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KLEINASIATISCHE STUDIEN. I.

(Hierzu Tafel I. II)

Die Anatolische Eisenbahngesellschaft hat auf Anregung

ihres Generaldirektors Herrn von Kühlmann in liberalsterWeise

dem deutschen archäologischen Institut Mittel für eine im

Anschluss an die neue Eisenbahnlinie Eskischehir-Konia aus-

zuführende wissenschaftliche Erforschung Kleinasiens zur Ver-

fügung gestellt. Das archäologische Institut hat mich mit der

Ausführung dieser Aufgabe betraut, und ich beabsichtige die

Resultate meiner Reisen in einer Heilte von Aufsätzen zu ver-

öffentlichen, die ich unter dem gemeinsamen Titel Kleinasia-

tische Studien zusammenfasse, um so auch äusserlich die Er-

gebnisse, welche der grossmütigen Stiftung der Anatolischen

Bahn gesell schaft verdankt werden, als Einheit erscheinen zu

lassen und zugleich ein sichtbares Zeichen des Dankes zu

schaffen, welchen mit mir das Institut, für diese liberale För-

derung unserer Studien schuldet.

Eine archaische Stele aus Dorylaion.

Die Herren Badet und Ouvre haben im Bulletin de corre-

spondance hellenique 1894 S. 129-1 36 Taf. 4 bk die eine Seite

einer Stele veröffentlicht, die sie im Sommer 1893 in Eski-

Bchehirzu photographiren Gelegenheit hatten. Ihre Besprechung

erschöpfl jedoch die Bedeutung des in jeder Hinsicht sehr

wertvollen Stuckes nicht, und bedarf an manchen Punkten

der Berichtigung und Ergänzung, vor allem ist es den Herren

entgangen, dass der Stein auf beiden Seiten skulpirl ist. Ich

benutze daher mit Dank die mir von S. Excellenz Hamdv-Hev

gütigsl gewährte Erlaubniss, beide Seiten in neuen Abbildun-

gen vorzulegen.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XV. 1
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Die Stele ist nicht, wie die genannten Herren (a. a. 0. S.

J31) angeben, auf der Burg Karadscha-IIissar gefunden wor-

den, sondern am Fusse des Burgberges in dem Dorfe Hami-

dieh, das der regierende Sultan Abdul Hamid II für die Nach-

kommen Osmans hat erbauen lassen. Ein Bewohner dieses

Dorfs fand sie, als er seinen Garten erweitern wollte, aber lei-

der habe ich nicht mehr feststellen können, ob sie bei der

Auffindung frei in der Erde las oder verbaut war. Die Be-

Schädigung der einen Seite lässt darauf schliessen, dass der

Stein in irgend einer Zeit als Baustein gedient hat, und da

sich in dem Dorfe Ruinen eines alten türkischen Bades befin-

den, so ist es sehr wol möglich, dass die Stele für einen älte-

ren türkischen Bau von anderswoher verschleppt worden ist;

haben doch auch die neuen Ansiedler Marmorblöcke von dem
etwa 10 kni entfernten Hügel Schar-üjük 1 geholt.

Der Finder verkaufte den Stein an den Meerschaumhändler

Ch. Cohn 2
, dem ich die Angaben über den Fundort ver-

danke, und aus dessen Besitz ist er im Frühjahr 1894 in das

Kaiserlich ottomanische Museum im Tschinili-kiosk überge-

gangen, wo er einen verdienten Ehrenplatz gefunden hat.

Die Höhe des Steins beträgt 0.725'". seine Breite am tief-

sten Punkt, wo beide Bänder erhalten sind 0,39
m

, am höch-

sten 0,375m , die Verjüngung demnach 0,015"' auf 0/i0'
n

Höhe. Die Dicke des Steins ist unten 0,13'", am oberen Ab-

schluss der Bildfläche 0, 12'". Das Material ist ein weisser Mar-

mor mit sehr grossen Krystallen, der sich deutlich von den

mir bekannten Marmorsorten Phrygiens unterscheidet und mit

grosser Wahrscheinlichkeit den Inseln des ägäischen Meeres

zugewiesen werden darf. Die Stele ist nicht nur unten abge-

1 Schar-üjük, nicht Schehir-üjük, lautet der Name des Hügels, wenn auch,

wie mir Herr Dra^oman Schmidt mitteilt, schar eine veraltete Nebenform

von sckeliir (= Stadt) ist.

2 Irrtümlich bringen die Herausgeber den damaligen Besitzer mit der

Anatolischen Eisenbahn in Zusammenbang; wäre dies richtig, so würde

das Relief Minen Weg nach Constanlinopel, wohin es gehörl, schneller

gefunden haben.
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brochen, sondern auch oben viel stärker beschädigt als es den

Anschein hat. Die Bildflächen sind seitlich von einer dünnen,

sorgfältig gearbeiteten Perlschnur eingefasst, oben von einer

breiteren glatten Leiste begrenzt. Über dieser erhob sich ein

grosses Akroterion, von dem leider nur ein geringer Rest erhal-

ten ist. Man sieht auf der besser

erhaltenen Seite (Taf. 1 ) links eine

etwas beschädigte Volute mit stark

entwickeltem Zwickelblatt; zu ei-

ner zweiten Volute gehört anschei-

nend ein kleines Stück links oben.

Von der Stelle, wo diese mit ihrem

rechten Gegenstück zusammen-

trifft, wächst nach unten ein langes

spitzes Blatt hervor. Die weitere

Ausgestaltung der Palmelte bleibt

unsicher. Da das erhaltene Volu-

tenband sich nach oben verjüngt,

scheint eine Ergänzung nach dem

olympischen Bronze- Akroter Nr.

768 bei Furtwängler, Bronzen von

Olympia, ausgeschlossen. Vermut-

lieh war, wie bei der sogleich zu

erwähnenden Stele aus der Troas,

diese Volute nicht nach zwei Sei-

ten entwickelt, sondern lief nach

oben in eine Spitze aus, die sich

an eine ebenso gedrehte obere Vo-

lute anschmiegte. Diese letztere

mag sieh dann etwa in der gewöhn-

lichen Weise als Doppelvolute nach oben entwickelt und mit

einer symmetrisch angeordneten zweiten die bekrönende Pal-

mette getragen haben. Besser als Worte veranschaulicht ei-

nen so künstlichen Aufbau eine in der Troas. 3 k,n
östlich

vom Aianteion gefundene Stele im Besitz des Herrn F. Cal-

vert, die ich beistehend nach einer Photographie des Insti-
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tuts (Troja 119) abbilde 1
. Die erhaltene Höhe beträgt 1,31'",

davon kommen 0,6 15
m auf die Palmette, der Schaft ist 0,405'"

breit und 0,09'" dick. Das Material der an der Rückseite plat-

ten Stele ist ein weissbläulicher Marmor mit grossen Krystal-

len ; auf dem Streifen unter der Palmette war ein Kyma auf-

gemalt. Die Stele gleicht der von Dorylaion besonders durch

die Maassverhältnisse des Schafts und seine seitliche Beeren-

zung mit einer dünnen runden Leiste, die freilieh nicht als

Perlschnur gegliedert ist, sondern nur oben eine EinschnürungCO o
zeigt. Die obersten Voluten und die bekrönende Palmette wer-

den wol bei beiden Stelen ziemlich übereingestimmt haben,

aber die einwärts gekehrten Voluten fehlen bei der troischen

und dafür sind zwei nach aussen gewandte Volutenpaare über

einander gestellt. Der glatte Schaft trug wol an Stelle des

Reliefs ein gemaltes Bild, von dem freilich keine Spuren er-

halten sind.

Die bisher unveröffentlichte Seite der Stele aus Dorylaion

(Taf. 2), deren Bekrönung nach den geringen erhaltenen Re-

sten zu schliessen mit der beschriebenen identisch war, hat lei-

der stark gelitten, die Figuren sind besonders auf der linken

Seite fast bis zur Unkenntlichkeit verrieben, und ausserdem

ist rechts eine Einarbeitung in den Stein gemeisselt, die auf

seine spätere Verwendung als Baustein schliessen lässt. Die

Fläche ist durch einen schmucklosen Streifen in zwei Felder

geteilt. In dem oberen, fast quadratischen Felde reitet ein

Jüngling nach rechts, die Unterschenkel des Reiters und der

grössere Teil der Vorderbeine des Pferdes fehlen, auch der

Pferdeschwanz ist unkenntlich geworden. Der Kopf des Jüng-

lings, dessen Profil stark verletzt ist. reicht über die Bild-

fläche hinaus, der Umriss des Schädels ist in die obere Leiste

eingeritzt. Ob der Jüngling eine eng anschliessende Kappe

trug, oder sein Haar vielleicht farbig angegeben war, kann

ich nicht entscheiden. Ebensowenig sicher ist die Bekleidung,

doch glaube ich den unteren Rand eines Chitons zu erkennen.

1 Brückners Gefälligkeit verdanke icb <li<' näheren Angaben.
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Die Rechte hält die Zügel, von denen ein Stück zwischen Kopf
und Hals des Pferdes sichtbar wird. An dem Pferde fällt die

dicke wulstige Mähne und die stark hervortretende Brust auf.

Neuen dem Pferde lief ein Hund, von dem nur das linke Hin-

terbein erhalten ist, auch war der Heiter begleitet von einem

Fussgänger, der leider fast ganz zerstört ist: man erkennt nur

das vorgestellte rechte Bein und den vorderen Umriss des lin-

ken. Ein mir unverständlicher Ansatz hinten am Rücken des

Pferdes wird wol auch zu dieser Figur gehören.

Etwas besser als das obere ist das schmale untere Feld er-

halten. Sind auch von dem nach rechts gewendeten Zweige-

spann die Beine der Pferde grossenteils, der Wagen und der

Rumpf des Lenkers fast ganz verloren, so ist doch die Ober-
fläche weniger verrieben und hat viele Einzelheiten der sorg-

fältigen Arbeit gut bewahrt. Die schlanken Hengste tragen

die Köpfe hoch und die zurückgelegten Ohren geben ihnen et-

was Frisches, Trotziges. Die Mähnen sind abweichend vom
archaischen attischen Brauch (vgl. Conze, Grabreliefs I Taf.

9-1 \) sehr lang geschoren, die Schwänze kurz, aber buschig.

Der zierliche Brustgurt sitzt ziemlich hoch und hinter ihm
wird das ornamental ausgestaltete Deichselende sichtbar, ein

Stück der Deichselslange erkennt man zwischen den Pferde-

beinen. Von dem stark vorgebeugten Wagenlenker sind nur

der Arm, der die Zügel hielt, und der Kopf leidlieh erhalten.

Der jugendliche Kopf zeigt, eine ziemlich weit vorspringende

Nase und ein spitzes Kinn, das kurze, volle Haar liebt sich

deutlicher von der Stirn ab als bei dem Reiter des Hauptbil-

des. Von der Gewandung des Jünglings ist nichts zu erkennen,

ein Strich, der sich von seinem Hals bis zum unteren Rande
des Steins hinzieht, ist kein Gewandsaum sondern eine zufäl-

lige Verletzung. Nicht zu erklären vermag ich einen links

oben am Hals hervortretenden Ansatz, der fast dem Oberteil

eines Kochers gleicht, und vielleicht für einen Haarschopf zu

halten ist.

Über die sepulkrale Bedeutung der Stele kann angesichts

der heulen Darstellungen kein Zweifel herrschen. Der Reiter,
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der mit Hund und Diener auszieht 1

,
der Wagenlenker, der

die feurigen Hengste zü^elt. ist der Tote, dargestellt im vollen

Genuss der Lebensfreude mit den seinem Stande und Alter

angemessenen Übungen beschäftigt. Da der Heiter von einem

Diener begleitet ist. und zum Reiten das Wagenlenken hin-

zukommt, dürfen wir an Beziehungen zum llerocnkult kaum

denken (vgl. Furtwängler, Sammlung Sabouroff, Einleitung

S. 36 ff. und dagegen Winter. Athen. Mitth XII S. 105 f.

Conze. Altische Grabreliefs I S. 4 Nr. 1) es ist ritterliches,

nicht heroisirles Leben, das hier zur Darstellung gebracht ist.

Reiter und Wagen nehmen einen breiten Raum ja auch auf

den Thonsarkophagen von Klazomenai ein [Monumenti XI

Taf. 53 f., Antike Denkmäler I Taf. 44-16), die auch in der

Bildung der Pferde mit voller langgeschorener Mähne, dich-

tem Schweif, starker Brust und stolz gehobenem Kopf der Stele

gleichen.

Inhaltlich interessanter und ungleich hesser erhalten ist die

andere von den Herren Radet und Ouvre a. a. 0. bereits

veröffentlichte Seite der Stele (Tat'. 1). Hier nimmt die ganze

Bildfläche eine nach rechts schreitende Frauengestalt ein, von

der nur die Füsse fehlen. Die Göttin, aus deren Rücken zwei

grosse aufgebogene Flügel hervorwachsen, hält in der Rechten

eine kleine Blume oder Ranke und hat mit der Linken einen

Löwen am linken Vorderbein gepackt; das Tier hat den Kopf

nach unten gekehrt und stemmt beide Hintertatzen gegen das

Bein der Göttin. Auf dem Haupte trägt sie einen hohen run-

den Kopfputz, der mit Strahlen verziert ist, unter ihm lallt das

zurückgestrichene Haar in dichten Wellen auf den Nacken. Die

Göttin trägt wie die archaischen Figuren der Akropolis einen

Chiton, und darüber einen Peplos mit grossem Überschlag,

der die linke Brust frei lässt 2 und rechts auf Schuller und

1 uli zur Jagd oder zum Krieg bleibt ungewiss, denn die lonier nehmen
auch in den Krieg ihre Hunde mit, vgl. die Sarkophage von Klazomenai,

Antike Denkmäler l Taf. ii und 16,4. /-'. G. H. I89i S. 251 (Pottier).

2 Die Brust ist nicht etwa nackt; der Rand des Chitons isl am Hals deut-

lich sichtbar.
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Oberarm durch drei Knöpfe zusammengehalten wird. Der

Peplos hüllt die Gestalt von der Schulter bis zu den Knöcheln

ein und liisst den hinteren Kontur des zurückgestellten linken

Beines scharf hervortreten, lange Steilfalten hängen zwischen

den Schenkeln herab. Die frei hangenden Zipfel des Über-

schlags reichen etwa bis zum Knie. Glücklicherweise ist bei

dieser Figur auch der Kopf wol erhalten, nur die Nasenspitze

ist beschädigt. Die stark zurückweichende Stirn, die weit vor-

springende Nase, die etwas wulstigen, schematisch gezeichne-

ten Lippen, und vor allem das übergrosse, hervorquellende,

runde Auge machen einen überraschend altertümlichen Ein-

druck , wenn man die sorgfältige und nicht ungeschickte

Zeichnung des Gewandes und des Löwen damit vergleicht.

Ausser im Kopf verrät sich die Gebundenheit des Künstlers

besonders in der ganz misslungenen Wiedergabe de^ Brust-

konturs. Zur stilistischen Vergleichung haben die Herren Ra-

det und Ouvre (a. a. 0. S. 133) mit Recht die skulpirten

Säulen des alten Artemistempels in Ephesos herangezogen,

deren Weih ung durch Kroisos inschriftlich gesichert \st(An-

cient Grcek inscriptions in the British Museum III Nr.

518). Aber die Arbeit unserer Stele ist nicht fortgeschrittener

und deshalb jünger, als die der ephesis^hen Säule. Jede Be-

trachtung des schreitenden Mannes (am besten allgebildet

Brunn, Denkmäler Nr. 148) und noch mehr des weiblichen

Kopfes (Collignon. Histoire de la sculpture grecque S. 179

Fig. 8"?) scheint mir die Gewissheit zu ergeben, dass die

Künstler der epbesischen Säule dem Verfertiger unseres Re-

liefs besonders in der Bildung des Kopfes so weit überlegen

sind, dass wir die Stele von Dorylaion keinesfalls jünger an-

setzen dürfen als das Artemision. Die Stele wird unter der

Regierung des Kroisos (560-5 46) oder gar noch kurz vorher

verfertigt sein.

Dass der Stein eine Grabstele ist, hat uns seine Vorderseite

gelehrt ; für die bei einer Grabstele auffallende Skulpirung bei-

der Seiten kenne ich wenigstens ein sicheres Beispiel archai-
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scher Zeit 1
. Es ist die bei Conze, Attische Grabreliefs Nr. 16

Tat'. 10, 1 a. b abgebildete archaische Stele 2
, auf der einerseits,

wie bei der doryläischen , ein jugendlicher Heiter, anderseits

eine Sphinx dargestellt ist, deren sepulkrale Bedeutung man

ja längst erkannt hat (Milchhöfer, Athen. Mitlh. IV S. litt'.).

In der geflügelten Göttin erkennen die Herren Radet und

Ouvre a. a. O. S. 13'i die persische Artemis und sehen in un-

serm Relief einen schlagenden Beweis für das Vorkommen

dieser Göttin in der archaischen griechischen Kunst Es ist

bedauerlich, dass das Phantasiegebilde einer archaischen per-

sischen Artemis auch nach Studniczkas eindringenden Unter-

suchungen (Kyrene S. 155 ff. und in Roschers Lexikon der

Mythologie II S. 1750 ff.) wieder in der Wissenschaft auf-

taucht; wir werden aber bei der Wichtigkeit des Gegen-

standes die Mühe einer Widerlegung nicht scheuen dürfen.

Persisch erscheint den genannten Herren an der Göttin neben

den Flügeln, deren orientalischen Ursprung ich nicht läug-

nen will, deren aufgebogene Form aber Furtwängler in sei-

ner Behandlung des Greifentypus (Boschers Lexikon der My-
thologie 1 S. 1758) als speziell griechisch erwiesen hat, vor

allem der hohe Kopfputz mit den spitzen Strahlen, der sie

an die Ki&api; der Achämeniden auf persischen Münzen erin-

nert (vgl. Perrot-Chipiez, Histoire de Vart V Abb. 507 ff.).

Mir erscheint diese Ähnlichkeit recht gering, wäre sie aber

auch vorhanden, so würde sie gar nichts beweisen, denn ein-

mal sind diese Münzen sämtlich jünger als unsere Stele (vgl.

Perrot-Chipiez a. a. 0. S. 855 ff.) und dann ist derselbe Kopf-

putz 3 auf rein griechischen Denkmälern ja gar nichts Selte-

K Die Stele Conze, Attische Grabreliefs Nr. 787 gehört einer anderen Zeit

an und der Siein, den Kirchhoff C. I.A. IV, 1 S. 156 Nr. 467 a als doppelsei-

tig mit der gleichen Inschrift beschrieben auffasst, trug wol, wie Wolters
Athen. Mittli. XV 8. 224 f. annimmt, verschiedene Namen auf beiden Sei-

ten, war also doppelt benutzt.
2 Winters Bedenken gegen die sepulkrale Bedeutung dieser Stele (Athen.

Mittli. XII S. iil) wird durch die von D'orylaion entkräftet.
3 Er ist nicht identisch mit dem oben ausladendem Kopfschmuck der Ka*
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nes. Solehen hohen cylindrischen Aufsatz, der bald mit Krei-

sen und Ziekzaeklinien, bald mit Strahlen verziert ist, tragen

auf den attischen schwarzfigurigen, mitunter auch auf strengen

rotfigurigen Vasen Artemis (vgl. /.. B. Gerhard. A.V. Tal*. 15.17.

40. Athen, Nationalmuseum 1626) Eileithyia {Monumenti 111

Taf. 44) und Hera (Gerhard a. a. 0. Tat'. 173-175). Ich kann

in der Göttin unseres Reliefs nicht einen einzigen ungriechi-

schen Zun entdecken, sie geht ohne Rest auf in dem zuletzt

von Studniczka ( Kyrene S. 154 ff. und mit neuem Material

in Roschers Lexikon der Mythologie II S. 1750 ff.) besproche-

nem Typus der wotvix ör.ptöv. Und dass dieser Typus mit der

persischen Artemis nichts zu thum haben kann, ist nur zu

klar. Der Kult der Anahita, die von den Späteren gelegentlich

persische Artemis genannt wird (Tacitus ann. III, 65. Paus.V,

27, 5), ist nach dem Zeugniss des Berosos (bei Clem. Alex.

Protr. I, 5,65, Müller, F. H. G. II S. 508 f.), das durch die

Inschriften glänzend bestätigt wird (s. Ed. Meyer in Roschers

Lexikon der Mythologie 1 S. 331) erst durch Artaxerxes Mne-

inori ' (40'j-36'2) eingeführt, der zuerst Standbilder der Göt-

tin in den grössten Städten seines Reichs, und so auch in Sar-

des errichten liess. Dies geschah also in einer Zeit, als der

archaische Typus der tcotvioc 07)püv in Griechenland längst ab-

gekommen war. Wir wissen aber auch ziemlich sicher (Ed.

Meyer a. a. 0. S. 332), dass das Kultbild der Anahita weder

Flügel hatte noch Tiere gepackt hielt, sondern als schönes

Mädchen mit schwellenden Brüsten, einer Sternenkrone auf

dem Haupt und einem Fell über den Schultern dargestellt

war, also im wesentlichen der Astarte glich. Nimmt man end-

ryalideo vom Neroon in Gjölbaschi (Benodorf Taf. VI), bei dem persischen

Einfluss anzunehmen nicht nötig ist; vgl. Wolters, Zeitschrift für bildende

Kunst, N. F. Vi S. 43.

1 Gegen dies vorzüglich beglaubigte Zeugniss fallt die Behauptung der

[Iierocaesarienser (Tacitus ann. [II, 6"2) ihr Tempel der Göttin sei von Kyros

gegründet, nicbl in-. Gewicht, dqnn sie reden pro domo; es kam für sie al-

les darauf an, das Asylrecht ihres Heiligtums möglichst all erscheinen iu

lassen.
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lieh hinzu, dass die «leflüeelte. Tiere haltende Fau engest alt ein

der rein orientalischen Kunst nicht geläufiger Typus ist
1

, so

ist es wirklich erstaunlich, wie ein unglücklicher Einfall Ger-

hards (Arch. Zeitung 1854 S. 177 ff.) in der Altertumswis-

senschaft so unausrottbar feste Wurzeln schlagen konnte.

Wenn wir der Figur unseres Reliefs innerhallt des Typus

der TTOTvia 8-npöv ihren Platz anweisen wollen, so gehört sie zu

den wenigen Stücken (vgl. besonders das Arch. Zeitung 1854

Taf. 41. Studniczka, Kyrene S. 162, Fig. 33. Boschers Lexi-

kon II S. 1751 Fig. 7 abgebildete melische Gefäss), welche

auf die symmetrische Anordnung mit zwei Tieren (s. Arch.

Jahrbuch III S. 357. Bronzen von Olympia Taf. 38. Salz-

mann, Necropole de Camire Taf. 1 und die von Gerhard

a. a. O. Taf. 42 f. vereinigten Beispiele) verzichten.

Studniczka hält den streng symmetrisch ausgebildeten Typus

für jünger als den andern (Kyrene S. 158. Roschers Lexikon

II S. 1753). aber das wird durch unser ziemlieh am Ende

der ganzen Reihe stehendes Relief widerlegt , beide Typen

gehen wol neben einander her, und es geht auch nicht an, die

eine von ihnen ausschliesslich für eine bestimmte Form der

icoTvia önpöv in Anspruch zu nehmen. Wenn wir nach einem

Namen für unsere Göttin suchen, so müssen wir wol die Vor-

stellung des Künstlers von der des Bestellers scheiden. Für

den ionischen Steinmetz war die Figur gewiss seine Artemis,

diejenige Form der grossen Naturgöttin, die bei den Griechen

die weiteste Geltung gewonnen hatte, und als Herrin über

Leben und Tod schon in sehr früher Zeit auf sepulkralen Denk-

mälern vorkommt. Wolters hat kürzlich auf zwei hochalter-

1 Dass die Mischkul tu r Cyperns solche Wesen erzeugt hat, ist wol mög-

lich, scheint, mir aber durch Ohnefalscb-Ricbters Ausführungen (Cypern,

Homer und die Bibel S. 290 f.) uoch nicht bewiesen. Der bei Salzmann,

NAcropoU de GamireTaf. 1 abgebildete, von ihm phönikisch genannte Gold-

schmuck ist rein griechisch, vermutlich ionisch. Eine ungeflügelte Frau,

die Löwen gepackt hält, zeigt ein anscheinend phönikisches Eifenbeinrelief

aus Nimrud
|
abgebildet in Roschers Lexikon II S. 1753 Nr. 8). Wol bekannt

i >t dieser Typus iler mykenischen Kunst, 'E^u-Ep!? äp/_. 1889 Taf. 10,5,

Milchhöfer, Anfänge der Kunst Fij;. 56 a.
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tümliclien Thongefässen aus Böotien, deren Verwendung als

Grabschmuck keinem Zweifel unterliegt, Darstellungen der

Artemis nachgewiesen ( 'E^r^epU 1892 Tat'. 8-tO S. 213 ff.).

Der Phryger dagegen, der sich die Stele bestellte, sah ver-

mutlich in der Figur seine grosse Göttin, die in so manchem

Gebirge, vor allem im Dindymos bei Pessinus, thront und

deren heiliges Tier der Löwe von den ältesten bis zu den spä-

testen Zeiten ein sehr beliebter Schmuck phrygischer Gräber

gewesen ist. Voraussichtlich entsprach es einem Wunsche des

Bestellers, wenn der ionische Künstler auf einem Stein den

Verstorbenen im vollen Glänze seiner Jugend und die mäch-

tige Herrin über Leben und Tod vereinigte; mir wenigstens ist

aus Griechenland kein Beispiel einer Verbindung des mensch-

lich dargestellten Verstorbenen mit einer Todesgottheit bekannt.

Dagegen wissen wir, dass die Phryger, die auch in römischer

Zeit unter der dünnen Decke des Hellenismus mehr von ihrer

nationalen Ligenart bewahrten 1

, als z. B. ihre Nachbarn die

Bithynier, sehr gern die Ehrung des Toten mit der Weihung

an eine Gottheit verbinden. Mir sind aus Phrygien freilich

nur Weihungen an Zvjc, ßpowöv bekannt; Beispiele, die ich

hier nicht vermehren will, geben vor allem Ramsay, Jour-

nal of Hellenic studies V S. 255 f. und Preger, Athen.

Mitth. XIX S. 311 ff. Aber es kann ein Zufall sein, dass die

piTYip [leyzlri bisher auf phrygisehen Grabschriften nicht vor-

kommt 2
; eine Replik von ihr, die Koloene, ist die Hüterin dir

Königsgräber am gygäischen See (Strabo XIII 626 f.).

Die Leichtigkeit, mit der in unserm Fall die grosse asiati-

sche Göttin des Phrygers mit der Artemis des ionischen Kunst

-

' Vgl. die vortrefflichen Ausführungen Ramsays, Journal uf Hellenic slu-

dies V S. 249 ff.

2 Ganz willkürlich i>t i*s, wenn Ramsay a. a. 0. S. 261 auch einen Altar

aus Doghalar mit Weibung an die MtJttjp 8eöv ZivyotijvtJ für eine Grabschrift

erklärt ; die Worte infep iauToCi /.z töv '.olrov xs -f
t
; xuS[XT)( Z;'vyoTo; tfcoTiioiuc;

xöv ßw[iov ivibirpsv zeigen klar, dass dies ein Votivallar ist. Audi die Wei-

hungen anZsü« ßpovtfiv sind natürlich nur dann sepulkral aufzufassen, wenn

sie einem Menschen und dem Golt gemeinsam geweiht sind, daher schei-

den aus Ramsays Reihe die Nummern 8-12 aus.
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lere verschmilzt . ist nicht ohne Beispiel in der Geschichte

kleinasiatischer Kulte. Erst kürzlich hat 0. Kern den wich-

tigen und überzeugenden Nachweis geführt, dass die Leuko-

phryene von Magnesia, ursprünglich eine Form der grossen

vorderasiatischen Göttin wie die Dindymene und Sipylene,

schon in Themistokles Zeit völlig in der griechischen Arte-

mis aufgegangen war(Arch. Anzeiger 1894 S. 123), und eine

andere Bildung derselben Art die schon genannte Koloene am

gygäischen See heisst spater gleichfalls Artemis 1 (vgl. Cur-

tius, Arch. Zeitung 1853 S. 148 IT.). Aber diese Beispiele ge-

hören den von der hellenisirten Küste leicht zugänglichen

Flussthälern an, unsere Stele dagegen stammt aus dem Her-

zen Kleinasiens und dadurch gewinnt sie neben ihrer kunst-

geschichtlichen auch eine hohe kulturgeschichtliche Bedeu-

tung. Zum ersten Male finden wir auf dem weiten kleinasia-

tischen Hochland ein archaisches griechisches Kunstwerk,

phrygischen Vorstellungen inhaltlich wol angepasst, aber doch

rein ionischen Stils, das ist ein überraschendes Zeugniss für

den Einfluss, den schon damals der Hellenismus auf die von

alter orientalischer Kultur durchtränkten Stämme Vordera-

siens auszuüben vermochta. Für die Lyder ist dieser Einfluss

in der Zeit der Mermnaden allbekannt, aber für die Phryger

fehlte bisher ein sicherer Beweis, denn Midas, dessen Thron

Herodot I, 14 neben den Weihgeschenken des Gyges in Delphi

aufführt, ist bei ihm doch noch eine halbmythische Gestalt (vgl.

bes. VIII, 138). Jetzt wissen wir, dass in der ersten Hälfte des

6. Jahrhunderts ein ionischer Künstler in phrygischem Auftrag

gearbeitet hat und es ist nicht mehr zu kühn, wenn wir auch

bei phrygischen Werken einer etwas älteren Zeit, wie den

Felsskulpturen von Arslan-kaja und Hairan-Baleh (Hamsay,

1 In jüngerer Zeil verschmilzt auch die persische Anabila mit beiden

Göttinnen, und ich möchte in einer Inschrift, aus Kara-Selendi (Ilermos-

Thal) vom Jahre 153 u. Chr., «In* Burescb kürzlich mitgeteilt hal (Berichte

der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1894 S. 100), die Worte
-.),i 'AvaEtTiv -1,1 inö lepoü (/öo/coc geradezu auf die Koloene des heiligen

Sees beziehen.
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Journal of Hellenic studies V Taf. 44 S. 241 ff. Perrot-

Chipiez a. a. 0. Fig. 108 ff. und Fig. 6-i) ionische Einflüsse

annehmen. Der natürliche Weg für diese Beeinflussung Phry-

giens führt von den ionischen Städten der Westküste durch

Lydien, das zu Phrygien von jeher enge Beziehungen hatte

(vgl. Nicolaus Damascenus Fr. 49, F. H. G. III S. 382) und

es im ß. Jahrhundert auch politisch beherrschte (Ed. Meyer,

Geschichte des Altertums I $ 486), nicht von Sinope über

Rappadokien, wie Ramsay annimmt {Journal of the Royal

Asiatic society XV S. 27 und Journal of Hellenic studies

V S. 247).

Die Fäden, welche die kleinasiatische Hochebene mit dem
Westen zu verknüpfen begannen, wurden durch die persische

Eroberung zerrissen. Phrygien scheint in den beiden nächsten

Jahrhunderten wieder ganz unter dem Banne der orientali-

sehen Kultur gestanden zu haben, denn es giebt hier kein

einziges Werk, das durch die griechische Kunst des 5. und

4. Jahrhunderts beeinflusst erscheint 1

, während die Küsten-

landschaf'ten, vor allem Lykien, damals ganz von der helle-

nischen Kunst erobert sind. Ein interessantes Zeugniss für die

Thatsache, dass unter persischer Herrschaft die orientalische

Kultur den Hellenismus vom Hochlande fern hielt, ihm aber

die Küsten und Flussthäler nicht mehr entreissen konnte, giebt

eine Nachricht Herodots (VII, 73 f.) über die Bewaffnung ein-

zelner Contingente im Heere des Xerxes. Die Phryger waren

fast wie die Paphlagonier ausgerüstet (äy/0TXTw •?,; HaoAa-

yovi*r,<; gksutiv et^ov), die Lyder dagegen fast wie die Griechen.

So ist die Stele von Dorylaion gleichsam ein Mal fiir das

erste Yorfluten der griechischen Kultur, deren Wogen, von

der Perserherrschaft noch einmal zurückgedämmt, zwei Jahr-

hunderte später unaufhaltsam ganz. Kleinasien überschwem-

men sollten.

Zum Schluss muss ich noch eine topographische Frag« 1 er-

1 Diese der herrschenden Ansicht zuwiderlaufende Behauptung werde ich

in einem Folgenden Aufsatz eingebend begründen.
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örtern. die mit dem Funde der Stele zusammenhängt. Die

Herren Rudet und Ouvre seilen in ihr einen Beweis dafür

(a. a. 0. S. 136), dass \\ . von Diest (Von Pergamon über den

Dindymos zum Pontos, Ergänzungsheft Nr. 94 zu Petermanns

Mitteilungen S. 52) das älteste Dorylaion mit Recht auf der

Höhe von Karadscha-schehir angesetzt hat. üa zu befürchten

ist, dass Pregers richtige Bestimmung der Lage von Dorylaion

(Athen. Mitth. XIX S. 301 ff.) auf Grund dieser Notiz 1 wie-

der in Zweifel gezogen werden wird, will ich auf diese für

die Lage aller alten Städte Phrygiens wichtige Frage eingehen.

Zunächst ist die Stele, wie oben erwähnt, nicht auf dem

Burgberg von Karadscha-schehir sondern im Thale an seinem

Fuss gefunden worden, und dorthin scheint sie als Baustein

in nicht bestimmbarer Zeit verschleppt zu sein. M'oher sie

stammt, wissen wir also nicht, unwahrscheinlich ist nur, dass

sie von Schar-üjük verschleppt ist. weil dort bisher nur rö-

mische Steine gefunden sind. Das hindert aber keineswegs,

ihren Besteller auf Schar-üjük wohnhaft zu denken, denn die

Phryger pflegen in älterer Zeit ihre Xekropolen nicht unmit-

telbar bei der Stadt, sondern in den nächsten Beigen anzule-

gen. Der Stein beweist also gar nichts für den diestischen An-

satz, dessen Unrichtigkeit sich ganz sicher darlegen lässt. Ich

habe während eines längeren Aufenthaltes in Fskischehir die

Burg von Karadscha-schehir zu wiederholten Malen genau un-

tersucht und keine Spur einer sehr alten Ansiedelung dort ge-

funden. Die Burg ist weder antik noch byzantinisch, wie Ram-

say (Historical geography S. 86 und 212) und Kiepert (bei

Humann und Puchslein, Reisen in Kleinasien und Xordsy-

rien S. 18 Anm. 1) meinen, sondern ein eilig erbautes Tür-

kenscbloss. Rohe Bruchsteine sind mit sehr reichlichem Kalk-

mörtel verbunden, die Ausgleichschichten aus regelmässigen

Ziegellagen, mit denen die Byzantiner solchen Bauten mehr

Halt zu geben pflegen, sind nur ganz vereinzelt z. B. bei dem

' Pregers Aufsatz war schon gedruckt als die Vrbeil der genannten Her-

ren erschien, er kunnic ihre Noliz daher nicht mehr berücksichtigen.
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Thor angewandt und schlecht ausgeführt, dagegen finden sich

häufig in dem opus incertum durchgehende Holzbalken, wie

sie die Byzantiner meines Wissens niemals, die Seldschuken

dagegen gern anwenden. Die einzigen etwas hesser ausgeführ-

ten Mauern sind die der grossen Cisterne, hei diesen zwang
ehen der Zweck zur Sorgfalt. Das Ganze ist schlechte seld-

schukische Bauart, mit vereinzelten Anklängen an Byzanti-

nisches, wie wir sie von den Türkenschwärmen, die sich hier

in der byzantinischen Landschaft ansiedelten, erwarten dürfen.

Die Spuren älterer Bauten, die VV. von Diest auf dem ostwärts

ganz flach verlängerten Plateau, weit über den Umkreis der

den äussersten Vorsprung krönenden Mauern hinaus reichen

sah, sind ganz regelmässige Steinhaufen, welche die Grund-
linien zahlreicher kleiner Häuser bezeichnen. Irgend welcher

Mörtel ist zwischen ihnen nicht sichtbar, mit Lehm zusam-
mengefügt bildeten sie offenbar die Fundamente für Wände
aus ungebrannten Lehmziegeln mit Holzbalken dazwischen.

Diese Bauart ist in Kleinasien jetzt ebenso üblich wie sie es

Jahrtausende vor Christi Geburt war, sie giebt also keinerlei

Anhalt für die Zeitbestimmung. Man darf aber behaupten,

dass diese Ansiedlung nicht älter ist als die Burg, an die sie

sich anlehnt. Heute noch liegen die Steine, aus denen der He-
gen längst den Lehm herausgewaschen hat, ganz regelmässig

nebeneinander, jeder Hausplan Hesse sich rekonstruiren, es ist

deshalb undenkbar, dass die Erbauer der Burg, die ganz das-

selbe Material gebrauchten, diese Steine hätten unangetastet

dicht vor ihrem Thor liegen lassen, wenn sie damals schon
seit Jahrhunderten dort gelegen hätten. Kein Zweifel, Burg
und Niederlassung gehören zusammen und sind eine Gründuno-
aus der frühesten Türkenzeit. Als 1175 Kaiser Manuel 1 die

Türken aus den Trümmern des zerstörten Dorylaion verjagte

(loannes Cinnamus VII, 2), da erbauten sie sich hier oben
das Schloss, und wer darin nicht Platz fand, errichtete sein

Haus vor den Thoren. Kam der Feind, so flüchteten die Aus-
senwohner in die Burg und nachher waren die Lehmhüllen
schnell wieder aufgebaut. Von hier aus beunruhigten sie den
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Bau der neuen Stadt bei den Thermen, Cinnamus a. a. 0.

O'j yota EveXirov cuvvoi i/. :üv ävco-riTco oupp c'ov-re; £<p
' cl> tt,v 01*0-

8o(/.(av ouTco xco'X'jav (vgl. Preger a. a. 0. S. 304). Die ganze

Ansiedlung wurde wol verlassen, sobald sich die Türken in

den dauernden Besitz der Ebene gesetzt hatten.

W. von Diest hat sich zu sehr von modernen strategischen

Gesichtspunkten leitet) lassen, wenn er Dorylaion hier oben

ansetzt und Schar-üjük für die älteste phrygische Stadt nicht

gelten lassen will ; es lasst sich jetzt unwiderleglich beweisen,

dass auf dein niedrigen ' Stadthügel' in der Ebene Dorylaion

von den frühesten Zeiten bis zur Zerstörung durch die Türken

1070 gelegen hat. In der von Preger a. a. 0. S. 302 erwähn-

ten Mauer im Süden des Hügels 1

, dicht neben den von uns

im Juni 1893 abgeschrieben Steinen (Nr. 4 ff . bei Preger) be-

merkten wir schon damals eine Basis, die unser Interesse durch

ihre Grösse und die Sorgfalt der Bearbeitung erregte, aber

uns noch unzugänglich war. In diesem Frühjahr fand ich den

Stein so weit frei gelegt, dass ich mir ein Loch unter ihm aus-

höhlen und die nach unten gekehrte Inschrift abschreiben

konnte.

II. <2,02
rn

, Br. 0,70
m

, D. 0,08'", Buchstabenhöhe 0,035™,

in Z. 11 dagegen 0,07'". Das Material ist ein bläulicher Halb-

marmor.

ATAOH.TYXH/
TONKTIZTHNTTOAEQZ
AKAMANTIONftS:
AOPYAAON

1 Drei Mauerzüge lassen sich klar scheiden. Der äliesic zieht harl am

Fusse des Hügels hin, in ihm linden sieh die meisten sielen, überwiegend

dem 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. angebörig; wir werden ihn vielleicht

mit den Einfällen der Gothen in Verbindung bringen dürfen. Deutlich jün-

ger isl eine zweite anslossende Mauer, die im Westen i\n\ alleren Mauer-

ring benutzt, im Süden, Osten und Norden aber eine grosse Fläche unter-

halb des Hügels in die Befestigung hineinzieht. Mit ihr vielleicht gleichzei-

tig erfolgte endlich der Aushau der oberen Fläche des Hügels zu einer by-

zantiniseben Burg mit vielen starken Türmen, deren Fundamente sich gut

verfolgen lassen.
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5 KOYPONA<t)HPAKAEO¥Z
HAKAMANTAN EON
TOI2IAIOII EPTO II
ZTE(J)ANO¥MENON
ANTIN¥TTOAAQN

10 nNEnOPENÜATPH
¥ A H

AKEP2EKOMO¥
ETTEMEAHOHTHZANAS
TAIEfll • A ¥ P 2 T E (]) A N O I (

15 OtJ)IAOIO(t)OI

'AyaOyj'. To^r;[i]

Töv /.titt'Ov —öXsa>;
|
'A/.aazvTtov (ö; {

Aop'JAaov

/toöpov a<p' 'Hpa/tXso'j?
|

% 'A/.zu.xv-ra. veov

roi; iSiotc epyot?
|
«JTeoavoüitevov

|
ävri vu ttoaawv

(I)v i'-opsv icarpirj
|
<puA7)

|
'Axep<j£3tö

k

uou.

'E7cea6A7j9y] -r?,; äva^l-rxcreü)!; Aöp. ^Ts-pxvo«; B(?) 6 «pt'Xöco'po«;.

Die erste Zeile steht auf einer Profilleiste. Die Schrift ist

sorgfältig und etwas geziert, wie meist in der Antoninenzeit,

bemerkenswert ist die Form des A. Das iota adscriptum

in Z. 1 ist kleiner als die übrigen Buchstaben. Das letzte Z
von Z. 2 ist in das Q. eingeschrieben, sonst sind keinerlei Li-

gaturen angewandt. Z. 14 glaubte ich die Hälfte eines H zu

erkennen, da dies aber zu keiner befriedigenden Lesung führt,

halte ich einen Irrtum meinerseits für wahrscheinlich. Auffal-

lender Weise erfahren wir nicht den Namen des Geehrten,

der sich um seine Heimat so verdient gemacht hat, dass er

Gründer der Sladt gleich dem Akamantier Dorylaos, dem

Sprossen des Herakles, oder ein neuer Akamas genannt wird.

Sehr wahrscheinlich ist es aber, dass das Epigramm dem in

einrr andern Inschrift genannten K. Ouoxamo? AtXio? SrpaTO-

veixoc gilt (Preger a. a. 0. Nr. 5). Drei von Phylen gesetzte

in ihren Massen annähernd übereinstimmende Basen mit Epi-

grammen sind unmittelbar nebeneinander verbaut, zwei von

ihnen
( Preger Nr. 4. und 5.) werden durch den Namen 2-rpa-

ATHEN. MITTHEIU NGEN XX. "2
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TÖvs-.y.o; mit einander verknüpft, der einen (Nr. 5) ist wieder

mit der neuen der Name des Akamas gemeinsam ', da liegt

der Schluss nahe, dass Aelius Stratonicus von allen Phylen

durch Statuen geehrt wurde (vgl. Perrot, La Bithynie et la

Galatie S. 236) und bei seinen Mitbürgern den Beinamen

vio; W/.x'j.x^ führte, so wie ein P. Aelius Claudianus Niger

in gleichzeitigen Inschriften von Nakolea veo? view; heisst (C.

I. G. 3818. LeBas 793). Abgesehen von der Wichtigkeit, die

der Stein als erstes urkundliches Zeugniss für die Lage von

Dorylaion hat, ist er auch interessant durch die Art, wie hier

Phrygisches an Griechisches angeknüpft wird. Der sonst un-

bekannte Heros Eponymos der Stadt ist zum Akainantier ge-

macht, weil für Akamantion die Verbindung mit Hellas be-

sonders nahe lag. Akamantion galt als Gründung des The-

seussohnes Akamas, der entweder nach dvv Eroberung Trojas

(Steph. Byz. s. v. --jwaSx), oder als Genosse seines Vaters

im Kampf gegen die Solymer (Steph. Byz. s. v. 'Axa(/.ivTiov

)

nach Phrvgien kam und die beiden Städte Akamantion und

Synnada baute. Von noch viel ausgedehnterer Kolonisten

-

thätigkeit des Akamas berichtet ein Scholion zu Euripides

Andr. lü. Seine hohe Geltung in Asien, die sich auch in

unserm Epigramm ausspricht, zeigt unter anderm der Um-

stand, dass ihn Dekrete von Prione {Ancient Greek inscrip-

tions in the British Museum 111 Nr. 415 f.) als <jTe<pavr,<pöpo<;

der Stadt nennen. Wie die Lokalmythologen ihren Dorylaos

mit Herakles verknüpften, bleibt zweifelhaft, vielleicht musste

hier die lydische Omphale aushelfen.

Ob mit dem äxspTs/.öur,;;
2 Apollon oder Dionysos gemeint

i So als Anrede, glaube ich auf Grund der neuen Inschrift 'Axau.ävrr) in

dem genannten Epigramm fassen zu [müssen. 'Axap.avTT)s slehl zu 'AxdEpac

wie BcXXepofüvTTjj zu BeXXepoföv ; beabsichtigt war wol "Ax.aaäv:a. Ein Lese-

fehler unsererseits scheint mir ausgeschlossen (T und H sind ligirtj. Leider

i>i .irr Stein jetzt zerschlagen.

- Eines der Epigramme für denselben .Mann [PregerNr. 5) nennt die

Phyle 'AwoBiaufc« ebenfalls umschreibend mit einem Beihamen der Göttin

3-//.T, Ilai'.'r,:, in beiden Fällen wird wol das .Metrum die Umschreibung ver-

anlass! halien. Zu letzterem Epigramm möchte ich noch bemerken, dass im
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ist, wage ich nicht zu entscheiden eingedenk der tibullischen

Verse I 4,37 f.

Solis aeternast Phoebo Bacchoque iuventas

neun deeet intonsus crinis ulrumque denm.

Eine Pliyle 'AicoMoms kennen wir in Hadrianopolis (s. Mordt-

mann. Marmorn Ancyrana S. 27), eine Aiovuciac aus Pru-

sias ad Hypium (Mordtmann a. a. O. S. 26).

Die Inschrift bezeugt die Stadt nur für die griechisch-

römische Epoche, aber für die phrygische Zeit beweisen sie

die Topfscherben. Leider hat, so viel ich sehe, bisher Niemand

dies ebenso sichere wie leicht zu constatirende Rennzeichen

altphrygischcr Niederlassungen beachtet. Die alte phrygische

Keramik ist monochrom, meist gleichförmig grau, sie gleicht

auffallend der in der Troas einheimischen Topfware. Wie dort

ist die Ausführung sehr verschieden, neben rohen und seihst

ohne Töpferscheibe angefertigten Stücken habe ich sehr sorgfäl-

tige mit guter Profilirung und feiner Politur gefunden, die den

Gefässen der mykenischen Epoche inTroja nahe kommen. Deut-

lich liehen sicli diese Scherben von den gefirnissten schwarzen

oder hochroten der hellenistisch- römischen Zeit ab. und wo

sie in grösserer Anzahl vorkommen, da ist eine alle phrygi-

sche Niederlassung erwiesen. Ich fand solche Scherben, um
nur die inschriftlich gesicherten Städte zu nennen, in Dory-

laion. Prymnessos, Synnada und Amorion, alles Orte, die nicht

auf beherrschenden Höhen sondern auf niedrigen Hügeln Lie-

gen. Ich werde auf diese Beobachtung zurückzukommen ha-

ben, wenn ich in einem folgenden Aufsatz die Lage von Gor-

dion bespreche.

A. KÖRTE.

.- >: <*

zweiten Distichon das Komma nach tu zu streichen ist, man muss verbin-

den t-ao; tüjTij rcatai icaxTJp, die Wendung ist eine homerische Reminiscenz
vgl. 6 47.



DIE RECHNUNGEN ÜBER DEN EPIDAURISCIIEN

THOLOSBAU

Die Inschrift, welche Rechnungen über den Bau der Tho-

los im Hieron von Epidauros enthält, ist 1887 im Hieron

gefunden worden; Staus hat sie in der 'Ecpr.j/ep!; äpy. 1892,

69 ff. veröffentlicht und Kavvadias fast gleichzeitig in sei-

nen Fouilles d'Epidaure (Athen 1893) S. 93 Nr. 242 her-

ausgegeben 1
. Archäologisches, antiquarisches und linguisti-

sches Interesse finden an der Inschrift ihre Rechnung. Was
die Archäologie betrifft, so ist von berufenster Seite, von Dörp-

feld 2
, eine Behandlung der Inschrift in Aussicht gestellt; An-

tiquarisches und Sprachliches bildet den Inhalt des Folgenden.

K Die vorliegende Arbeit ist in der Zeit von der Mille des Mai bis Anfang

August 1893 entstanden und zwar auf Grund von Stai's Publication. Kavva-

dias Fouilles d'ßpidaure kamen mir zwar durch die Güle von Herrn Prof.

Michaelis früher, als es durch den Buchhandel möglich gewesen wäre, zur

Kenntniss, aber doch erst zu einer Zeit, wo meine Sammlungen und Zu-

sammenstellungen schon fertig waren und die Arbeit über die Hälfte ausge-

führt vorlag, im Übrigen bis auf einzelne Punkte der Schlusspartien des

ersten Teiles in den Grundzügen fest stand. Das Manuskript bat aus äus-

seren Gründen umgeschrieben werden müssen und dabei gelegentliche

Veränderungen erfahren, bis Februar 1894. Endlich hat der in der folgen-

den Aura, und auch weiterhin erwähnte Briefwechsel eine teilweise Um-
gestaltung der zweiten Hälfte des ersten Teiles herbeigeführt, November

1894; zugleich sind einzelne Erweiterungen vorgenommen. Ich habe Wie-
derholungen gegenüber meinen Vorgängern vermieden

;
wo es anders scheint,

wird der Leser di'n Grund für mein Verballen leichl erkennen. Die Zeilen-

Zählung habe ich von SlaTs beibehalten, einmal weil ein umschreiben sämt-

licher Citale, die nach ihm gemacht waren, in Kavvadias Zählung nur

Fehler gebracbl hätte, und zweitens weil die 'Efi)|iEpi{ «px- verbreitete!- ist als

die teuren Fouilles d'ßpidaure.

- Antike Denkmäler II S. 3; Vgl. Alben. Mitlh. XVIII 214 f. Au der er-

slereu Stelle ist die moderne Litteralur verzeichnet mit besonderer Berück-

sichtigung der Aufnahmen des Gebäudes und seiner Teile.Winter, Zeitschrift

für bildende Kunst 1893, 12. Hier, wo ich nach meinem Erstlingsaufsatz
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Die Urkunde bedeckte in unversehrtem Zustande die Vor-
der- und Rückseite einer Kalksteinplatte. Die Vorderseile ist

so zerstört, dass nach etwa 17 im Anfange verloschenen Zei-

len 8 Zeilenanfänge (A\ und wieder nach einer Lücke von
mehr als 100 Zeilen die 10 untersten Zeilen ( a) wenigstens
zum grössten Teile lesbar sind. Die Rückseite (B) umfasst
100 Zeilen; sie ist bis auf die ersten I \ Zeilen, von welchen
zumeist nicht viel mehr als die Anfänge zu lesen sind, gut er-

halten. Auch eine seitliche schmale Schnittfläche der Kalk-
sfeinplatte trug einen Text (C); dieser ist rechts ganz fortge-

brochen, es sind nur ganz vereinzelte Brocken erhalten, wel-
che nicht einmal sicher erkennen lassen, ob der Text zu dem
der Vorder- und Rückseite gehörte, oder aber, worauf mir eine

Spur zu führen scheint, von jenem zu trennen ist.

An der Identität des Baues, von welchem die Inschrift

spricht, mit der Tholos, von deren Existenz Pausanias
(
II 27,3)

berichtet, kann nicht gezweifelt werden. Zuerst vollzog Kav-
vadias (ÜIpaxTuca 1883, 50) die Identification des bei den Aus-
grabungen im Hieron aufgedeckten Rundbaues mit der von
Pausanias erwähnten Tholos. Nach der Auffindung der hier

behandelten Baurechnung hat dann zuerst Foucart auf Grund
von Studien des Architekten Defrasse [B. C. H. XIV 592 f.)

das Gebäude, welches diese Urkunde betrifft, mit der wieder-
gefundenen Tholos identificirt und zwar durch Vergleicbung
der Angaben der Inschrift über das beim Bau des betreffen-

den Gebäudes verwendete .Material mit dem bei den Ausgra-
bungen zu Tage geförderten. Endlich stellte Stais die Identifi-

im Hermes XIX 194 zum ersten Male Dörpfelds Namen in einer Arbeit
wieder nenne, ist es mir Bedürfniss auszusprechen, dass meine Be rkung
dort, Dörpfelds Aufsatz, Athen. Mitth. VIII 147 ff. lasse seine Abhängig-
keit von Pahricius Aufsatz, Hermes XVII 551 ff. zu wenig erkennen, an-
geschrieben sein soll. Die Arbeiten sind gleichseitig entstanden. Anstalt
durch eine Erklärung der Genesis meines Irrtums bei einer Bache zu ver-
weilen, die in die ihr gebührende Vergessen heil versunken ist. will ich lie-

ber Herrn Dörpfeld danken für die Förderung und Anregung, welche ich
aus einem Briefwechsel mit ihm über die Tbolosbauinschrifl geschöpft habe.
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cation völlig sicher durch den Hinweis darauf, dass der Bo-

denbelag der Peristasis in dem Bauwerk der Inschrift nach

den Angaben der Rechnung in 52 Keile (gsILÜsq) zerfiel und

genau 5? Keile der im Hieron aufgedeckte Rundbau an der

gleichen Stelle zeigt. Versatzmarken an den Trümmern der

Tholos haben aus der Form ihrer Schriftzeichen Kavvadias

schon 1883 (a. a. 0.) erkennen lassen, dass, wenn Pausanias

(II 27,5) den Polykleitos als Architekten des Baues nenne,

nur der jüngere Polykleitos verstanden werden könne. Unsere

Inschrift ist jünger als die Bauinschrift über das Asklepieion;

das ergeben Orthographie und Sprache auf den ersten Blick.

Bestärkt durch dieses chronologische Moment, hat sich Fou-

cart (a. a. 0.) der Ansicht Kavvadias angeschlossen, dass der

Polykleitos bei Pausanias der jüngere Künstler dieses Namens

sei und die Erbauung der Tholos somit in die erste Hälfte des

4. Jahrhunderts falle. Diese Zeitbestimmung, die auch Stais

(a. a. 0. 93) angenommen und Kavvadias in den FouiUes

d'Epidaure S. 15 beibehalten hat, genügt zuvörderst.

Die erhaltene Baurechnung erstreckt sich über eine längere

Beihe von Jahren, und man kann an der Hand der Bechnun-

gen einen Fortschritt am Baue verfolgen. Jedoch so günstig

wie für das Asklepieion durch die ältere Baurechnung sind

wir für die Tholos durch unsere Inschrift nicht gestellt. Sieht

man von den trümmerhaften Stücken A a und dem Eingange

von B ab, so setzen die Hechnungen für uns erst in einem Sta-

dium des Baues ein, wo die Aibeiten bereits über die Funda-

mentirung, ja über die Errichtung der Peristasis hinaus wa-

ren ; denn Z. 30 wird schon eine Conventionalstrafe für Über-

schreitung der accordirten Arbeitsfrist an der Peristasis ge-

bucht ( 7vxp 'ApiTTOcpivso; üxspaaspia-j Tag TTEpiaTaato? ). Die er-

haltenen Angaben lassen zwar im Allgemeinen den Gang des

Baues erkennen, sind aber von einer merkwürdigen Lücken-

haftigkeit. Endlich hat es den Anschein, als ob die Inschrift

uns nicht bis zum Abschlüsse des Baues führte; denn von den

schon erwähnten 52 Keilen des Fussbodcnbelags der Perista-

sis sind nur 33 bis zum Ende der Inschrift als bezahlt ge-
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bucht, obwol alle 52 ausdrücklich als schon verdungen be-

zeichnet sind ( ££t$ci»tau.EC r&$ hyj.u.v.Q to n-^Co-j.y. -O'.r.ca-. to iv tz

wepiTTaffi ffe^iSa; TevnoxovTa Süo). Wie sieht es nun um jene

Lückenhaftigkeit in den erhaltenen Teilen? Bringt ferner die

Inschrift wirklich nicht die Rechnungen der letzten Baujahre?

An der Beantwortung dieser Fragen hängt die Construction

der gesamten Baugeschichte der Tholos , soweit solche aus

der Inschrift entnommen werden kann. Die Antwort seihst

aber hängt von der Gesamtauffassung, die wir von der Urkunde
haben, ab. Was ist unsere Inschrift? Ich führe die Untersu-

chung so, dass ich zuerst auf dem Wege der Interpretation der

einzelnen Elemente des Instrumentes die Kriterien, sachliche

wie formale, für die Beurteilung hintereinander, d. h. ohne
aus den einzelnen sogleich die letzten Schlüsse zu ziehen, ent-

wickle und darauf in geschlossener Darstellung das Resultat

zu gewinnen suche.

I

Die benutzbaren Teile der Rechnungen lassen ohne weite-

res erkennen, dass in der Inschrift nicht eine einheitliche Ur-
kunde vorliegt. Die Herausgeher haben sie denn auch sofort

in zwei Teile zerlegt. Der erste umfasst nach ihnen B 1-99,

vielleicht umfasste er auch noch A a, der zweite beginnt mit

B 100. Der Anfang des letzteren ist dadurch scharf bezeich-

net, dass die vorhergehende Zeile, B 99, nicht voll geschrieben

ist und B J 00 mit den Worten 'AyxOx tv/_z beginnt. Die Her-

ausgeber haben zugleich darauf hingewiesen, dass mit dieser

äusserlich gekennzeichneten Gliederung eine innere Verschie-

denheit in Verbindung steht. In dem ersten Teile (l)ist die

Bilanz zwischen Einnahme und Ausgabe für den Bau monat-
weise gezogen

;
von B 100 ab nicht so. Also steht in Teil I z B.

der monatlichen Einnahme 1 v 3 • Dr. sofort die monatliche

Ausgabe 2+2+2+2+2+2+2+2+2+2+4+4+2+4+
4+ 1189+7 Dr. gegenüber. Dagegen Irin von B 100 ab eine

jährliche Bilanz ein. Allein die Zeilen B 100-160 können

nicht, wie die Herausgeber wollen dem I Teil als ein emheit-
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liebes Ganze entgegengesetzt werden. In B 100-122 sind zu-

nächst, die Rinnahmen ("Kxu.iix. Xa^jxara) während eines .1 all res

hintereinander, doch monatweise gesondert aufgeführt und da-

ran in gleicher Weise die Ausgaben (Sxwavai) während des-

selben Jahres angeschlossen; eine Summirung am Schlüsse

der einzelnen Jahre findet nicht Statt. Diese Anordnung wird

von B 123 an abgelöst durch eine Rechnung, in welcher die

Einnahmen in einer Reihe von Jahren hinter einander aufge-

rührt sind (123-136); ebenso sind für diese Jahre die Aus-

gaben hintereinander gebucht (137-160). Einnahmen wie Aus-

gaben werden dabei unter den einzelnen Monaten aufgeführt

und für jedes einzelne Jahr findet sowol bei den Einnahmen

wie den Ausgaben eine Summirung Statt. Endlich werden die

Einnahmen der ganzen Jahresreihe ( Xöyo; \&p.y.«.xos tzmxoc,

136) und die entsprechenden Ausgaben {löyoc, §y.-x\<x<; 7caaa<;

160) summirt. Man erkennt also, dass mit B 123 ein neuer

einheitlicher Teil (111) beginnt. Ein weiterer Unterschied zwi-

schen Teil II und III finde hier gleich Erwähnung. In III

sind, wie gesagt, die Posten in Einnahme wie Ausgabe unter

den einzelnen Monaten aufgeführt, in II sind die Monate bei

den Ausgaben nur in einem Jahre ( Philotherses : 105-107)

ansegeben, in drei Jahren (Nikokrates, Kleisthenes, Damo-

peithes: 111-114, 119, 121-122) dagegen nicht; in einem

Jahre ( Aison : 1 17-1 18) liegt Schwanken vor. Dieser Unter-

schied ist sehr charakteristisch; denn nicht das Fehlen der

Monatsangaben in der Mehrzahl der Jahre von II an sich ist

das bedeutsame, sondern dass dem festen Gebrauch in III ein

Schwanken in II gegenüber steht. Während also II kein ein-

heitliches Gepräge zeigt, liegt in III eine einheitlich redigirte

Urkunde vor, wie auch die Summirungen der gesamten Ein-

nahmen und Ausgaben beweisen. Endlich ist der Beginn ei-

nes neuen Abschnittes mit 123 aucli äusserlich erkennbar.

Während nämlich in den früheren Teilen der Inschrift die lei-

tende Baubehörde (8u(jt.6Xowoiai, -rcotoi) nicht als Körperschaft

durch Aufzählung der Mitglieder vorgeführt wird, beginnt III

Ai^aara 0'j[xeXo7Coioi? 'AXe£t)tXsi, Nu-ripxTcp, AatxocpiXw, IlavTa-
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yj.'d, rpo<pei, VUxißwp, wodurch das Einsetzen eines neuen Ab-

schnittes nicht weniger deutlich als durch das 'AyxBä Tuva im

Beginne von II angezeigt ist. Mithin haben wir drei Teile zu

unterscheiden 1: A a{?) B 1-99, II: 5100-122, III: 5123-

160. Weitere Belege für diese Thatsache werden die folgen-

den Erörterungen bringen, in welchen ich die typischen Be-

standteile der Inschrift der Reihe nach durchgehe.

Zunächst die in der Inschrift genannten Beamten. Ihrer sind

drei Arten : der Priester, lapeü;, der Ratsarchivar, xxri^oyo?

(töL; ßouXx;), die Mitglieder der leitenden Baubehörde, iyoo-

Tyjpe«;, 9u(AeXo7coiai (-ttoioi); die ersten beiden sind, athenisch

zu reden, ordentliche Beamte, die letzten ausserordentliche 1
.

Der Priester erscheint in der Inschrift vor allem als Jahres-

eponym. Es ist natürlich der Priester des Asklepios, wenn

dies auch niemals ausdrücklich angegeben wird. So ist es

selbstverständlich vor allem in den Urkunden , welche den

Asklepioskult angehen, also in der vorliegenden Urkunde und

auch noch beim lleilbericht des Apellas (Fouilles Nr. 5: swi

ispe'od? FIo. All. 'Avtiö^oj). Erst in der späteren Zeit, wo auch

andere Eponymiebezeichnungen in Epidauros sich einstellen

und die Zahl der im Ilieron verehrten Gottheiten gewachsen

war, fügt man Distinctive hinzu : i-l Upeo? tou 'AokXyjwioQ

{Fouilles Nr. 35. 36 ; vgl. 40. 55. 60) ; vgl. 6 Iecs-jc tou t(ott,:o:

'A<yxA.Tj7cioC (Nr. 48. 75), wo selbst zu n^z-hp noch der Name

hinzutritt, weil es auch einen Priester des crci)Tr,p Tca^tooco:

(Nr. 68) gab. Keine Ausnahme macht die Datirung Grenzstr 2
.

' Diese Eyooifjp-; sind aatüriich im Wesen verschieden von dem sySoTr,;

in Sparta, der die Sielen vergiebl (LeBas-Foucart Expl. 194a 14) und ein

ordentlicher Beamter gewesen zu sein scheint, wenn auch /.. B. auf Rhodos

der Iy8(JTT)s für «I ie gleiche Sache eigens gewählt wurde [Foucarl a. a. O. S.

104); ebenso auf Syros G. I. G. 2743c 63 der E-rMtij«.

- Ich verwende folgende Abkürzungen: Askl. = Bau in schrill über das

Asklepieion Fouilles Nr. 241 (= Baunack, Aus Epidauros. S. G. l>. I. 335

T hol. = unsere Inschrift über die Tholos. lieilw. I und II == die Heil-

wunder, iaaaia, Fouilles Nr. I. 2. (=?S. G. D. I. 3339 . 3340). Gren«str.=
der megarische Schiedsspruch im Grenzslreil der Epidaurier und Korinther,

Fouilles Nr. 234 (=S. G. D. I. 3025). In den Zahlen der Geldsummen isl der
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1 i]~i ffTpaTav[oG :wv 'AJva'.cöv AiviaXsC;, sv o 'Extoaupcp Itc' ia-

cvj: [to]ö 'A<jx>aTCt[oCJ Aijovuitou, deno im internationalen Ver-

kehr war natürlich das Distinctiv nötig; zugleich lehrt diese

Urkunde, dass der Asklepiospriester nicht hloss für den Cult,

sondern auch für den Staat als Jahrcseponym fungirte. Er ist

eben in älterer Zeit in Epidauros 'der Priester' hxt' g;oyr,v.

Es sind in der Urkunde 21 Priesternamen meist vollständig

erhalten; also hat der Bau länger als 2! Jahre gewährt. Denn

dass die Lücke von 100 Zeilen zwischen A und a die Rech-

nungen mehrerer Jahre enthielt, ist unbezweifelbar. Der Prie-

ster ist zugleich höchster Kassenbeamter für die Tempelkasse;

alle hier gebuchten Gelder hat die leitende Baubehörde von

ihm empfangen (z. B. 7:ap TeXscua lapiot; Vlaaa oder Ixu.u.olzol

O'jasXo-ota'.: ttxo fl".Xo0ip7£'j? txpeu?), Conventionalstrafen (-jTzspx-

[xspia-.), Strafgelder (ir:ix\[ixi), Überschüsse (irepi<7<iov) werden

an ihn von der Baubehörde abgeführt. Die Abfuhrung der

zuletzt genannten Summen ist ein ebenso sicheres Indicium

dafür, dass die als Empfänger genannte Person der Priester

des Jahres ist, wie es die Zahlungen sind. Kavvadias hat da-

her mit Recht den Namen des 1,-iy.l in die Reihe der Prie-

sternamen aufgenommen, obwol wir dafür keine weitere Be-

gründung haben als zwei Positionen mit e-tT-.ak (-äv). . . i-

Tcyivixe. . ZT£a*t (97-99).

Der zweite Beamte ist der y.xT±loyo<; ßou'Xa; '. Ihn hat Kav-

Drachmenwert einfach durch einen den Zahlen in halber Höbe nachgesetz-

ten Punkt ausgedrückt; was rechts von dem Punkte steht, sind Obolen:

15- i Vo^lf, Dr. \ «/a Oh.
1 Befremden muss auf den ersten Blick die Form des Titels erregen, <lenn

man erwartet zaTa).oYeü?, nicht /.*: xloyo;. Allein aus Thasos (vgl. Jacobs,

Tlmsiaca, Berlin 1893, S. 50) bildet der Titel äjio'Xoyo; eine inschriftlich ge-

sicherte (Bechtel, Inschriftendes ion. Dialekts Nr. 72,10. 7J4 f. = 0. / G.

2üil) Parallele, hier ist der ait6\oyot anscheinend reiner Rechnungsbeam-

ter; übrigens erläuterl der Lhasische Titel die änoÄov;a des böotischen Hip-

parchen (jetzt l.G.S. I 2426). KaTä-Xoy-o-c ist vom Verbalstamm \ty- L'ehil-

det,wie -ound; ZU -ipr.-, -yr
r

<',: zu Opsn-, izi-cwr.o; ZU a/.tr.-; xaTa-(anrf-)Xoy-o-s:

/.aTa-(£/.-)AOY-eü-c z= yj.or.-u-; -.
/!<>- -e-j-c. Es isl der Bedeutung nach also nichl

mit dem späteren kretischen xdajio« (oder dem 'Herrn Gerichtshof) zu ver-

gleichen, wofür das gorlynisebe Gesetz noch Niets xoajjüwv sa^'t. Ich weiss
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vadias auf Grund der Dekrete Fouilles Nr. 273-275 (s. u.)

erkannt. Der >caT3tXoyo$ erscheint regelmässig bei den monat-

lichen Auszahlungen seitens des Priesters. Die Formeln lau-

ten : in I: liavaao'j- K<XT<fcXoyo$ Miyiov Bpuavriva«; --/.: HoOwvo;

Xai^ux aTTiJtOÖ B = U. S. W., in II und III : Ixy.y.y.zy. Oj;a= ao-v.-/'.;

•^ap $iXo9e'pcreu$ tocpcö?" rafjiou ( rpaTOjXY,vtqp ) XXX==— :::lllll

>taT&Xoyo$ (ßo'jAäc) 'Iapüvuixo* Qxyaoivx. Die Voranstellung des

Priesternamens mit Xxim«. in II und III ist in der veränderten

Rechnung begründet, die liier eben eine jährliche ist. Dagegen

ist der Unterschied, dass die Zahl und der Katalogos ihren

Platz wechseln, d. h. in I der Katalogos, in II und III die

Zahl vorausgeht, nicht auf jene principielle Änderung der

Rechnungsführung zurückzuführen, sondern ist rein redactio-

neiler Art und enthält so ein neues differenzirendes Element

für die Teile 1 und II, III. Der Titel des Beamten lautet in

I ausnahmslos— 31 controllirbare Fälle liegen vor— einfach

KotT&Xoyoc, in III ausnahmslos— 8 Fälle liegen vor— xairaXo-

yo; ßouXS$; Teil II hat heim ersten Monat des ersten Jahns

(Philotherses/Gamos) /.arxXoyo; ßoyXa?, sonst steht auch in

diesem Jahre (zweimal) und in den übrigen Jahren dieses Tei-

les ausnahmlos (in 8 Fällen) einfach -/.x-:aXoyoc. Der Name

selbst in Verbindung mit den Geldzahlungen, bei denen er re-

gelmässig steht, scheint ohne weiteres darauf zu führen, dass

der jcaT&Xoyo? ein Kassenbamter war. und jcaraXoyos ein ähn-

liches Amt bezeichnete wie XoyumQs, UXoyetSs u. a. Allein die

von Kavvadias, Fouilles Nr 273. 274. 275 veröffentlichten

epidaurischen Proxeniedekrete lebren ein Anderes. Ich setze

das erste Dekret, das vollständig erhalten ist, hierher: "Hyyj-

ciGrpzTO'j. "ESo;s [io'jAz y.ri Szu.tp töv 'Ex'.Sa'jpicov 'Hyr^'.CT-XTGv

'Exocxaiou Kapöiavöv Trpö^evov ziy.vi Ta[:] ttoA'.o; ~x; 'E7nöX'jpi(i)V

übrigens nicht, worauf sich Bückhs Accenluation des tbasischen Beamlen

i^oXoyo; stützt; denn wenn er /'. /. G. 11 S. 371 sagt: 'iiHJXofOj esl iicoXo-

YiajwJj: Nr. 2161 inoXdyos esl magistratus' , so fehlt mir riafür die antike Tra-

dition, die meines Wissens dergleichen nur für Norainalcomposita vor-

schreibt, nichl für Zusammensetzungen mil Praeposilionen. Sollte bei Böckh

also nur ein Analogieschluss vorliegen ? Ich habe deshalb inäkoyoi und /.i-x-

Xo^o? accentuirt.
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y.xl Osxooöox.ov to'j 'AffJt'XviiciOÖ >tai a'Jrov xou r/.yövoDc, x.al sttxev

auTOtc areXsiav jcai atjuXiav /.a! su,—oXe^o) xai sv eipxva y.ai x.ara yav

x.x: xaxa öxXa^cxv. KaT&XoYOS ßo\A&; 'Ap-.Truov 'FoiXaic. Der

Katalogos erscheint hier also ganz an Stelle des Ypap.
(

u.aTeu$ ttk

ßouX95s in Athen. Da er aber andererseits seinem Namen nach

doch auch mit Geldern zu thun gehabt haben muss, so folgt,

dass in dem (im Verhältniss zu Athen) kleinen Gemeinwesen

von Epidauros eineAmtercumulation Stattgehabt haben muss:

der wzxkoyos in Epidauros vereinigte in sieh die Qualitäten

des athenischen ypaiuj.7.Ts<j: tt,? ßo'Ar,; und — man darf wol so-

weit gehen — des späteren Beamten iizl rvj Siodctjtsi. Als Staats-

beamter war er, genau dem athenischen ypaai/.aTEu? entspre-

chend, Monatseponym für die staatliche Zeitrechnung, nicht

jedoch für Akten gemischten Charakters wie unsere Inschrift;

denn wäre er es auch in ihr, so dürfte in Teil II, III sein Name
nicht, wie es thatsächlich doch der Fall ist, durch eine Zahl

von dem Monatsdatum getrennt sein. Aber auch als Kassen-

beamter erscheint er nicht in unserer Inschrift: er zahlt nichts

aus, empfängt nichts, bucht nichts. Was soll sein Name also

in ihr? Man kann vorläufig nur vermuten, dass er etwa als

controllirender Beamter seitens des Staates genannt ist. Als

Staatsbeamter ist der Katalogos endlich dadurch noch ganz

besonders gekennzeichnet, dass seinem Namen — athenisch zu

reden — stets das Demotikon beigegeben ist, wie in dem De-

krete : 'Apumcov 'EpiXais. Fasst man diese Demotika ins Auge,

so erkennt man einen durchgreifenden Unterschied in ihrer

Formgebung. In den drei folgenden Golumnen sind sie nach

den drei Teilen der Inschrift gesondert aufgeführt:

IIII
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'Iaapv.a? 58

29

MiXtu£8o« 49

Nau?£ioo? 61. 94

Nv^atöo; 74

EvspOcv Üia£ia; 38

IltEpiaSoc 76

Fliepiaoo; uajxivatas 45

noXixiSo; 19. 28. 52. 87

'Pwrcuaioo; 65

üeXEyEis 13 )

SeAeyeiSos 51
\

'ilzp'X'izwi 8i

Tct/'.äoo; 93

KjwXe-s 121

MtXxtoüiv 108

Muaiij 110

riayajiva 102

'PojrtiTais

SeXeYij£S 109

Tatyitfc 104

«I'payia; 1 16

Aasuji? 132

Meaoya^ 131

MeXxiSoJv 134

Mu<na$ 135

Nau? 7)i; 130

0i3£ia; SiccpOcv 125

Ilayasts 126

Die Endungen entsprechen in überwiegender Anzahl der

auch sonst bei den Namen politischer Teilschaden besonders

üblichen Formengebung : -de und -i; sind die häufigsten.

Um von Athen zu schweigen, so bietet der Peloponnes selbst

Parallelen, allerdings, soviel ich sehe, meist nur Namen auf

-ic,. Aus Korinth liegt vor 'OXiyouöi? (s. u.), aus Thuria 'Api-

cToaayi; und Aaitpovu; ( LeBas-Foucart Expl. 302), aus Mes-

sene und Mykene ebenfalls Aai-pov-us (Aaicpov-nS*; Wilhelm,

Athen. Mitth. XVI 346, AaHpovreu; 'E?r,a. ap^. 1887, 156,

Axcp. 158) aus Trozan TXXi; (Steph. ßyz. u.TXXeis), bei Paus.

VIII 53, 6 heissen die Phylen von Tegea KXapsöTi^'IwwoOaiTi?,

'AnoXXwv.y.Ti;, 'AöavsÄTi?. Es ist mir zweifelhaft, ob der Name
in der trozan ischen Inschrift B. C. IL 1893, 102 D.yyt 90X5?

' Dies ilif Lesung von Kavvadias, welche durch Wolters Zeugniss und

einen von ihm übersandten Abklatsch bestätig! wird; für einen Buchstaben

vor tlt'in ersleu a, wie Stai's die Stelle giebi, i>i kein Kanin.



30 B. KEIL

lysA-.xSx; richtig ist; eine o<Ax S^sliiSa fällt Völlig aus der

sonst üblichen Nomenclatur heraus, ein ü^sliiSo: würde ein

Beispiel auf -x: gelten (S^eXii:«). — Zieht man Oi-rs-a; G-£p9ev

I 25, dessen Genetiv durch das dabei stehende oteoOsv veranlasst

wurde 1 ab, so zeigen II. III nur Nominative; denn ria.yaT'.vx

102 ist nicht Genetiv etwa eines masc. a-Stamnies. da es zu

dem im Nominativ stehenden Namen eines Ratalogos gehört.

Auch ist es nicht Ethnikon zu Ilayaci? 126 ; denn diese Art der

Bezeichnung findet sich nirgend in der Inschrift: auch MsXki-

Scöv ist kein Ethnikon, sondern eine Bildung wie 'AvOr^üv,

MapaOwv. Ilayxaiva ist Nominativ, gebildet wie Bpuxv-rtva, des-

sen Genetiv BpuxvTivas 24 vorliegt; vgl. Müpiva, "ApTriva. Iloc-

yäctva steht also neben Ua.ya.aii i n Epidauros, wie in Attika

0opix6<; neben 0opat, MuppivouTxv; neben Muppivou?, ür.yiix. neben

$yjyou;. Zu (\vv Testen Nominativlbrm in II. IM tritt eine fast

ebenso feste Genetivform in I in Gegensatz. Eine sichere Aus-

nahme macht Se^eyeit; 13 (Jahr des Python). Zweifeln kann

man. da sonst der Genetiv in I steht, über 'AcprAtavtas 20 (Jahr

des Python) 63 (Kallias), 'Icrxpvixc 58 (desgleichen) As£e>.ia$

59 (desgleichen); denn 'A<p'Awv£a, 'Icapvia.Ae^eXia wäre mög-

lich, und man hätte dann mit 'A<piA<ovia? u. s. w. genau die

dem in I üblichen Schema entsprechende Genetivform. Aber 42

ergiebt As^cliä; als Nominativ 2 und diese eine Form zieht die

anderen nach sich. Alle fünf Fälle des Nominatives in 1 (13.

20. 58. 59. 6H) gehören nur zwei Jahren an; in diesen bei-

den Jahren hat also eine Anlicipation des späteren Gebrauches

(
1 1 iit entspricht OtWaj evspöev 38; es isl dieselbe Art der Differenzirung

wie in den attischen 'AvpuW] xa0u7cepOev-u7clv£p8£v (AaprrpaC, IloTa[j.d? u. a.).

Für die Scheidung \l>.iy.x; und riiepiä« &a[uvata habe ich auch anderswo keim 1

treffende Parallele. [Wolters verweist mich auf Otov AexeXei'xdv und l\o-.x-

|jLtoi ActpaoiwTai; wenn üofxtvoia im Epidaurischen auch topographische oder

gentilicische Bedeutung hatte, ist dies eine Analogie.] Man beachte ülni-

gens dieses, den Lexicis nach zu urteilen, hier zuerst erscheinende, &er[matos:

auf dorischem Boden dasAdjectiv von dem allein homerischen uWvtj. Doch

giebt das wol eher für die Zeil und Art der Benennung dieser politischen

Körperschaften als für die Sprachgeschichte zu denken.

- Denn Ai;£/.:!ai|oo: ist 12 sicher von Kavvadias hergestellt.
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Statt. Teil I ist eben nicht einheitlich redigirt. Für Bo-jvoa«;,

nicht Bouvcoz; habe ich mich nach Analogie von Mtvwx ent-

schieden, obgleich es ja Atitwzc. '

\'/.uy)x giebt; allein die rein

adjectivische Form hat ihre Parallele in Otceia. und auch sonst

sind dazu gerade für Epidauros nicht zu fern liegende Paral-

lelen vorbanden : 'Ap/.aSi^a, A-oaXcov{7., IlavxOavaia, 'Hpa-

xXeia, Ilxviz. aus Megalopolis [Excavations at Megalopolis

1890-1891 S. 123), 'EvoaXia?, 'O-XoSyia;, Fava^.^Dc; ' aus

Mantineia. 'HpaxXvia, 'Iic-wvvja u. a. aus dein megarischen Kal-

chadon (6\ G. D. I. 3053 f.). Es ist also für I 'Api<jTö8a|i.o$ 'Ep-.-

XatSo;, für II, III (I>'.aö;svo; 'EpiAxi? der Typus 2
. Alle diese

Ethnika sind Feminina: welches Wort ist dazu zu ergänzen?

<&A% ist für dorische Staaten eigentlich ein historisch geteste-

ter Terminus, und sind auch die Namen der 1

1

\ Heer. 1 Kuta-

nes und Pamphyler 3 selbst noch nicht in Epidauros aufge-

taucht, so lehrt doch Fouilles Nr. 86 eine "Apreat? Uy.j.-yj-

Xata kennen, und damit ist der Name ©uax für Epidauros ver-

geben. Auch spricht die grosse Anzahl der Teilschaften, die

mithin nur klein gewesen sein können, gegen die Benennunof

als Phyle. Ich halte bis auf weiteres die Ergänzung o(p)xrpi«

für die wahrscheinlichste. In Sparta bilden die 27 Phratrien

eine Parallele; aber aus Korinth kennen wirden Phylennamen

'OXiyaiOi; (Schol. Pind. 0. XIII 130) 4
. Sicher ist also natür-

• LeBas-Foucait Expl. Nr. 352p [=S.G.D.l. 1203, HoffmanD Griech.

Dial. I S. IS); RÖhls ll[o]aoi8(a)ia; stelle ich skeptisch gegenüber. Die Er-

klärung von 'EnaXea« als Genetiv von 'Er.akia, das sich aus der stehenden

Formel in 'AXtav (wie in Tegea eV 'A8«vaiavj entwickelt habe (so zuletzt

auch Hoffmann a. a. 0. '273 ), ist mir unwahrscheinlich. Es giebl eine Athena
'E^aXo-ja-a (Ilesych. u. d. W.|, die ich in den Handbüchern vergeblich

suchte Zudem isi in Tegea nicht eine 'EnaOavaitis aus er' 'AOavouav gewor-

den, wie Pausanias bezeugt, sondern einfach 'AOavatxi«.

- STpatiTto« isi Gen. von Exportt-ci«; s. u. 11 Abschnitt anter (.

1 Vgl. übrigens Wilamowitz, tsyllos 39,9.
1 Der Eponym 'OXi'yaiOo:, den das Schol. da/u nennt, mag nur aus dem

Phylennamen erschlossen sein; aber gegeben wirds diesen Namen haben. Die

Endung wie in KiSvaiöo«, EaXaiöo?, AuxaiGo* (besonders auf Kos. Paton-Hicka

Inscr. of Cos 8. 377, dazu aus Rhodos fnscr. Drit. Mus. 343 d6f>; Auxa{(hr| auf

l\us; Auxat'Oiov Inscr. iirii. Mus. 788), welcher Namen auch aus Korinth be-



32 B. KEIL

lieh die Bezeichnung Phratrie nicht 1
. Diese Phratrien bilden

die staatliche Einteilung der epidaurischen Bürgerschaft
;

denn in Staatsdekreten findet die Zusetzung des Phratorikons

legt isl (Schol. Eur. Med. 19), Ku[i.aiöa, Eu[j.a(0a [mehr jetzt bei Bechtcl-

Fick, Griech. Personennamen 47, doch, wie man sieht, nicht vollständig],

Ableitungen von oXi^o? sind selten [bei Bcchtcl-Fick fehlen sie ganz]; jetzt

steht aber durch Lollings Lesung böolischcs 'OXiytiöa; (/. G.S. I 1880) fest

Ich denke, dieser Name hilft den epidaurischen in Askl. 86 OAIPIAAS
heilen, mit dem sich Baunack, Aus Epidauros 34, 22 vergeblich abquält und

den auch Kretschmer, Wochenschrift für Philologie 1891, 73l nicht über-

zeugend als 'OXimSa; statt 'OXu((i)n:'8as zu erklären versucht ; der Mann hiess

'OXi-p'Sa; ; nur r und P sind verwechselt. Dass die Steinlexte solche Cor-

recturen verlangen, bezweifelt ja Niemand mehr: es ist aber gut ein Bei-

spiel herzusetzen, wo innerhalb von 11 Zeilen dreimal derselbe Fehler vor-

liegt. Paton-Hicks, Inscr. of Cos Nr. 38, 11. 15. 22 stoc, e?'ou KAEONTI
Kapvetcu; die Verbalform haben die Herausgeber schliesslich mit xXi^s zu-

sammenbringen und darin eine Parallele zu dem italischen darum pangere

sehen wollen. Aber Lautlehre wie Syntax erheben Einspruch. Es isl nur A
statt A zu schreiben : £To;,i«p'ou xa ewvti Kapvelat. Fast genau denselben Fehler

haben die Herausgeber der delphischen Freilassungsurkunden B. C. II. XVII

348 Nr. 11 nicht zu heben gewusst: in xoXä£siv, xaöw; xa auio; SefAijTai, wo-

für gewöhnlich xaOw; xa auxös Oe'Xr] steht, isl ov.Ar\xon zu lesen und damit ein

zweiter Beleg für diese bisher nur aus dem lokriseben Uoloniegesetz be-

kannte Vocalisation dieses Verbs gewonnen.
1 Ich habe besonders geschwankt, von der Bezeichnung der epidaurischen

Teilschaften als Pinien abzugehen, weil aus Tro/.an H. C. II. 1893, 102

eine yiAä HysXix; gebracht hat (s. oben S. 30); aber daneben sieht in Tro-

zan eine TXX!; (Steph. Byz. u. TXXo;), die doch deutlich auf die urdori-

sche Phyle der Hylleer zurückweist, so dass man sieht, dass E^eXia^ bei ei-

ner Vermehrung der ursprünglichen drei Phylen hinzugekommen ist. Bei

einem solchen Prozess können aber die von mir so genannten epidaurischen

Phratrien nicht gebildet sein, dazu sind es ihrer zu viele; und zweitens wäre

es doch zu wunderlich, wenn unter der grossen Zahl von Namen gerade die

der Urphylen durch einen Zufall sich nicht linden sollten. Im Übrigen gel-

ten natürlich nur dorische Analogien und von ihnen auch nur die, welche

allgemeine! güllige Slaalsformen bieten; verwickellere, wie z. B. die rho-

diseben oder koischen müssen bei Seile bleiben. Die Bedeutung der köl-

schen äjj.aTa, welche Palon-Hicks a.a.O. Nr. 237,44 a^äTr) schreiben,

scheint den Herausgebern nicht klar geworden zu sein, da sie S. XXXV im

Anlaut übei ä- und i- schwanken. 'Afiata isl von demselben Stamme wie d?,

[j.ia, semel u. a. abgeleitet und bedeulel die Einheit, im Gegensalz zur

'eväxa', der ' Xeiinlieil '

: äaaxt; -

Sjuaf, Kpfj-es und ä[j.att; : ar.a.% Tapavxivoi

hat Hesych; darnach ist der Anlaut zu regeln. Es gehl also nicht an, die

ivara in der Weise mit der ^iXiaotii« zu combiniren, wie Palon-Hicks 84,
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Statt 1
. Deshalb zeugen sie neben dem Zusatz von ßotAft< für

die Eigenschaft des Katalogos als Staatsbeamten 2
.

Endlich die Baucommission. Ihre Benennung liefert einen

neuen Differenzpunkt zwischen Teil I und II, III. Sie heisst

in II ()'ju.aor.ol*i 100. 115. 118. 120, in III 0^.e),o::oioi. in I

allerdings selbst zweifelnd, es thun; denn wenn auf die Phyle 3 EvaTai, auf

jede Evita wieder 3 /tÄtaaiüe; kämen, so würde die i^iza. ein Drittel der

/tAiaixj; ausmachen, was ihrem Namen als einer Einheit widerspricht. Man
wird die yiXiasTiis; als politische— so in Ephesos in der stehenden Schluss-

formel z. B. sXa/e <puXf,(j. BtpSlvTß, ^tXtaaxuv Arf-omo; Inscr. Bril. Mus. 445—

,

dagegen die Evxiai und äp-atat als gentilicische Gliederungen der Phylcn an-

zusehen und vod einer Combi nation beider abzusehen haben. Darum ist in

dem Phylendekret Nr. 237 auch nur von der iai-a und lii-.% die Rede, nichl

von der viAtaaTÜ«; Nr. 37 verträgt sich damit, doch ist das darzulegen hier

nicht der Raum. Aus A. Pridik, De Cei ins. rebus, Add. 177 entnehme ich,

dass V. von Schöffer im 1. Capitel seines russisch geschriebenen Buches

über das athenische Staatsrecht (Moskau 1891) die Volksgliederungen ver-

schiedener griechischer Staaten behandelt hat; mir i sl das Buch nicht zu-

gänglich, auch wäre es mir unverständlich. Pridik selbst bietet S. 6>' meh-
reres; doch kann ich ihm in der schemalisirenden Parallelisirung ionischer

und dorischer Formen nicht folgen.

1 Die grosse Anzahl der Phratrienamen lässt eine sehr starke politische

Kleinteilung erkennen; sie steht im Yerhältniss der im athenischen Staate

durch die Demenverfassung herbeigeführten nicht nach, übertrifft sie viel-

leicht. Es scheint dies ein wol zu beachtendes demokratisches Element in

der epidau tischen Verfassung zu sein.

2 Die Kalalogoi wechseln monatlich; also gab es in Epidauros keine der

athenischen Prytanie ähnliche Institution, sondern die staatliche Jahres-

einteilung Bei mit der sacral-kalendarischen zusammen; daher konnte der

Asklepiospriester auch Jabreseponym sein. Im Jahre des Aison sind die

Katalogoi sowol für den Praralios wie den Panamos von der Stviot« gestellt

worden, also war das demokratische Ausgleichungsprincip auf dieses wich-

tige Amt nicht ausgedehnt worden. fctXdi-gvo« 'EpiXat« ist Katalogos im Posi-

daios/ Nikokrates 1IU und Gamos/ Lakritos 129, also ist Wiederwahl oder

Wiedererlosung gestattet; ja selbsl in zwei aufeinander folgenden Jahren:

Nikodoros ist Katalogos im Hermaios /Nikokrates 109 und Praratios/ Aison
115. Üb'igens wird sich angesichts derjelzl bekannten staatlichen Gliede-

rung von Epidauros die Ansieht kaum hallen lassen, dass die Praedicate

'EntSaiiptoj, 'Eni8aup'a auf epidaurischen Inschriften auf einen Geschlechts-

adel (Wilamowilz, Isyllos 5) wiesen. Auch in Slaalsdekreten [Fouilles'Sr.

185-187. 190-193. 196) linden sieh diese Praedicate, und athenische Ana-
logien gerade auf diesem Gebiete scheinen bedenklich, weil die epidaurisebe

Verfassung nichl so consequent demokratisch in alle Verhältnisse einge-

griffen hat, wie die kleislhenische. Doch führl das hier zu weit.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. '6
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^ySoTTipe? A, 4, eySorepe? B 26. Dass £y§0T7)pss und ÖuusXotcoixi

(-woiot) dieselbe Behörde sind, ersieht das Folgende. Die sechs

BofwXowoioi von 111 sind bekannt (s. o. S. 24); 137 f. kehren

die Namen dreier von ihnen wieder in der Position e<pöo\ov sie

'AÖxva? Ni>cocrrpxT<p "AXe^i/t^ei 'AXy.iSiop und zweier 138 f. eepö-

o\ov et? 'A6ava<; IlavTaxAei F-: 'A^xtSicp F:- Es ist begreif-

lich, dass gerade Mitglieder der Baucommission Amtsreisen

nach Athen machen ; dem entspricht in 1 eySoT^pci ei? KöpivOov

A 4, eoöSio, i? 'AXeav ey^OTepai Aajxocpavei ::• Xapi*.Xeio*x ::• Die

Ekdoteres sieht man hier in derselben Function wie die Öup.e-

Xo7coiot in III. Andererseits sagen die letzteren in III e£tS(OKa-

uxg t5c; öufxeXac xö -jxpcöaa ffoi7j[<jJat ; sie üben also hier eine

Function aus, nach welcher in 1 die Baubehörde den Namen

£y§orr,pe; trägt, einen Namen, der ja für Baucommissionen auch

sonst geläufig ist
1

. Die richtige Erklärung des Wechsels der

Benennuni» der Commission verdanke ich brieflicher Mittei-

hing Herrn Dörpfelds. Der allgemeinere ältere Name wurde

durch den das Bauobject charakterisirenden ersetzt, als für

einen anderen Bau im llieron die Bestellung einer zweiten Bau-

behörde nötig wurde; so unterschied man unsere Commission

als Gu'u.e^OTCoica etwa von ÖtaTpoTcofai. vao^oiju oder wie sonst.

' Vgl. Fabricius, De arek. Graeca 32,2. 'A^sySoüvat, welches Fabricius

a. a. O. uml Uermes XVII 1U aus Dolos allein erst belegen konnte und für

die einzige Stelle C. I. G. 2266,4 zweifellos richtig mit 'opus localum obli-

gaiione sublala alii redemptori lucare' erklärte, liegt jetzt auch aus Priene

zweimal vor, aber in der Bedeutung des einfachen Compositum* ezoiödvat:

Inscr, Bril. Mus. 415, 31 tov vew^o^v Aewji^Sovxa är.^oowai, o^to? ut^Xt) xe

zaTaixsuaaOT) xai äva^pasf, et; aÜTr,v xti.; ebenso 420,72. Das Substantiv »r.i^-

Soit? ist aus ägyptischen Papyri (258-253 v. Chr.) jetzt belegbar: Mahatfy,

Flinders Peine Papyri II 3i Nr. 3 (Vgl. 13 Nr. 10) xo . . . let/o; [j-ipos p.ev ti

aüioü 7te7ixwxo; lanv, xö 5' inlXonzov ye'psTat, wax£ xivSuveuet nsadvTo; ajTod Sta^uj-

vijaai Tt twv auuctTcuv' xaXöi; oüv rcotijaet; xf,v ujrtyÖocJiv autoö jioirjTäjAevo; xat

8oü; Aiovuaiü) Ko [o]i/.o[öc!]aw onu>((?) svepyT]i; in ganz zerrissenem Fragmente

35 Nr. 4, 2 ttjv ar.iyöoaiv . bis kann ir.e'YOoai; S. 3i nur die 'Vergebung
1

einer

Arbeit bedeuten, wie das unmittelbar folgende oixo8d{«}> beweist. Ich habe

dies /.war erst hergestellt (MahafFy hat [oJlxo[vd][Uj) ergänzt) allein die Her-

stellung ist sicher: S. 35 Nr. 4,7 eav oüv [j.rj
|
oir.E-.i^r^] otKoöYiimuc; ffa, ot

ivoixoooiiTiOoyotv, |
BiaacovTJaci s:ij -Xeova ocüfiaTa

1 ojaaÜTw; 8i
|
to Jtpoj] X(6a [.li-

po; tou OYuptätMlTOf £7:i|/.(vO'jv£J£'.J fjorj xai toöto ^Eaitv.
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Hieraus ist zu folgern, dass zur Zeit von Teil I umfassendere

Bauten ausser derTholos im Hieron nicht unternommen sind.

Derselbe Damophon, der B 26 ausdrücklich als ey^ornp be-

zeichnet ist, liefert in demselben Jahre Conventionalstrafen,

Überschüsse, Strafgelder an den Priester Python ab; es ist klar,

dass er dies in seiner amtlichen Eigenschaft als Mitglied der

Baucommission thut. Somit haben wir für AaB. wo uns das

Verzeichniss der Mitglieder der Baucommission fehlt, zwei

Indicien, um die Mitglieder der Commission in den Jahren

von Python bis Stiax wenigstens annähernd zu bestimmen. Es

bestätigt die Richtigkeit einer Bestimmung, wenn in verschie-

denen Jahren nach einander dieselben Namen in den deichen,

die SySoTYjpe? charakterisirenden Functionen auftreten, denn

aus III entnimmt man, dass die Zusammensetzung der Com-
mission nicht von Jahr zu Jahr wechselte. Ich stelle die Na-

men in I nach Jahren geordnet zusammen
; dabei ist den Na-

men der Männer, welche die Abführung von Geldern an die

Priester vollzogen haben, ein Stern beigesetzt.

Priester

Priester:

Damokritos
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Diese Übersicht liefert den Beweis für die Richtigkeit der

vorstellenden Argumentation. Wir erkennen eine Commission,

»lit
1 zum mindesten neun , wahrscheinlich mehr Mitglieder

zählte und in ihrem Bestände, wie die Namen des Polyklea

und Damophanes beweisen, im Wesentlichen sich von Damo-
kritos bis Stiax, d. h. über 8 Jahre hielt. Diese oder jene Suf-

fection mag vorgekommen sein ; dafür sprechen die Namen
des Daminos und Nikiadas. Jenen halte ich für identisch mit

dem Lieferanten von Eisenwerk, dessen Lieferungen 46. 61.

64. 73. 78 gebucht sind; denn die letzten Buchungen über

Lieferungen seinerseits fallen in dasselbe Jahr, in welches

seine Erwähnung als sySoTr.p ; nachher liefert dasselbe Eisen-

werk Eutychos 89. 93. 95 u. s. w. Es liegt sehr nahe anzu-

nehmen, dass ihm aus erklärlichen Gründen mit seinem Ein-

tritt in die Baucommission Lieferungen nicht mehr übertragen

wurden; dass der letzte Posten erst nach seiner Erwähnung
als eyooTTip steht, widerspricht nicht; denn die Zahlung kann

einige Zeit nach der Lieferung erfolgt sein. Die Inschrift giebt

auch den direkten Beweis für die Identification: 73 e<pöcua. d<;

"Apyo? . . . . Aap.ivcp : Seg|x<I>v ctSafc'cov= : : :•
1 1 ; hier fehlt vor

(ktjy.wv der Name des Empfängers; man hat ihn sich gespart,

weil der unmittelbar vorhergehende Posten denselben Empfän-

ger hatte. Man würde nach den Herausgebern noch einen iySo-

TYip mehr erhalten: sie ergänzen 62 'Api<rrof4e|v]6i ; es ist aber

klar, dass der sonst bekannte Name einzusetzen ist: 'Apicro-

ixfy)|S]6i.

Ganz anders sind die Namen der Commissionsmitglie-

der im III. Teil. Für den II. sind nur zwei Namen zu er-

schliessen. 'InAoiOivei eij "Apyo; erpöStov 114 giebt den einen;

120 wird die Zahlung 'Avx;t}.y. 'IuAoTOe'vst ohne irgend einen

Zusatz gebucht; das Geld empfing der Priester selbst wieder:

Aau.o-c'.Os-. lapei 122. Der Geschäftsgang ist also formal inne-

gehalten: die Kasse unter Damopeithes giebt das Geld an die

Commissionsmitglieder, und diese zahlen es dem Damopeithes

wieder aus. Philotherses und Anaxilas kommen weder in I

noch in III vor. Es steht also fest, dass für tue Jahre, welche
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die drei Teile I, II. III umschliessen, drei verschiedene Bau-

commissionen bestanden.

Die Stellung und Pflichten der hfioxrt pi<; lassen sich im Einzel-

nen der Inschrift entnehmen. Die Commission giebt die Arbei-

ten in Verdung (i?,'.Sü>y.y.y.ic, s. S.34); man siehtauf welche Weise

dies geschah. In den auf dem Gebiet des Bau- und Kunsthand-

werks führenden Städten, wie Athen und Argos, auf welche

Epidauros bei grossen Bauunternehmen angewiesen war, wird

die Arbeit ausgerufen (<J>iWn xacu^avTi h 'AOivx'.? to e'pyov 139) l

daraufkommen die Reflectanten, die Spyövai, nach dem Ilie-

ron, um an Ort und Stelle die Modalitäten des Baues zu über-

sehen ; wie es in anderen Städten war, wird auch in Epidau-

ros ein öffentlicher Anschlag, der die genaueren Bedingungen

enthielt, gemacht sein 2
. Die Unternehmer erhalten für das

* Da sehen wir eine der Beschäftigungen der vielen xapuxf? und vielleicht

auch ayysXoi, welche in Askl. vorkommen ( vgl. Baunack, Aus Epidauros

58 fl'.) ; auch a 3 xctpuxt ev . . ,
gehört hierher. IIpoxapu£avTe$ iySdvTwv xäv r.a.oo~

yiv twv Oj;j.aTwv Mysterieninschrift von Andania 65, e^8o[A£v 6nö xi(puxo$ aus

Delos (Homolle, B. 0. H. XIV 463, 1. 2). Die Bezahlung in Thol.,1 '/2 Ob.,

ist niedriger als die üblichen Sätze in Askl. (vgl. Baunack a. a. 0.) und

als das xaptSxetov in Cbalkadon (5. C. D. J. III S. 58), wo für Bekanntma-

chung des Verkaufs einer Priesterschafl mindestens 2" 3 gezahlt worden

sind. Der xapui; in Thul. wohnte natürlich in Athen; das foli.r t aus dem nie-

drigen Lohn. In der deliscben Rechnung vom Jahr 279 findet sich xifpuxi

-PA- ( /;. ('. II. XIV 396 ) als Jahresgehalt, also täglich I Üb. ; ein Beamten-

gehalt lässl sich mit der Bezahlung für eine Einzel leislung nicht verglei-

chen.

2 In hellenistischer Zeit heisst der Anschlag exOsiia [Flinders Pelric Pa-

pyri II 37 Nr. 6, 19; dazu Paton - Ilicks Inscr. of Cos Nr. 367, 61 [nach

K. Preuner Hermes XXIX 543 ff. aus dem Ende des 3. Jahrhunderts] iß -6-

Xst Ix-^O^aTa xara xiv äyopav ) in der Kaiserzeit «-' e/.Oe'uaTo,- /. G. S. I 2712,

(16). 73 aus Akraiphia; u^r/Osua Inschrift von Andonia 61. Zu der letzten

Stelle verweist Sauppe auf Loheck, Phryn. 249, wo -cdypaa;xa als attisch,

exOeua als hellenistisch erläutert ist. Ich kann r.pöjpa^aix attisch nur als Ter-

minus für die Veröffentlichung der Tagesordnung der Ekklesie seitens der

Prylanen nachweisen: Aristot. Rep. Athen. 44, 2 (der Epistales xXr.poi

xtpo^öpovc — 7iapaoE8w7i to Ttpöypapiui ajroT; oi o; rcapaXot6dvTE{ -r,:
-' ev-

vcody.iac; 1-tasXoCivTai, wodurch Demostb. XXV 9 so illustrirt wird (xepfeun

xöjv vd|j.(Dv, tcöv Ttpot'öp(ov, toS jrpoypnuuuToc, -f,; i rKoiniim; ), dass man
erkennt, r.o6-tf>z\j.u.<x ist der ollicielle Ausdruck ; denn die Gleichartigkeit der

Aufzählung an beiden sielten gehl auf Benutzung der officiellen Instruction
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Erscheinen im Hieron eine Entschädigung, welche als Reise-

geld (iipöo'ia, -o\ov a 4. .0 1 ii), ein andermal als Rostgeld (ep-

ycövai; 'Apyeioi? uinaplciov 149) aufgeführt wird, aber auch un-

bezeichnet bleibt (z. B. ipyüvat? äcpix-oaevoic NDcosrpaxw : FvxOi

. . . . 'Apysioi?, 2ÜTS<pav(p : Ka)Ji<7Tp:xTu : Tsysäxaiv u. S. w. Z?

25. 33). Daneben wird es bei kleineren Arbeiten oder Liefe-

rungen üblich gewesen sein, diese nicht auf dem Wege der

Submission zu vergeben, sondern sie direkt einem bekannten

Unternehmer zu übertragen. Die Verhandlungen mit ausser-

halb von Epidauros wohnenden Geschäftsleuten wurden auch

so geführt, dass Mitglieder der Baucommission sich an den

Wohnsitz der Nichteinheimischen begaben '; so wird ein gros-

zurück. Das Verb jrpoypäoEtv Aristot. Rcp. Athen. 43, 3. C. I. A. II 61. Für

den Gebrauch von 7:pöypa;j.ij.a bei Anschlägen anderer Art fehlen mir die at-

tischen Belege, man müsste denn anführen wollen, dass Theopbr. it. aujj.-

6oX 2 T.poypo.'jr',, ^poypaysiv gebraucht. Daneben ist aber schon im Psephisma

des Teisamenos ex-ctölvat vom öffentlichen Ausstellen von Gesetzesnovellen

gebraucht; andere altattische Beispiele hat R. Scholl, Sitzungsberichte dej

baycr. Akademie 1886, 10611'. Anm. gesammelt; dazu aus dem Schlüsse der

Demotionideninschrift 'E^ ti. acy. 1888, 7, 1?1 f. ixxiö[lvai. Etwas jünger (279

V. Chr.) rot; xaxot [xr^a. Xoyoi; sxti9e;.iIvois Ei{ ttjv äyopav Xeiixeopta auf Delos B. C . U

.

XIV 396. Man erkennt, wie leichtfertig wieder einmal die Bemerkung bei

Rutherford, New Phryn. 319 ist, dass wie das Substantiv IxOspia, 'also laie das

Verb £xti0£vou sei. 'E/0£[i.£iv auch fnscr. Brit. Mus. 351,3 ( Kami ros, Ende des

3. Jahrhunderts). Das demokratische jtp<Jypa|i.p.a verwandelt sich in der Mo-
narchie natürlich in ein jupdaTay^a 'Decret', und auch für seine Publication

bleibt IxtiOevou der officiclle Ausdruck : Papyr. Taur. Nr. I 9, 21 r.pov^xyuz-oi

tou I/.zeUv-o; ev tu x^L (unter Ptolemaios Euergetes, Ende; vgl. 7, 17 ti

TcpOEXXslßEVOt r:pc/5Tayu.aTa); Papyr. Paris. Nr. 14, 58 ex tou exteOe'vto; rcepi twv «ptXav-

0pw7:wv -poaTayjxa-co; ( 120 v. Chr. vgl. Nr. 63 Col. 3, 64, Mitte des 2. Jahrhun-

derts), Greek Papyri in Ute Brit. Mus. Nr. 50, 4 ( S. 4y ) xaia xö exteöev TrpdaTayaa

( 1. Jahrhundert v. Chr.j.'Ex-ctOe'vat ei? -pSbtv von der Auction z. B. Zoispapyr. I

Col. 2, 1 (zuletzt bei Wessely, Die griech. Papyri der Kais. Samml. Wiens
S. 15); in der Litteratur der Koine ist das Verb bekannt, aber wie es seheint

seltener fast als 7zpoTi(k'vat in dem erörterten Sinne; ausserhalb der Littera-

tur ist gerade dieses mir seltener begegnet: Papyr. Leid. C-K In' <xüttj; 8e

tt,; oixias (M>u npoGstvai Iv XeuxiijiaTi (99 v. Chr.) und C. 1. G. 4956, 9. 12 o int]

:/,: noA^'u; [7cp]o£8i)xa 8ieitayp.a . . . auTÖ rcpo8Etvat (49 n.Chr.).
1 Einzelnes wird natürlich durch Verlrauenspersonen in den betreffenden

Städten selbst erledigt sein; eine solche könnte der Lamachos sein, an den

zweimal der Betrag der JCEVTi)xo<rc4 (27. 5?) gesandt wird; möglich ist aber
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ser Teil der für Reisekosten der iySoT^pe? gebuchten Posten zu

erklären sein ; natürlich lassen diese auch noch andere Erklä-

rungen zu.

Von den spyövxi wären alle diejenigen als Epidaurier zu

betrachten, bei deren Namen das Ethnikon fehlt, wenn die

Urkunde selbst nicht verriete, dass auch den ausländischen

Unternehmern das Ethnikon nicht beigefügt zu werden pflegt.

So sind Chremon (B 36), Euthynomos und Sannion (39) nach

Ausweis von Z. 35. 36 aus Argos. Athen und Paros, und die

Buchung des Wechselverlustes ( /taxa'X'Xava ) Z. 107 zeigt an,

dass auch Larchidas nicht in Epidauros wohnte. Bei keiner

dieser Personen findet sich aber da, wo Zahlungen an sie ver-

zeichnet sind, das Ethnikon. Man sieht jedoch aus dem Be-

stimmbaren, dass alle grossen Arbeiten von Auswärtigen über-

nommen wurden. Kavvadias hat die bezüglichen Angaben zu-

sammengestellt ; die Ipyüvoa stammen aus Athen, Argos, Te-

gea,Trozan, Paros. Es fehlen hier, obgleich die iySoxr/cec wieder-

holt nach Körinth reisen— wol in Folge der grossen Lücke

zwischen A und a— , ganz die Korinther, die in Askl. am häu-

figsten vertreten sind ( Baunack a. a. 0. 48), dagegen treten

vier Athener auf, von denen in Askl. keiner genannt ist. Hier-

auch, dass er der athenische Steuerpächter ist. Die hier erwähnte 7:£VT7]xo<j7a

ist ohne weiteres als die bekannte Ausfuhrsteuer klar; dagegen !« AOava; Zi-

xara twv XfOwv töv ^evTeXrjxöv 17 macht Schwierigkeiten. Asxata kann nicht

gleich £-io£xarov sein, denn dass dies auch in Epidauros der technische Aus-

druck für das von einer Bezahlung zurückbehaltene Zehntel ist, lehrt z. B.

Thol. C, auch ist es nicht als eine Ratenzahlung (hei Teilzahlung) zu ver-

stehen ; denn solche Nbrmirung der ooasi? ist, wie man nach der grösseren

Anzahl der jetzt bekannten Fälle schon sa.iien darf, nirgend griechischer

Brauch gewesen. Es liegt in der Form seihst ausgesprochen, dass wir hier

eine bisher unbekannte Steuer zu erkennen haben. Sehr begreiflich ist es,

dass die Athener auf ein Produkt, dessen Preis ganz von ihnen gemacht

weiden konnte, einen hoben Sonderzoll in Gestalt einer Kaufsleuer für das

Ausland setzen; denn für das Inland hat diese Abgabe doch kaum gegolten.

Hart ist es, dass daneben auch noch der gewöhnliche Ausfuhrzoll zu entrich-

ten war, der allerdings uichl boch war. Das kleine Syros konnte 3 1

:
, Pro-

zent (auf volle 10 Dr. je 1 Ob.: B. f. II. XIV 39.">
|
Ausfuhrsteuer verlangen

und bekommen.
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für gilt es jedoch zu bedenken, dass in Askl. die Ethnika nur

im ersten Baujahr beigefügt sind, so dass wir kein sicheres Ur-

teil haben ; da dort nun neben 9 Auswärt igen nur ein Epidau-

rier 1 genannt ist, so wird auch für den älteren Bau gelten,

dass wesentlich die ersteren die Arbeiten vollführten. Es steht

dies Verhältniss im Einklang mit dem aus den Weihungen im

Ilieron (Fouilles Nr. 17 ff.) zu Entnehmenden; sie sind im

Wesentlichen von Athenern und Argivern hergestellt.

Die Bedingungen, unter denen in Epidauros diese ipyövai

die Arbeiten übernahmen, sind uns nicht durch eine Urkunde

überliefert; doch lässt sich Folgendes erkennen. In Askl. wie

Thol. findet man nur zwei Beispiele dafür, dass zwei Unter-

nehmer für eine Arbeit sich zusammenthun B 39 (Euthyno-

mos und Sannion) 145 ff. (Philonidas und Kleomelos), sonst

ist stets nur ein Unternehmer genannt. Ich zweifle nicht, dass

hier eine gesetzliche Bestimmung verliegt: denn in der tegea-

tischen Bauinschrift heisst es: u.-t] I^itm $s p-.Se xo'.vXva; yeve-

cOai ttXe'ov f) S'Jo £77!, [A7)$evl T(iv epyojv. Die Ähnlichkeit derarti-

ger Bestimmungen in den einzelnen Staaten ist bekannt. Für

Delos dagegen weist Homolle (B. C. H. XIV 464 ) Association

von dreien auf; er giebt auch den Grund für diese Bestim-

mung: die spyöivai wurden dadurch verhindert, zum Zwecke

der Preissteigerung einen Ring zu bilden. Durch die Verein-

zelung wurde die Goncurrenz erhalten. Gumulation von meh-

reren Arbeiten auf einen Mann war in Te^ea ebenfalls be-

schränkt: ei' •/.' av ti? ttXeov 75 Süo epya iy$ . . £a|j.icöaÖü) ('25 ff.);

es kann diese Beschränkung aber füglich nur von der Über-

nahme zweier zu gleicher Zeit auszuführender Arbeiten ver-

standen werden, nicht von der Übernahme mehrerer Arbeiten

an verschiedenen Verdingungsterminen für denselben Bau,

wo denn die Arbeiten zeitlich durch die Bauperioden getrennt

' Askl. ii MvaaixXf}; 'EmSavpioi im Gegensatz zu dein folgenden Korinther

and Argiver lehrt, «lass 'EsiSaöptoi rein politischer Terminus ist. Übrigens
fehlen Athener in A.skl. Dicht nur in Folge der mangelhaften Buchung; der

Name Athens erscheint überhaupt nur zweimal 264. 291.
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sind. Ich weiss nicht, wie sich Homolle zu diesem Unterschied

stellt, wenn er für Delos Cumulation bis zu drei Arbeiten an-

giebt (a. a. 0.)- Sicher hat Antimachos in Askl. an demsel-

ben Termine die Z. 7. 11 gebuchten Arbeiten, die auf einan-

der folgen, übernommen, ebenso Lysiadas in Thol. (6G. 68)

die Stylobaten- und Orthostatenarbeit ; denn auch hier findet

unmittelbarer Anschluss zwischen den Arbeiten Statt. Sonst

finde ich für Epidauros keine sicheren Beispiele; denn nur

verdungene Accordarbeiten kommen hier in Betracht, nicht

successive Lieferungen auf Bestellung. Es wird also in Epi-

dauros eine Bestimmung ähnlich wie in Tegea bestanden ha-

ben 1
. Ob die soywvai für den Kaufvertrag irgendwelche Ab-

gabe zu entrichten hatten 2 und ob ihnen ausser den ins Einzelne

1 Baunacks Ergänzung Askl. 22 'AvTi'aayo; 'Ajoysio; schwebt völlig in

der Luft.

2 Da der Unternehmer nach griechischer Rechtsaull'assung kauft (epyw-

vtjs) oder pachtet ((xigOojt^), muss man consequenter Weise erwarten, dass

er von diesem Geschäft an den Staat eine Steuer entrichtet. Ich linde in

Epidauros keine Spur, auch in Athen nicht aus älterer Zeil; jetzt aber ist

Athen. Millh. 1894, 180 aus dem Jahre des Diotimos (287/6: Wilamowiiz,

Antigonos 24G) ein Contract aus Eleusis veröll'enllicht, in dessen Sehluss-

worten ich eine solche Abgabe zu erkennen meine:
fj.
a6wTf

(
; 'Avci^a/oi Neo-

xXeioo'j Kriy.v.zl; : h I I I : H H H H, lyY'jrjTj; NixdaTparoj 'Apeatou Ih'.ia.rJ;. 1
[

\2

ist das V2CG von 400; die 1
'/a'

können also nur eine der sonst üblichen

IxaToa-c^ entsprechende Abgabe sein. Dass man sich nicht an dem Bruchteil

stosse : aus Cbalkadon bei ^\en Priesterstellenverkäufen liegen als Abgaben

vor 7 72 und •'<

,)00 (S. G. I). I. 3052» S. 58|. Die -.'ringe Höhe der Steuer

wird erklärlich, wenn diese Steuer eben noch neu. das Steuerobject also

noch nicht so stark belastet war, wie die Zeit und Geldnot es für allere

Sleuerobjecle mit sich zu bringen pflegt. Auch mag die Steuer progressiv

gewesen sein, wie die der ercoSvia, zu denen sie im Grunde gehört, in Alben

und Erylhrai (Anlhes, De emptiöne vendüioru Graec. 14). Im Übrigen ist es

dem Herausgeber dieser eleusinischeo Inseln ifi entgangen, üass eine von ihm

selbst 'E^rjjj.. 4p£. 1886, 185 ff. herausgegebene ebenfalls eleusiniscbe In-

schrift in den Z. H 55-67 aus der neuen Inschrift mehrfach mit Sicherheit

zu ergänzen ist. Die alte Inschrift hat Stoicbedonzeilen zu 51 Elementen;

die Ergänzungen nach der neuen Inschrift cursiv : xa! iy.^opr^[ar

55 ia zi)r •)*//>* fi^cü rojij Upoü" tiOevou toÜ; Xi'Ooj; -f^ ^.[xXa.\/.f
l
; -eip

ac npoasntiefiYü]vz<x, ou av ei -e'tpa, auvTiOevat [to]j; apjAO'jj axep

i<povQ üp/tdrrovjxa; ^avia^Ei, |J.f,xoi Ti~.pxr.ooa.; -Xa:o; ö;7:oOa

S rcä/os TpiT)[j.i7:]oo:üU5, or.ou o' äv oerji, xai [j.Ei£o[ai X](:0)oi;
'/,f

r
(
aü
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gehenden Rest im muri gen des technischen Teiles des Contractes

noch anderweitige Lasten ' auferlegt wurden, ist nicht zu er-

sehen. Der Unternehmer muss Bürgen, eyyuoi, stellen 2
; das ist

at f'.Tf^oyäfEaOa! 81 xaxä xöv axor/ov i'xaaxov 8iav£xfj

] e? ä-aaoi6wv, eri 3e xouxiov xiOivat E'JOuvxr,

61 piav Oo ä^spyaaa[jL£vov e-i toeis 7t[aX]aaxä; xoü ztpsz (?) und

65/66 xai £7:£pya(j[a(j. |

Cf,£rov öpflü #ai] npö? xtjv JcepiTE'vsiav.

Z. 59 hat Philios . . o, xax(x)sa9ai gelesen und gedeutet. 58 habe ich pd-

£o[ai X]i6oi$ nach Z. 38 gehessert; |A€£o[at 6]p8ot( Philios; 61 7;[aX]aaxä> von

mir statt des sinnlosen rcfo'Sja? xäj ; die Praoposition litt wie Z. 86 7:apa££aa-

lievov ir.l f^iTrooiov, in der neuen Inschrift Athen. Mitlh. 1894, ISO, 14 xoü;

apjjLOÜc -onfaavxa ir.l f
(
tj.i^o8'.ov, /. G. S. I 4255 Orjcm— l^t xä xpiT)ui7:oo'ia. Z. 52

ist . ,i aBpauotou? tou rc(po)[cr:]co[i]o'j xoü 'EXsuatvt zu lesen. Bemerkenswert ist

die Stabilität der Formulirung in diesen Contracten ; die früher bekannte

Inschrift ist gewiss 70-80 Jahre älter als die neue.
1 Es kann nämlich eintreten, was meines Wissens bisher nicht beobachtet

ist, dass die Unternehmer contracllich verpflichtet werden, zur Besoldung der

Baubeamten Zuschuss zu leisten. Dieser Fall liegt vor in einer von Kumanudis

nicht völlig verstandenen Stelle der alhenisch-delischen Bauinschrift 'Ecpripi.

ipy. 1887, 57, 1! ff. Ich setze die Worte gleich so her, wie sie zu lesen und

interpungiren sind; die Ergänzungen stammen von Kumanudis : xopst 8e

xai -6 7capa8£iY[xa xoü Inxpavou eis ArjXov 6 [juaöwaaaevo? xö rpyov xe'[X]e<ji xoi; au-

to-j; uytE; ( der Stein YTIEI2) xai Ot;te[i] xaöarcep tceci xwv ä'XXwv yi'yparcxai,

^apaXa6io[v] u[y]ts? (Stein wie vorher) 'AO^vr^t, tco tc imap[xJvcäitTOVt

dVVTe^El eiQ TÖy. lUÖ[0Ö]v i[z]ö T7J« f]{i[lp]as rj? av ap£r]xat Ep[yä]^£oOai, eid;

av iniTeX^OT) xö Epyov o av rj
[
u.ejj.i]tO(ou.[evo; . . Höhe des Zuschusses . . .]tou ip-

yjpiou xaOä~£p xoT; xoü; opOosxaxa; jj.iaOwaajj.E'vou; ev xai; au[yypa:pai; yc'yparxai].

Was hier geschieht, dass der Unternehmer dem urcapyixExxoiv einen Zuschuss

zu der staatlichen Besoldung zu geben hat, mag auch sonst vorgekommen

sein und gelegentlich die Erklärung für die geringe Höhe oder das völlige

Fehlen der Besoldung der Unterbeainten in den olliciellen Rechnungen

enthalten.

- Zweifelsohne wurde auch auf die Vermögenslage des Unternehmers ge-

sehen; dass er selbst noch irgend welche Werte zu hinterlegen hatte, ist

nicht wahrscheinlich. Bei Pachtverträgen ist diese Forderung nachzuwei-

sen, woneben die Verpflichtung Bürgen zu stellen bestehen bleiben kann;

wie auf Delos : urroxETcrOai Z\ xö) 0eo> xa ßoax7jij.axa xai xa ävSpa^oSa xai xa . . .

£'.a . . . zävxa osa ur.ipyji xoT; (ae[iict9oj;a£'voi; (aus unedirter Inschrift Guiraud,

La propritU foneiöre en Grere 440, 4 nach Ilomolle) vorgeschrieben ist und

doch noch Bürgen verlangt werden. Anders im Piräervertrag C. I. A. II

1059. Die Bestimmungen in dem Dyalcer-(6\ /. A. II 60.0, 36 f.) und Ai\o-

nrervertrag ( C. I. A. II 1055, 7 ff.J haben nichts mit dieser Art der Sicher-

stellung zu thun, obgleich sie Guiraud a. a. <), durch Inscr. juridiques grec-

hucs 268 verleitet, damit zusammenstellt. In diesen Contracten wird dem
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aus Askl. bekannt. Ihre Anzahl richtete sich natürlich nach

der Grösse d. h. dem Werte der zu leistenden Arbeit und

der Cautionsfähigkeit, d. h. dem Vermögen der Bürgen ; daher

Verpächter nur Executionsrecht gegen den Pächter ausbedungen. Nicht

hierher gehurt auch der Fall im Apaturiosprozess ( Demosth. XXXIII ). Dem
Unternehmer oder Pächter entspricht hier der Schuldner Apaturius. Er erhält

auf die Bürgschaft des Sprechers hin 30 Minen von dessen Banquier Ilera-

kleides, dem die Cautionsfähigkeit des Sprechers aus dem Geschäftsver-

kehr bekannt war; weiter soll Apaturius auf Verwendung des Sprechers

von Parmenon 10 Minen erhalten; zunächst empfängt er nur 3. Irgend eine

Sicherstellung durch Bürgschaft oder Verpfändung wird, wol gemerkt, da-

bei nicht erwähnt. Jetzt geraten Parmenon und Apaturius in Zwist (npos-

xsxpouxojj Tt 7 ) ; worüber, ist nicht gesagt, aber das Vorgehen des Parmenon

lässt es erraten. Dieser als Verbannter aus Byzanz und ansässig in Ophiy-

nion (Troas), also in Athen so gut wie rechtlos, überträgt dem Sprecher

seine Sache zu ordnen, und das geschieht so, dass Parmenon jetzt die von

uns vorher vermisste Sicherheit erhält; darüber war alsu der Zwist mit A-

paturios entstanden. Der Sprecher setzt sich mit Apaturius darüber in Ein-

vernehmen ( ivoao).oy7iaaaevo? 8), dass er, der Sprecher, auf das Schilf des

Apaturius und auf die Bemannug eine Hypothek unter der Form der icpaaij

eist Xüast aufnehme und zwar in der Höhe von 40 Minen, also für beide An-
leihen. Durch dieses Geschäft wird die rechtliche Stellung des Sprechers

dem Herakleides gegenüber nicht verändert, denn für ihn bleibt er Bürge,

wol aber dem Apaturios gegenüber; denn für ihn wird er aus einem Bür-

gen zum Gläubiger, und ebenso dem Parmenon gegenüber, denn diesem

ist er jetst Schuldner. Es liegen also zwei völlig verschiedene Rechtsgeschäfte

vor und von einem Zusammengehen, einer Cumulation von Bürgschaft und

Pfandrecht, wie jetzt eben II. F. Hitzig, Griech. Pfandrecht 147 f. meint,

kann nicht die Rede sein. Apaturios hat sich zu diesem Hypothekenacl na-

türlich nur verslanden, weil ihm an der Erlangung des Geldes alles lag.

Der Kauf ist in aller Furm vor sich gegangen: der Sprecher hat sich die

vorher ausgezahlten 3 Minen erst von Apaturius wieder geben lassen und

zahlt sie mit den weiteren 7 Minen von Parmenon beim Kaufact aus: Äa-

6ojv 8' eyti) ra; E^xä [jlvsc; rcapi toü IlapjjievovTos xal ri? tpet?, ä; . . -potiXrjCci . .,

u>vt]v 7:oio%ai T7Js vsw? xtI. (8). Eher könnte man den Fall aus Isoer. Trapez.

heranziehen; aber er liegt doch auch besonders. Der Bürge Pasion hatte

allen Grund sich dein Schuldner, dem Sprecher, gegenüber zu sichern durch

das in der Bank liegende Depositum, weil der 8precher nicht Athener und

zu jener Zeit in seiner Heimat geächtet war; es war alsu nicht einmal eine

S(xt) ocjui fu(ji6oXc5v gegen ihn möglich. Blass, Au. Beredsamkeil - II 229 be-

hauptet zwar, jener sei athenischer Metöke gewesen, aber er war nur ein

i-evo; ::ap£7U07)(j.(7>v ; seine Staatsangehörigkeil giebt er selbst mit dürren Wor-
ten an: oixwv e'v t<ö QrfvTiü (50), und sie folgt ja auch unmittelbar aus der

Intervention des Satyros zu seinen Gunsten.
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ist über die Anzahl der Bürgen in den einzelnen Fällen aus

Askl. nichts festzustellen gewesen '. Die Bürgen mussten -svol

1 In den Verkaufsurkunden von Tenos [C. /. G. 2338= /nscr. Brit. Mus.

377) ist mehrfach die Höhe der von den einzelnen Bürgen übernommenen

Bürgschaft angegeben. Es ist gelegentlich auch die Höhe der von einem Ein-

zelnen übernommenen Bürgschaft gesetzlich bestimmt gewesen : in Makedo-

nien [Alistot.] Oecon. II 1350 a 18 Biä tö öeiv xaXavxiaio'j; xaOiaxavai xoü? Eyyüou;

xxl. und in dem athenisch - delischen Contracl 'Estju. äp-/. 1887,57, 17 xou[;

£YYUT)i| ,8a; xaöiaxava-. xaxä : X : äSjiöypEw;. Hierher gehört in gewisser Hinsieht

auch die auf anderen Gebieten geltende athenische Bestimmung syyuTjxäs

xaOuTavou tö aüxö xIXos TsXouvta? i Demosth. XXIV 144 ; Aristot. Rcp. Athen.

4, 2). Bei Bürgschaften über Arbeits- und Materiallieferungen ist der Bürge

natürlich für die ganze Zeit bis zur Erledigung der von dem Unternehmer

contractlicb übernommenen Verpflichtung gebunden. Für einzelne Rechts-

geschäfte anderer Art war in einigen Staaten die Bürgschaftszeit gesetzlich

abgegrenzt: Hermann -Thalhein, Rechtsaltertümer S. 92, 2; Meier-Schö-

mann-Lipsius A. P. 709. Solche die Cautionssumme oder Zeit beschrän-

kende Bestimmungen hatten natürlich den Zweck, die Sicherheit der Bürg-

schaft zu erhöhen. Piaton Ges. XII 953 e dekretirt etwas ideal: syp*]v ^ äv

Eyyuaxai Tis, 8tapp7]'ST)V Eyyuaaöü) xtjv Ttpatfiv ^aaav 8io[xoXoyoüu.£vo; ev ouyypayrj xal

Evavxi'ov [xapxüpcov jjltj k'Xaxxov 7] xptwv oia evto; yjXitüv, Ta 8' unip y^Xia? jjltj k'Xaxxov

Jj «evtc; praktischer waren die bestehenden Verordnungen in Athen zur Si-

cherung der Bürgen für den Staat, wenigstens soweit es sich um Bürgen

der Zollpächter handelte ; diese Bürgen mussten Hypotheken hinterlegen:

C. I. A. III 39. Dass diese Bestimmung nicht blos in römischer Zeit galt

und nicht nur in Athen bestand, lehrt von neuem ein Actenbündel ägypti-

scher Papyri aus dem Jahr 200 v. Chr. in den Flinders Petrie Pap. II 150 f.

Nr. 46 a-c. Mahafl'y hat diese Acten nicht verstanden. Der Sachverhalt ist

dieser, ©eötiiao; Eücppovo? 0ca; sagt in /; öjj.oXoyüi ly^uaoöai e!; I'xxiaiv «MXutrov

xöv E^cXrj^dTa xrjv a^daotpav Etg xo Beuxsoov sxo;; da EyyyaaOat xiva für Jemand

bürgen heisst — zu zl; l'xrtciv vgl. Nikaretavertrag VI 7 Eyyüot? ei? exxekjiv xou

oavEtou — , so hat also Theotimos für den Pächter der inojiotpa genannten

Steuer gebürgt ; er sagt weiter : xal xöv auxöv Et's ttjv IxXt)|iv twv rcepl xte. —
hier steht eis ~V' Ex^ij«piv für das I^X^cÖTa von (dien — und schliesst rcpö; ä

6ftOT(8l)(JU TTjv UTzapyouaav uoi oix;av . . . xal öutötioxa [xöv 7tpo]y£ypa[xuEvov opxov

ßaoiXixov /.axa tö aj;j.6oXov xo'jxo. Dass die Steuerpächter diesen Eid zu lei-

sten hatten, steht aus Papyr. Par. ß"2 Col. 4, 9 ff. fest: xot? 8e ExXap.6avouai

ii; lovä; u.Exaoo07j<3cXat uro xü>v -ponpayu.aTEuou.Evwv Ta y£V7j[j.aTa tojv rpoEp.-

[xEvr/Jjiwv (? — jj-rjvuOEiTtjiv ? | f](jLEpöv [AETa yEipoypacpi'a; opxou ßaatXixou. Den rpo-

y£ypa[j.u.£vov opxov — Mabatlv giebl mi.n'i ieehiseh [u-EpJyEyp. — hat nun a be-

wahrt : [to]i5tt)V tj-jV uTroOrj/.r/; r
(
v uroTEÖEtxa ^po[. . . Etvat] eja^v xaOapäv xal fxr)

urtoxstaflai ~,'ö; ä/.Xo jjlijSev aXX' r\ ttjv Jipooysypa[x[(ji^v7)]v Eyyü^v. Der Pächter Phi-

lippos zahlt nicht an den Staat oder das Heiligtum : das Anwesen de> Bür-

gen Theotimos wird verkauft
;
ein gewisser Python kauft es durch Vermin-
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einfach ä;to/o£ct sein. Wer darüber befand, geht aus den In-

schriften nicht hervor; in Delos thaten es bei Mietverträgen

die Hieropoioi und waren demnach dafür verantwortlich, so

dass sie ev. zahlen xö r,uo<ru toö [xtG0(i>p.<XTO<; ou xm u,r\ iyypä^coT'.v

wva$iou{ eyyu^Tx? '. Wie weit die Haftpflicht der Bürgen in

Epidauros ging, ersehen wir nicht; doch waren sie wie an-

derwärts gewiss solidarisch verpflichtet (Fabricius, De arc/i.

graeca 29 ; vgl. Inscr. jurid'.ques grecques "257 ): a 10, B
28 liegt der Fall vor, dass auf den Bürgen zurückgegriffen

wurde: uwep Muppx>to{ (Unternehmer) xap' 'AOavaöa. (Bürge)

uTCspaaepiav jMnf)vi)t6
z

. Der Unternehmer ist (hinsichtlich seiner

lung eines uns Unbekannten (Inet ojv xptauEvo; 3i' fjfjuSv c 4 ) ; der Bericht

dieses Mittelsmannes an Python liegt in c vor. In jenem Eid isl besonders

die Bestimmung bemerkenswert, dass das hinterlegte Grundstück sonst hy-

pothekenfrei sein musste; xoOapav technisch in Ägypten (Tgl. das nächste

Ciiai ), an Stelle des sonst gewöhnlichen IXeuO^pov, Sandys zu Aristot. Rep.

Athen, i, 2; zur Sache vgl. Gniraud, La propneli funciere S. 289. Hermann-
Thalheim a. a. O. S. 90,3. Meine Lesung und Ergänzung slvai] iur'^ beruhl

auf der Eidesformel in dem berliner Papyrus XI bei Wilcken, Actenstücke

aus der Kgl. Bank zu Theben (Abb. der berliner Akademie 1886) S. 21 Z.

9 xal Etvai ejjia xat jj.f, Ono/.eiaOat r.c.6; ET6pa, äXX' s'.vat xaOapav x~ö räv:wv xi[v8ü-

vwv?]. Am Schluss liahe ich ^podycT?., wie der Sinn verlangt, hergestellt,

und zwar, was ich nachtraglich sehe, urkundlich. Das Facsimile zeigt au der

Schleife des p eine Verdickung, d. h. P°; also ist der folgende Buchstabe

kein O sondern C und die Präposition wie im Anfang der Zeile np°C ge-

schrieben.

1 In Athen muss die Prüfung der Bürgen für Unternehmer hei Staatsbau-

ten dem Rate obgelegen haben; er war für diese Bauten die überwachende

Behörde, auch sprichl die Analogie des Verfahrens bei der Verpachtung

der Staatsgefallc dafür. Dass der Kai gegebenen Falles für eine Bestätigung

von Bingen der Volksversammlung verantwortlich werden konnte, ist be-

gründel in >\^v Verringerung seiner Competenzen auch nach dieser Rich-

tung hin. Pei den Contracten über den Zeus Soter-Tempel lag die Entschei-

dung hei den Ileliastcn, wie das wiederholte [AtaOüjQijvai ev -reo Sixaatijphjj

C.I.A. II 834 beweist. Von hieraus wird auch in der athenisch-delischen

Urkunde 'Efijp. «px,- 1887,57,28 das 8txaorT|[p]io, welches dem Herausge-

ber (S. 66) Schwierigkeiten machte, ohne weiteres verständlich. Das Ver-

fahren isl also in diesem Falle dasselbe wie heim Verpachten von Mündel-

vermögen. Übrigens liegt für Pachtcontracte auch ausMylasa eine Parallele

vor : -o'.rjaaaOou xoü; Tajxia; if,v (AtaOwaiv tn\ tiov Sixaauöv xal toü voiAO.p'JXa/.o; /.z-*

auyYpa^rjv ( //. c. IL V 1 1 1 =zlnscr. juridiques grecques 248 Z. I i |.

1 Es ist übrigens wahrscheinlich, dass wie auf Udos so auch anderwärts
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Verpflichtungen gegen den epidaurischen Staat) den Anord-

nungen der mit der Überwachung betrauten Beamten und

dem Recli tspruche der epidaurischen Oberbehörde unterwor-

fen. Das erstere folgt aus der Erwähnung der £wiTi|/.<fc (95 ff.),

dem Synonym von iictTifAtov, wofür man i~iC,xu.\ov in Tegea,

£7Ti<popä oder taiTipofjia auf Delos sagte 1

, für das zweite zeugt

die Inschrift Fouilles 237, die ich, da sie noch öfter heran-

gezogen werden wird, hersetze: 'OcpeiXsi tu Öew 6 ipyüvx; ?«.<;

ugttXxjco; ^i^wv KopivQio; tx<; Cxf-ia? <*; e^x^icoae xutov 6 xycovoös-

tx<; tou yuuvivcoO TptTiAXos x.xt o! 'E)^xvo6txxt, xx ;
. £7r£>tpiv£ xutov

Twapeovxx ä. ßou'Xä qY/.xicoj; s^a{xtcüa
,9at öpa^fiai? iXs^avSpeixts 7CeV-

Tax-oiiat? toutou xvö'jcpxipeGsvTO? tou lugDoö Spx^p.xv o\xx,oc.xv to

Aot7rov cöv rw.toAtcp oqe&ei, Ltzu O'j/t «.7reXu(TaTO xxtx tov vdu.ov,

xXs^xvSoeix? BSBBF y.xt 6 i'yyuos Nixuv tcxtcs^tx«; Kopivöio?.

Also dem Spruch des epidaurischen Rates ist der Korinther

unterworfen . So ist es auch in Tegea gewesen, wo die xpix-

x.xaioi (8) letzte Instanz für die Unternehmer sind. Es sei gleich

hier die Parallele mit Athen hervorgehoben. Aristot. Rep.

Athen. 46, 2 s;£tj:^i Ss (sc. tj ßo'jAv)) stau xa ouqSou.y;wxtx tx

S-/1[7-6<TIX TCXVTX, X.XV Tl£ XöY/.ElV O.UTY) Sö^Y), TÖTE 07)UCp TOÖTOV XTCO-

^xivsi xai -/.xTxyvövTo; 2 7txpxSiS(i)c. oV.x^TYipito. Der Rat ist in

ein Gesetz bestand, welches die Bürgen gegen Unternehmer, die sich etwa in

betrügerischer Weise für insolvent erklären wollten, sicherte. Auf Delos

wurde der Pächter, welcher seinen Bürgen für sich eintreten liess, der Schuld-

ner seines Bürgen und zwar in verschärfter Weise: ävri{ twv IyyutjtcSv ela-

npayOti tou ;xta0ojp.aTO<; br.6 tüv cspoTtotoJv r\ auTÖ; ä^oow 6refep tou xaTaaxr{aavToj

autöv IyyutjttJv, £YYpa(p£T«o fj ßouAi) (osp^XovTa) tw EyyurjTrj tov xaTaaTrjaavTa to

ÄnoTEtaOsv äpYiipiov flU-XÖÄaov xaOa-ep tou; oy^xo'Tac, xai eivai tou; EyypacpEVTas

(vgl. fl.C.H.Vl 28 f.) ei? Ü7iepnu.£pouc; xaerä töv vdu-ov (unedirt, Guiraud,

La proprUli föne. S. 141, 'i nach Homolle).
1 Der athenische Ausdruck dafür ist mir nicht bekannt; die s7Tt6oX^ hat

einen ganz bestimmten rechtlichen Charakter; aber die iRiTiprraf der Pi-

raeusinschrifl i'.I.A. II 57.'5 scheinen auf die gleiche Bezeichnung wie die

deliscbe zu weisen; denn dem emt^tov entsprich! auf Delos ein Collegium

von drei £r.-.vj.r-y. :
. [II. ('. II. XIV 491); drei Invzv^xtd sind es auch in der

attischen Inschrift.

- So Kaibel-Wilamowitz für xatayvoBoa des Papyrus, dessen Lesung Fou-

carl eben, Revue de pltü. 1894, ~''u, m. E. mit wenig Erfolg zu verteidigen

nicht. Foucarl gehl davon ans, dass der Rat für seine Entscheidung ein
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beiden Staaten die Oberbehörde für Staatsbauten ; wenn er in

Athen nicht mehr selbständig das Urteil linden darf, sondern

die Sache dem Heliastengerichte überweisen muss, so liegt das

daran, dass die Verfassung Athens am Ende des 4. Jahrhun-

derts demokratischer als die von Epidauros war, was ja ohne

weiteres zugestanden werden wird 1
. Ob der Staat in Epi-

'Praejudiz' von der Volksversammlung zu erhalten suche. Die Sache liegt

doch wol so. Der Ral ist in der entwickelteren Demokratie vom Richter in

den betreuenden Contraventionsfällen zum Kläger geworden; er klagt als

einer der cunsliliiirenden Factoren im Namen des Staates. Da der Staat aber

durch Rat und Volk vertreten ist, so kann die eine Versammlung eine

Klage im Namen des Staates nur erheben, wenn die andere ihre Zustim-

mung erklärt bat. Der gewöhnliche Geschäftsgang, der dem Rat allein die

Initiative giebt, fordert nun, dass der Rat beim Volke den Antrag auf die

Einreichung der Klage stelle. Der Form nach ist dieser Antrag nichts an-

deres als ein Probuleuma; da es sich aber im Wesen um die Einleitung

einer Klage handelt, ist aus der juridischen Sphäre die Benennung Kndfaois

gewählt. Da der Rat natürlich nur einen ihm schuldig scheinenden zur An-
zeige bringt, so läuft, die Feststellung des Consensus der beiden Körper-

schaften, der für die Einreichung der Klage im Namen des Staates nötig

ist, allein darauf hinaus festzustellen, oh der Demos das Schuldig ausspricht

oder nicht. Spricht er es aus (xaTayvdvTO«), so erhebt der Rat bei den Thes-

motheten im Namen des Staates durch eines seiner Mitglieder die Klage.

Es bilden also die Verhandlungen zwischen Rat und Volk nicht einen ge-

richtlichen, sondern einen rein staatsrechtlichen Act, durch den die Wil-
lensmeinung des Souvcrains in den Formen des geltenden Rechtes festge-

stellt wird.

1 Übrigens ist rechtlich von den Ou^eXonoTai, was die Strafverhängung be-

trifft, der aywvoOcTa;, oder richtiger, der äywvoOcTa; zusammen mit den 'EÄ-

XavoSuai, nicht verschieden. Wenn es beisst 6 aytovoOeix; toj yuuvixoü . . . xal

oi 'EXXavoBfeat, so folgt daraus ein Rechtsverfahren, in welchem der erstcre

präsidirte und die letzteren (vielleicht mit jenem zusammen) das Urteil

fanden. Die Parallele mit Athen ist klar: der Beamte präsidirt in einem

Rechtsfall, der ein in seinen Amtskreis fallendes Delicl betrifft. Ich will

mit diesen Parallelen Epidauros nicht eben Athen besonders nähern; ich

glaube aber, dass solche Parallelen durchaus nötig sind, um den gemein-
griechischen Rechtssätzen und den Differenzen zwischen den Sonderrechten

nachzukommen. Athens Rechl und Staatseinrichtungen kennen wir am be-

sten ; Vergleiche mit ihm sind nur e i n Weg, aber der sichersten einer zu dem
angedeuteten Ziele, au welchem wir die Gliederung des griechischen Rech-
tes durch die Erkenntniss einer je bestimmenden ethnographischen oder

geographischen oder historisch -politischeo Sonderentwicklung erfassen

weiden. 1 >ai auf aber kommt es an: in seiner Entwicklung erfassen. Nur
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dauros seinerseits den Unternehmern Garanten zu stellen hatte,

welche den Bürgen der Unternehmer entsprachen 1
, bleibt un-

historische Betrachtung- wird uns das Chaos zum Kosmos gestalten, nicht

Schematisirung. Das wenige, was sich als uralter gemeinsamer Bestand

aller Sonderrechte erweisen sollte, kann— das lässt sich schon jetzt sagen—
nur sehr geringfügig sein; denn mit diesem griechischen Urrecht kommen
wir in Zeiten hinauf, wo die Formen des Staatslebens nicht höhere als ge-

meinhin bei inenden Horden waren: wer mag da an Systematisirung den-

ken? Dazu gehen fast alle solche Reconstructioncn auf Ahstraclion vonver-

hältnissmässig oder absolut jungem Rechte aus, das wir auf seine Ursprüng-

lichkeit in den betreffenden Staaten meist nicht mehr prüfen können; man
muss immer gewärtig sein, dass auch auf dem Gebiete des Rechts schon in

frühhistorischer Zeit ein Herüber und Hinüber nach Form und Inhalt zwi-

schen den einzelnen Stämmen oder Staaten stattgefunden hat. Wenig uralt

Gemeinsames kann es nur geben, und dies Wenige können wir kaum si-

cher erkennen: hier ist mit Schematisirung so wenig etwas anzufangen wie

bei dem uns in historischer Zeit begegnenden Rechte. Bei der Betrachtung

des Einzelstaates ist sie natürlich am Platze. Es giebt eine Geschichte des

athenischen Rechtes und kann ein System des athenischen Rechtes geben;

es giebt auch eine Geschichte des griechischen Rechtes, aber ein System

des griechischen Rechtes kann es für uns nicht mehr geben.

• Ausserhalb Athens ist die ßsSaiW? vielfach nachgewiesen (vgl. Mitteis,

Reichsrecht und Volksrecht 504), in Athen sind wenigstens Spuren davon

im Privatverkehr bemerkbar (vgl. Anlhcs, De emptione vendit. Graec. 41);

die, welche Diels (Sitzungsberichte der berliner Akademie 1889, 065) aus

Hyperides in Athenog. Col. IV 7 gewinnen zu können hoffte, ist allerdings

jetzt zerstört, da Weil und Blass zweifelsohne Col. IX 22 [ed. Blass 3
p.

70, 2] richtig Nixwva urcEp i][xou lyyuTiT^jv ergänzen. Sollte nicht in dem

Demendekret G. I.A. II 578,35 auvayopa£ot.aiv xat auvr/upd£ouaiv das auvayo-

pd^etv auf ein ße6atouv herauslaufen? Bekker Anccd. 193, 16 duu-npa-ene/ 6

xk 7ccoXouu.eva 6<p' Etepou ßs6ouwv und die Formel in der Verkaufsurkunde aus

Iasos Dittenberger, Sylloge 77 (= Bechtel, Inschr. des ion. Dial. Nr. 104)

pijfioves duve:rccü?aiöav könnten dafür sprechen. Neuerdings hat Foueart

{Revue de pliil. 1894, 218 f.) in Aristot. Rep. Athen. 47 xal -ca xilt] .

.

. xara-

xuooöat (d. h. die Poleten), otw av f) ßouXr) -/apoTovi-jaT] das xaxaxupoüai als ßs-

6aioi^t inteiprelirl und die Poleten für staatliche Garanten bei diesem Pacht-

gi 'sc hall erklärt. Die mehrfach citirte athenisch-delische Bauinschrift 'B^t)^.

ip/. 1887, 57, 27 hal an sehr verstümmelter Stelle, an welcher zweifelsohne

die Verdingung der Bauten zu lesen war, einen Kupons. Da sonsl in der

Inschrifl i^\n\xal vorkommen, wird man gezwungen sein, hier xupwT7J« als

den staatlichen jä66a«i)Ti{< zu lassen. Dies scheint fürFoucarts Interpretation

der Aristotelesstelle zu sprechen. Die Genossenschaften hielten an der ge-

wöhnlichen Terminologie fest: z. B.C. /.A.W 1058 (ße6aioüv). Dass der Staat

auch sonst den Unternehmern Sicherheil für Empfang des Geldes gewährte,
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gewiss. Der Contract setzte ferner die Liefer -oder Baufri-

sten fest und bestimmte für Fristüberschreitungen die Con-

ventionalstrafen, öwepapeptai. Diese wurden natürlich nach der

Zeit bemessen; aus Delos liegt der Satz vor ( 'Ecpr.aspU ap^.

1887, 57, 19 f.): ekv Ss j/.r) Tror^TTp iv tö ycövco öox.'.u.a x.aTÖc tt,v

«Tuyypa(p-/)v, a7r(mv£Tco : A : <$pay|A*<; t?5s yjptepas Ixäctt)?, eco; av

7COtr)(T6t odxt(A<x y.axoc tyjv (Tuyypacpf/V siTT^paTTOvTwv §e aürov >cai

tou; iyyuYiTa; ol vaoxoiol tooto to apyuptov kt£. Vgl. aus Dyme
(Achaja) S. G. D. 7.1615 [et r\ . . .] % p.7] <x7:o$ü<tovti iv toc!; f,i/.e-

patc, iv at; yiypa^rat' TtÖ£T(o(?) Se ä yjepou^ta 4^ xaö' ixdeerrav

äuipav ecre *a aTCoSoiev (Fabricius, Hermes XVII 9), wo es sich

allerdings nicht um einen Baucontract handelt; die Strafsumme

scheint dieselbe wie auf Delos zu sein. Wie hoch die Conven-

tionalstrafen in Epidauros bemessen waren, können wir nicht

mehr bestimmen, aber sehr hoch müssen sie gewesen sein 1

;

anderenfalls könnten 4320 (B 57) und 5040- (B 69) schwer-

lich herausgekommen sein 3
. Wir haben noch einen einiger-

massen controlirbaren Fall. Megakleidas (B 47) erhält für den

Transport von 71 Blöcken pentelischen Steines vom Hafen von

Epidauros bis zum Hieron 1775- (d. h. 55- für den Stein).

Etwa zwei Jahre später zahlt derselbe Unternehmer bei einer

folgt aus dein delischen Vertrag' C. I. G. 2266, 1 17 (dazu Fabricius, Hermes
XVII !) ) : eav 8e tj.7] oiowaiv 01 upoxoioi xai E-iaratai to apyjpiov . . . ., osetXo'v-

Twv . . . TW epyoivrj ttjv t'ar)v ent'^opäv xil. Schon um ihre Arbeiter auslölnirn

zu können, mussten die Unternehmer regelmässig ihr Geld erhalten: sonst

grillen jene zu einem für diese sehr empfindlichen Pfandobject, wie ein

Klagebrief in Flinders Petrie Pap. II S. 33 lehrt: arco-j8aaov ojv, Tva .
. -/pr,ua-

iiaOrj f)[j.tv xai {jltj xa spya ixXsif&jj, xaOa xai sv-posöev eye'vETO' eav yäo al'aGwvTat

oi IpyaCofjLEvoi oüOsv fj^ä; sOo^ora?, tov ai6r
(
pov (Werkzeug) Evt'yypa Orjaouaiv

(258-253 v. Chr.).

1 Hoch ist auch die Strafe FoUÜles Nr. 238 xaTaoixoi o! yevo'uevoitwv sSXntav

5ta to «pÖEipsiv tov äy^va Exaoroj i dies erfordert der Sinn : sxaaTov der stein nach

Kavvadias) ircciTfjpat x,iXfoi«; aber sie musste hoch sein für diese Leute, die in

der Zeil der wachsenden Kraftthuerei sehr viel verdienten.
3 Die Höhe der 0nspa(i6ptai ist bedingt durch die grosse Unpünktlichkeit

der Lieferanten und Bauhandwerker, welche Dicht bloss aus dei grossen

Häufigkeil der diesbezüglichen Buchungen hervorgeht, sondern auch da-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 4
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gleichen Entreprise— die Zahl der Blöcke steht nicht fest 1—
1080- als uw6p*(Aepta (B 79), d. h. nur 695- weniger Strafe, als

er früher eingenommen hatte. Zahlte der Unternehmer die

Conventionalstrale nicht, so trat eine Erhöhung des Strafmas-

ses um die Hälfte ein. wie die S. 46 citirte Inschrift (cuv qpo-

Xtw) lehrt; über die Frist, innerhalb welcher die Strafsumme

zu erlegen war, bestand eine gesetzliche Bestimmung: iwsi oux

äTTsXuaa-co jcarä tov vöuov 2
. Die Erhöhung um die Hälfte teilt

das epidaurische Gesetz mit denen der meisten anderen Grie-

raus, dass gelegentlich für Innehaltuug der Frist besondere Anerkennung

gezollt wird; so in Arkesine, 'A0j{v. X 534, 26 ff.: IreetBi] thdSoxo; Nixs'ou Ilä-

pto; JtoXX7]V (piXottpuav z-:oioiu[-xi] jcspi TO ayaXtJia zr^ "Hpag, iXOiiiV £V 101Q

XQÖvoic, KaOä cbj,io?wöync!ev . . . osöo/Oo». . . ä-oooüvai 8e aÜTüi x6 te av7JXcop.a

tö £i}7j-jta(A£vov Spa/^a; P : xat ;j.ta06y xai ini^eipa tou k'cyou opayjxas : H : Die kr.i-

y^ipa sind die Zugabe, welche man zu dem eigentlich nur verdienten p.iaOo's

aus besonderer Anerkennung hinzufügte, um die Gesamtsumme auf IUI)'

abzurunden.
1 Aber sie kann nicht gross gewesen sein. Denn die erste Lieferung an

penteliscbem Gesteine wird doch auf die Orthostaten zu beziehen sein; diese

zweite kam vermutlich für Thürumrabmung und Cellagesimse zur Verwen-

dung. Später wird penteliscber Marmor an der Tbolos nicht mehr verbaut

;

also haben wir für die zweite Lieferung nicht mehr Material für geliefert

zu erachten, als für Thürumrahmung und Cellagesims gebraucht wurde; das

muss dann weniger gewesen sein als bei der ersten Lieferung, so dass das

Missverhältniss zwischen Einnahme und Strafgeld ein recht starkes wird.

2 Da die Conventionalstrafen vorwiegend (s. u.) in den beiden letzten

Monaten des Jahres, Kyklios und Apellaios, abgeliefert werden, und auch

die vorliegende Inixpioi« im Apellaios stattfindet, so wird es einen Zahlungs-

termin xata tov vdfiov am Schlüsse jedes Jahres gegeben haben. Das bietet

wieder »'ine Parallele mit Athen, wo die (

J. Prytanie für alle Strafgelder

( Meier-Schömann-Lipsius A. P. 961), also auch für die in Rede stehenden

Conventionalstrafen der gesetzliche Zahlungstermin war. Für Delphi ist

ebenfalls «'in fester Zahlungstermin bezeugt. Dittenberger, Sylloge 233, 82 ff.

:

oi oe E7«u.eX7]Tai dbcoo*to*dvT(i> tö apy-iptov ~'J JCpaj^Oev to rcöXei ev :w BoaOdto [atjvi,

kü[U]coc, xai xa aoijxu ncpiüüa 6 vöy.og KeA.eüei. Dieser Termin fällt

aber nicht in dieselbe Jahreszeit wie der athenische und epidaurische son-

dern (Boi6oos=BoT)8pofucäv) in den Herbst. In dem voraufgehenden Munal

IBouiwctio«) finden die Pythien Statt; da dieses Fest zweifelsohne fürdieJDel-

phier eine Hauptgeschäftszeit war, so wird die Verlegung jenes Zahlungster-

mins nach ihm ohne weiteres verständlich.
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chen in ähnlichen Fällen von Vertragsverletzung 1
. Zu Grunde

wird allen Specialverträgen in Epidauros eine Generalacte lie-

gen wie die für Tegea erhaltene x.oivä ?'Jyypo<poc, die delische

iepä cjyypacpy), der vocoitoiutoc vou-oc in Lebadeia.

* Verdoppelung ist auch recht häutig, viel häufiger aber das f^io'Xiov ; Ygl.

Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht 510 ff. und Inscr. juridiques grecques

230 11'., wo jedoch das Material lange nicht erschöpft ist. Um der Parallele

mit der oben citirten (8.46) epidaurischen Urkunde willen (Fouilles Nr.

237) führe ich an die keische Inschrift bei A. Pridik, De Cei ins. rebus Ml
Nr. 34 ir.l Atoxüoo'j; äpyovxo; toü?8e [o^Xjövta; 3!/.a? uno tou ÜETpTjoiapvou x[al]

ou[x ixJxst'aavTa; f, ßouXf, oü ouvapivri Kpajfai avEypatpEv tö 7;p.t[oXi]ov xaTa[Sixa-

aaaa], denn so muss das letzte Wort ergänzt werden; Pridiks xato[S/xTjs] ist

für mich nicht zu construiren. Der Utxpr^iipyri;, der Pridik unklar geblieben

ist, findet seine Erklärung aus der Iceischen Inschrift Mus. Hai. I. S. 210 D

63 tä £jA ÜEtpavTi; eine Gegend der Insel wird so nach einem Ort H{tpi\ oder

ÜETpris (vgl. Herodian I 64, 21 L. üetpris XifAifv ti?) geheissen haben, über

den ein Beamter IlETpT)<nccpx7)C (vgl. orpaTqyös eä' 'EXeualvi und Bouotxs-/ r,c

)

mit einiger Machtbefugniss gesetzt war; denn er verhängt Strafen, die von

1 über 5, 10, 20, 30, 45, 65, bis 90" steigen. Da übrigens die Strafsummen
deutlich auf 5" abgerundet sind, muss in 21 AI-Uli (das Anderthalbfache

der Strafe) ein Fehler stecken; entweder ist PH-lll= 5-r-2Va oder wahr-

scheinlich (A)AH-III = 15+ 7 V2 herzustellen. Umgekehrt bat Pridik 8.

Ki'i Nr. M, 20 (= 'Ep,u.. äoy. II Nr. 3207) in xo ysvdjisvov aXwjjia fälschlich

(av)aXw[ia corrigirt ; wir haben nicht zu ändern, sondern zu lernen, dass

das in Böotien ganz gewöhnliche aXw
t
aa ( Dittenberger, /. G. S. I S. 800)

auch auf Keos gesagt werden konnte. Könnten die Tpitpa in Gortyn
(

I 36

und Monum. anticlii III S. 290 Nr. 154 I 18) nicht das 5)p.io'Xiov bezeichnen?

Mit der gewöhnlichen Regel über die Endung -tpov kommt man so wie mi

nicht aus: was soll sie in IxT^aipov (Knidos) Inscr. Hril. Mus. 810? was
in xd|ju?Tpa Gortyn III 37? Und rpt'tpov an erster Stelle als das Dreifache,

an der zweiten als das Drittel zu erklären, wie Comparetti (Monum. anticlii

III S. 150. 208) thut, geht doch auf keinen Fall. Die Bedeutung von f
(
atd-

Xtov passt an beiden st, dien. Im übrigen ist von einer Verdreifachung als

Strafe sonst in den gortynischen Bestimmungen keine Spur, wie sie über-

haupt nielit eben häufig in griechischen Gesetzen erscheint. Das sonst ge-

wöhnlichste f-
(
;j.idXtov fehlt auch ganz, wogegen die Verdoppelung öfter vor-

kommt; sie wird mit BmXel xa-cecarasst ausgedrückt, in der Mehr/ahl ,|,r

Fälle so absolut ; 111 15, V 38 steht xxl -o xpEto« ButXsl. Hieraus hat man ei-

nen Nom. Sing, xplios erschlossen, dessen I aus dem Plur. xi^ia (von x;f;o;

)

in den Sing, gedrungen sei (Baunack, Inschr. von Gortyn 51); sein mit Un-
recht. Es ist xv xpiio« zu lesen; das ist ein regelmässiger Genetn der Form
Qach, aber auch der Syntax ; er ist comparativisch, abhängig von BmXrt.
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Der Contract heisst <x cuyypocpo«; (B 140 ^apriou 1
eis ra? <ruy-

Ypoipo-j; 'AvTiJtpirw), die, wie es scheint, dorische Wortform 2

für das attisch-ionische r\ cuyypacpY) ; ich kenne sie noch aus

Trozan (S. G- D. I. 3362, 49 Xeuxüt/.aTo? rat? <j'jyypo<pot?
3 Her-

mione (ebenda 3385, 2 EuSäucp auyypdcpou) und Orchomenos

(/. G. S. 1 317 1 , 6 toc; <j'jyypo<pou<; xa; KSipiva;, 3172 ö.) ; ebenso

arkadisch (Tegea: S. G. D. I. 1222,40 Trap rav cuyypaipov tä?

IctSokxo vgl. 53. 54
)

4
.

Der formale Contrahent seitens des epidaurischen Staates ist

' Es werden nur 4 {

\2 Ob. dafür gezahlt ; also kann der Papierpreis doch

nicht so hoch gewesen sein, wie er nach C. I. A.l 32
'i
c II 31 ( Ende 5. Jahr-

hunderts) und B. C. H. VI "28 ( Delos, um 180 v. Chr.) erscheint; die 2- 4

und .")• dieser Inschriften zeigen somit einen grösseren Papiereinkauf an,

und die in den delischen Rechnungen des Jahres 279 gebuchten X"PT'a °"°

-H-H-- (B. G. II. XIV 398) müssen Rollen betrachtlicher Länge gewesen sein.

2 LeBas-Foucart, Expl. Nr. 194a hat allerdings ffuvfpa^pa aus Sparta; aber

die Inschrift gehört nach Foucart an das Ende des 3. Jahrhunderts; also

liegt Einwirkung der Koine vor.

3 Diese Lesung wird eben aus Evstratiadis Nachlass publicirt von Mylo-

nas, B. C. II. XVIII 139 ff., sie ist ohne Zweifel richtig, denn sie schallt das

dialektisch höchst bedenkliche auyypacpot auf eine Weise fort, die jeden Ge-

danken an Verlesung ausschliesst. Mylonas hätte die Abschrift von Evstra-

tiadis an noch mehr Punkten loben können, als er gethan hat.

1 Beispiel eines Contractes mit Bürgen und Zeugen aus Delos Hermes

XVII 4 II'. [= G. I. G. 22GG). Zeugen sind natürlich notwendig bei jedem

solchen Vertrage ; daher sie Heraklit mit dem textcdv zusammenstellt : 8o-

xedvTiov 6 8oxip.ojTaTo; ytvüSa/.si r.Axaaziv ( Bernays : ^puXäajetv Clem. Alex.) xai

[lEv-o-. xai o'./.i) xaxa.\i\tyexaa ^euBejov t6ktovcic, Kai uäpTuoac; ( Fr. 118 Byw.)'

das letzte Wort bleibt also ganz im Bilde, wie das der Sprache dieses Phi-

losophen geziemt. Gleich das folgende Fr. 119 enthält etwas ähnliches, was

meines Wissens nicht beachtet ist: to'v 0' "OuTjpov k'ipaaxfv dffiov Ix :wy äyojvwv

lx6aXXea8ai xai rjam^idüai xai 'Ac/jÄoyov ofiota«; die lebenden Vertreter des

Homer, denen das mini^eaOai zudictirt wird, sind die üujitojv £-£wv aotooi;

deshalb i>i das Verb gewählt. In attischen Inschriften erscheinen, soviel

ich sehe bei Baucontracten nur die Bürgen (z. B. Athen. Mitth. 1894, 180.

I ;. C. !. ,l. II 1056. /. d. s. I 1255; vgl. 'E^a. ipx- 1887, 57, 29 ff.), nicht

.null die Zeugen. Dass dies nicht zufällig ist, schein! mir aus der Kodros-

inschrift C. 1. A. IV, I S. 66 zu folgen : xov öe u.id0(oddu.evov xo -e'uevos xai

Ö7CÖÜ0V äv [AtaOwir-jTai ävT£VYpa'}atw ö [Jaadeü; ei; tov toI/ov xa't TOÜC, iyyvn-
xäc, xata röv vrfpov, Sansp xäTai (r.iy. j ;u"iv x£[x£vo)v. Dieser Bestimmung ent-
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die Baucommission: e£'.Sü>/.au.s; (B i 43

)

1
: sie trägt also, wie

schon bemerkt, ihren älteren Namen iy&oTTJpec mit Recht. Die

Umnennung in 0up.Aowoiai zeigt keine Änderung der Compe-

tenzen der Commission an. Eigentlich ist das Verfahren in

Epidauros inconsequent, denn wer das Geld giebt, sollte den

Vertrag schliessen. So ist es in Delos: die Hieropoioi vollzie-

hen die Verdingung jj-etä toö äp^ixe/.Tovo; /.xl tüv Imu.sXDTäv,

ou? bIXsto 6 St)(äo« {B. C. H. XIV 393), was durch 'xal tocSs

töu 7rcö y)u.wv epyojv £yö*£§ou£vcov £öd)/.y.L/.£v, apy.T£x.TOvo(; xai {-•.-

p.£A7)TÄy x.£A£-j6vt(ov' (ebenda 395) so erläutert wird, dass man

sie deutlich als nur formale Contrahenten erkennt. In Oropos

müssen die Baucommissionen eine ähnliche Stellung wie in

Epidauros gehabt haben, da sie mit den Polemarchen zusam-

men beauftragt werden können, das Geld für den von ihnen

geleiteten oder zu leitenden Bau zu beschaffen : tou? tei/oxoiou?

xai tou<; Tto'kzyApyo\>i SavEiTacOai yp^aara, ixu. ttgQev Suvwvtou,

tökwv otl av i'kxyi'JTiüv S'jvwvxai (
7". G. S. I 4263). Aus Lebadeia

liegt eine kleine Modification vor. Die Ilauptverträge schliesst

die Behörde ab, welche in der grossen Urkunde spricht : iyhi-

spriclit genau das typische: eiaisOüSOt) fj [ivä : II II ICD. MiaOwTT); BXsrato; . . .:

EyYUTjTr,? Kr)9iao3wv xrl. der Baucontractc ; es wird also eine allgemeinere dies-

bezügliche Verordnung bestanden haben, die für alle officiellen Contract-

aufzeichnungen galt, und in den vo'ij.o; r.zpi xdiv tsuevwv aufgenommen war.

Übrigens ist der gleiche Gebrauch auch ausser Athen zu beobachten: vgl.

die Bauinschrift aus Kyzikos Bechtel, Inscbr. des ion. Dial.Nr. 111; wir die

Publication Revue areh. 1875 (XXX) 94 zeigt, kann nach "Effoo« | K^ijotf-

Soto; nur noch der Name de^ Vaters gestanden haben. Judeich, Kleinasiat.

Slud. 275 Aiim. 1 a. E. setzt die Inschrift vor 363 v. Chr.
1 Sic erteilt also den Zuschlag, natürlich dem Mindestfordernden: i-o-

3u>aeüvTau im -/pT^ov-rt (wo das Futurum durchaus am Platz ist) IXa^iorou

^apaayjtv xav aiaXav, wie es in Kamiros (fnsrr. Brit. Mus. 351, 7 i heisst, oder

T(T> xö eXa/iaTov bfiaza^lvoj Xa(jnj;£o8ai Sia-jopov, wie in Andania (67). In den

ägyptischen Correspondenzen über Bauten Fiinders Peiric Pap. II s. 14 Nr.

I8 b wird angeordnet, nach einem früheren Angebot niedrigere Angebote

durch Ausschreibung der Arbeit zu erzielen. Die Angebote
|
npoaayysXiAa

)

sind schriftlich einzureichen (StSrfvau): tfxQs; ouvfxOspa xal rcpoxifpu£ov, stt[tv]e{

ßoüXovxai eti sXäaaovos [ejpYoXaSfjlaaji, SiSdvat ^poaä-j-yeXjia NixortpaTi;) xa; K
äp/tTcV.Tov! (258-253 v. Chr.). Die Einreichung erfolgt bei einem Beamten
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Soasv Ss to ÖXov spyov :rp6; ^aXx.öv y.xi. ' (5 f.); sie ist von den

vaawoioi verscliieden und die oberste Instanz für den Bau (da-

her Wendungen wie 6<i>$ av xeXsuwjxsv 87 u. a\); sie wird also

auch das Geld gewähren. Daneben haben aber die vaoicoioi das

Hecht der substituirenden Verdinsmn<>- im Falle, dass ein ur-

sprünglicher Vertrag in Folge von Gontractbrüchigkeit seitens

des Unternehmers gelöst wird: y.xl xaCira iTCsySuoouffiv oi vao-

TToioi (/. G. S. I 3074, 16). Die Competenz der Baucommis-

sion ist also in Epidauros grösser als in Delos und Lebadeia 2
.

Die Thätiekeit der Gommission während des Baues ist in

Epidauros naturgemäss der der entsprechenden Beamten in

anderen Staaten gleich. Sie hat die ganze administrative Seite

eines Bauunternehmens , während die fachmännische dem
Architekten zufällt. Die Mitüflieder überwachen die Innchaltun"

der Contracte, veranlassen die kleineren Arbeiten und Lie-

ferungen, welche zum Bau gehören, so wie das fortschreitende

Werk sie verlangt, und bei der Abnahme eines Teiles sind sie

jedenfalls in Mehrzahl vertreten, wenn es auch dahin gestellt

(Nikostratos) und dem Architekten; denn der Singular ip/relxTovi lässt sieh

nur auf KXeum beziehen. In Böotien bei Landverpachtung i Kaiserzeit i
wer-

den die Angebote gleichfalls schriftlich (ßtßXta, Ypä'}a; lv aOtöi sör.ov te öv

ßo[uXsTa( Xa6sTv xal cpdpov ov Soiaet xocx' sv]tauxöv xxl.) bei einem Magistrat ein-

irht iL G.SA 2226-2227).—Das Gegenteil C..L A. II 1055, 36 fcrafcSaov-

xai xki iXaa? tw xö 7iXetaTov 8t8o'vxi; vgl. Andnk. I 133 f. Anderes bei Schult-

hess, Vormundschaft nach att. Hecht S. 146,1 und Böckh, Staatsbaushal-

tung 3 I 406.

' Für diese merkwürdige Wendung, xö oXov e'pyov repöe, yaXxdv und gleich

Tigöq X!0ov, die man schwerlich anders als Fabricius (Üe arch. Graeca 32,3)

wird erklären können ('Arbeit in Erz, Stein') auf Delos (B. C. H VI 53,

236 = Dittenberger, Sylloge S. 531 ) e'rcia/.eyiaai xa Ka/rä x^papov, was dem ge-

wöhnlicben Sprachgebrauch entspricht. Jenes -y); wird jedoch durch die

typische Formel in den delphischen Freilassungsurkunden 'r.ouiv xa noxl xiv

T5v ^avxa' (z. B. Wescher-Foucart Nr. 135; B.C.B. XVII 390 Nr. 96f.) in

-.w isser Hinsicht begreiflich.

'-' Die Bi'stellungsarl der Commission in Bpidauros ist bis jetzt nicht zu

erkennen: doch kann kein Zweifel sein, dass sie wie auf Delos (Homolle,

D. C. H. XIV 162,5) gewählt und nicht erlöst wurde
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sein muss, ob die st/zty) ftoxtpaffioc (Lebadeia 28) ihnen allein 1

— natürlich zusammen mit dem Architekten— zustand. Der

Geld verkehr zwischen der bauenden Behörde und den Bauhand-

werkern liegt ganz in ihren Händen An sie zahlt der Priester

das Geld ; das ist aus Teil II, III ^anz klar : W.u.u.aTa O'ju.sIotto'Ixi'

r.y.o $iAo9ep<jeu; Ixpsuc ; sie zahlen dann das Geld an den eigent-

lichen Empfänger aus. Hierfür ist der schon erwähnte (S.36)

Fall lehrreich, wo der Priester Damopeithes 10 zu empfangen

hatte (B 122\ der doch selbst das Geld hergab. Wenn sonst

nur die Quelle des Geldes (der Priester) und der Verbleib des

Geldes (der letzte Empfänger) gebucht wird, das vermittelnde

Element (die Baucommissior ) unerwähnt bleibt, so wird hier,

wo Quelle und Verbleib zusammenfallen, das Mittelglied ein-

mal um der Deutlichkeit wegen genannt. In Teil III spricht

die Commission direkt: E&üxajv.ei;- ixüxpeiXous; (5 145. 152.

153). Wie sie Geld auszahlt, so zieht sie es auch in Ge-

stalt von U7repa;/eptat und swiTijAoct von den Bauunternehmern

ein und führt es an den Priester ab ; dasselbe hat im Falle

eines gewissen Überschusses Statt : -rcap öeooxvso; dt7:r,vt>cs itepitr-

<»ov Aa[xo<pav7); riuöcovi (B 31
)

2
.

* Auf die 5oxi|xaaia geht ß 77 tüv eyY^u
!

jl:'twv Tt
~
,v 3s8oxi[Aa<ifA!va>v. Es ist

möglich, dass speciclle Bestimmungen für die 8oxi[j.aaia bestanden wie in

Lebadeia 159 ä~o8£'£st Sä Tr,v fiiv Epyastav xal Tr,v auvtkatv tö äpyi-£x[TOvi Tai

8' ü];;ac;yiT£XTovi :wv /.i'Qiov -ävTtov toj$ apu.ou{ xal xög ßaoeic ; vgl. jetzt aus Eleu-

sis Athen. Mittli. 1894, 187 är.ov:i\<3Ei tw a£i napovri twv EntaTaTwv rj xß 8r,ao3:i»

») Töi äp/itf/.TOv'.
-

arcoSbtasi 81 ta ssya [AT] s7wtxto).u(ov tovi; £pya£oiJL£vou; toüs xiovac.

'EfiiaOtüOr) f] fiva :lllllcO. Hieraus folgt, dass die Commissionsmitglieder

sich ablösten; ihr Schreiber (Srjudsio;) kann sie vertreten, selbstverständlich

der Architekt. Der folgende Satz, bringt ein recht interessantes NoTum für

die Contractbestimmungen (vgl. übrigens Lebadeia Z. 39 ff.). Die Zahl be-

stätigt meine Ausführungen Hermes 1892,643 über 3 = V4 Ob.
2 Übersehuss bei aecordirten Preisen ist unmöglich; also könnte man

meinen, dass hier für eine Arbeil oder Materiallieferung eine Summe im

Vorausbezahlt sei, die sieh dann als zu hoch erwies. Da aber solch ein

Vorschuss durchaus im Widerspruch mit der sogleich darzustellenden Ge-

schäftsordnung steht, sd Ui vielmehr anzunehmen, dass die nachträgliche

Prüfung einer bezahlten Rechnung eine Überzahlung ergeben hatte, welche

als Kipiomfo w ieder eingezogen w urde. In ( iropos w ird einmal das ganze I leid
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Dass diese Commission die Rechnungen über den Bau führt,

also auch unsere Urkunde von den lySoxripe? verfasst sein muss,

würde einfach aus ihrer Thätigkeit folgen, wenn die Inschrift es

auch nicht direkt bezeugte. Aber die Commission spricht in

Teil III wiederholt (e£t§co/taue$ u. s. w.) selbst. Die Urkunde

wird natürlich von der Commission in ihrer Gesamtheit auf-

gesetzt; das zeigte das Praescript von Teil III, wenn es sich

nicht von selbst verstünde. Aber auch sonst ist das Collegia-

litatsprincip in der Thätigkeit der Commission als Norm zu

erkennen. Anaxilas und Philosthenes empfangen die 10-, wel-

che sie Damopeithes auszahlen, und es giebt nur drei Aus-

nahmen von der Regel, dass für die einzelnen Amtsreisen min-

destens je zwei, oft drei Mitglieder abgeordnet werden: 'Aye'a

ecpöSia. e? 'AOava? 37 'Aye'a e<pöo\a ei? KXewva; 64 und ^i^OTOe'vei

ei? "Apyo? ecpöSiov 109-114, und dieser Posten steht in einer

auch sonst nicht ganz normalen Umgebung.

Es erübrigt in diesem Zusammenhange noch die ZahlungsartO DO
und Rechnungslegung zu erörtern, soweit die letztere roch

nicht dargelegt ist; da die erstere aus dieser zu erschliessen

ist, sind beide Punkte gemeinsam zu behandeln. Der Priester

zahlt an die Ekdoteres nur am ersten jedes Monats ; denn wenn

auch die Rechnungen lange nicht in allen Fällen das Tages-

datum für die Zahlungen geben, so finden sich doch nur ßei-

VOraus bezahlt /. G. S. I i"255 ircoSwaa . . . ä'xoai 7)[A£püv, ay' r
t
; xv Xä6ei xö äpyiiptov,

und zwar unter athenischer Verwaltung (Dittenherger z.d. Insclir.), welche

Inschrift auch wegen des unmittelbar vorhergehenden technischen Ausdrucks

ävaupifaEtai ok tö zp^ov zu beachten ist; es ist der erste inschriftliche Beleg

für ävaipeiaOai in dieser Bedeutung auf attischem Gebiete; es war hier bisher

nur aus Piatos Gesetzen bekannt, was für attischen Sprachgebrauch des-

halb wenig /.«-uu t <*, weil es sonst nur auf anderen Sprachgebieten belegt war

i Fabricius, Hermes XVII 14). Weshalb man das Praenumerandoverfahren

anwenden mochte, lässt die bekannte Ehreninschrift für Protogenes aus

Olbia, Latyschev, fnscr. P. E. 16 D S'.i (= Dittenherger, Sylloge 248, 130 i er-

schliessen: xal euOus evsyxa; et( tr
(

v e/.Xrjiiav ypuao'j? ~£VTaxoa;ou; Elf xoü; ippa-

Süjva; aTzioo'o rA'iz'x xi £pYa "~° x^pyxa, xai -apa to tt,v äpiOarjaiv ^otrJaaaOai ej;

Ito:[xou to'j? epyoiva? oüx oX;'ya yprjjiaTa 7:Epi£7io;7]:j£ ttj rcdXa, vgl. lMltenbcrger

z. d. St. Anm. 28.
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spiele für den 1 . des Monats. Diese Beispiele verteilen sich auf

die Jahre des

I Python: i. Teleos(ßl3) Posidaiosflli) neben 3 Monaten ohne Datum

Tclesias bis
j

al|e Monate ohne Da|um
Stiax >

II Philotherses 1. Gamos (101), Artaraitios (102), Panamos (103) kein Mu-

nal ohne Datum

Nikokrates alle Monate ohne Datum

Aison 1. Praratios (115), Artamitios (116), Panamos (1 IG) kein Mo-

nat ohne Datum

Kleusthenes 1. Gamos (118) kein Monat ohne Datum

Damopcithes 1. Panamos (121) ein Monat ohne Datum

f 1

1

Das Datum fehlt stets.

Das häufige Vorkommen des ersten Monatstags als Zah-

lungstermin in II erweist, dass ein fester Gehrauch zu Grün-

de liegt. Zugleich lässt die Übersicht eine neue Verschieden-

heit zwischen den drei Teilen, besonders zwischen 11 und III

erkennen; und auch die Beobachtung bestätigt sich uns, dass

Teil I und II keine vereinheitlichende Endredaction erhalten

haben, sondern durch Zusammenstellung; verschiedener Jah-

resrechnungen, welche verschiedene Eigenart zeigten, entstan-

den sind, während II l einheitlich redigirt ist. Das zweite

Tagesdatum, das die Urkunde giebt, ist der 30. Tag; er be-

gegnet in einer Buchung von abgeführten Strafgeldern im

Jahr des Python (B 28) und in einer aus dem des Damo-

kritos («5), wo nach einem Zahlungsposten gleichfalls die

Angabe über eingezogene uTcepapepiai folgt. Der letzte Monats-

tag ist ja für solche Geldeintreibungen leichtverständlich. In

beiden Fällen liegt der 30. Kyklios vor Wann die Zahlung

von Seiten der Ekdoteres an die Handwerker erfolgte, würde

wenigstens nicht sicher sein, wenn nicht zweimal (B 106. 107)

irparoaTivisc AoLxzyLÜx geschrieben stünde. Dass es wieder das

solenne Datum ist, giebt den vereinzelten Angaben allgemei-

nere Giltigkeit. Es folgt, was ja auch die ganze Rechnung er-

kennen lässt, dass die staatliche Abrechnungsfrist in Epidau-

ros der Monat war; so musste es erwartet werden; denn, wie

schon hervorgehoben, in Epidauros ist staatlich der Monat was
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in Athen die Prytanie. Rassentermine für die Bauverwaltung

sind der erste und letzte, und zwar war jener der regelmässige

Auszahlungstag, für welchen die Kasse durch die am letzten

eingegangenen Strafgelder gestärkt war. Die Ekdoteres gaben

das empfangene Geld an demselben Tage weiter. Es wird also

am 1. Monatstage Geld nicht für den kommenden Monat etwa

auf Grund eines Voranschlages ausgezahlt, sondern es werden

die im vorhergehenden Monate eingelaufenen Rechnungen he-

zahlt. Es ist ein nationalökonomisch höchst bemerkenswertes

Factum, dass die Handwerker der Behörde wenigstens immer

einen Monat leihen mussten 1
. Und auch für die zeitliche Be-

stimmung der einzelnen Bauteile ist diese Beobachtung von

Wert ; denn die bei den Zahlungen jeweilig genannten Bau-

teile sind nicht in dem Monat fertiggestellt worden, in wel-Du
chem sie erwähnt werden, sondern mindestens im Monat vor-

her; die amtliche Abnahme musste erfolgt sein, ehe die Arbeit

bezahlt wurde.

Diese Verhältnisse werden durch die Eigentümlichkeit der

Rechnungen, dass die ^^.otTa, und Sa^ävai der Regel nach

gleich sind, bestätigt. Nur wenn die zu bezahlenden Posten

bis auf den Viertelobol bekannt waren, war dies möglich; sie

konnten aber in solchem Masse nicht bekannt sein, wenn die

Zahlungen auf Grund eines Voranschlages erfolgt wären. Feh-

ler gegen die Regel liegen in zwei Monaten vor; sie gehören

aber beide dem Jahre an, dessen Rechnung auch sonst Ver-

wirrung und Unregelmässigkeiten zeigt; die Regel erleidet

also keine Ausnahme, die Rechnung ist fehlerhaft. Es ist das

Jahr des Nikokrates. Wir fanden in ihm schon den singulären

Fall, dass für eine Amtsreise nur ein einziger Ekdoter aufge-

führt ist; und diese Unregelmässigkeit ist an weitere ge-

knüpft. Nirgend wird unter den X^p^oera sonst der Zweck der

Ausgabe speeificirt, sondern einfach die Summe gesetzt ; nur

' Kleinere Summen, wie Tagelöhne und dergleichen, mögen die Ekdoteres

uns ihrer Tasche vorgeschossen und am nächsten ersten einkassirl haben.
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hier linden wir Vipou «J^o-jOeve'. et? "Apyo; i<pö&tov
1 und zwar

ist dieser Posten eingefügt nach dem regelmässigen Posten aus

demselben Monat, der unmittelbar vorhergeht Fiy.vj BBBB
•/.o/.jy.'koyoc y.zi. Man sieht, hier liegt eine Einflickung vor. Die

Sot7udcvai sind im Jahre des Nikokrates nicht den lr,y.u.xzx. ent-

sprechend durch die Nennung der Monate rubrizirt (s. oben

S. 24), sondern folgen das ganze Jahr hindurch einfach auf-

einander. Dabei entsprechen die Zahlen der Ausgabeposten,

wenn man sie in der laufenden Reihe mit den Posten der

1-hj.u.xzx parallelisirt, genau eben diesen Posten ; nur der Aus-

gabeposten (I>tAoaOev£'. tlq "Apyo; ist am Schlüsse ausser der

Reihe angeflickt. In diesem Jahre finden sich nun die zwei

Fehler

:

Azosios: Ausgezahlt 607

Ilermaios » 20

Gamos » 400

» »3
Posidaios » 210

Artamitios » 308

Ausgegeben 150*+240*2+ 280=670*2
2'

<
» 18-4 '/

2 + l-2 3
/ 4
= 20- IV,

» 400-

»> 210*

9- » 3099-

Beim ersten Fehler ist entweder unter den Xria-xaTa = II T
in = I T zu andern, oder unter den Sxxävat in einem der beiden

entsprechenden Posten ein I hinzuzufügen. Auch der zweite

Fehler konnte leicht unterlaufen; entweder kann =— aus

== oder dieses aus jenem verschrieben sein; richtig ist

aber ==, wie die folgende Beobachtung lehrt, mag nun der

Stein haben was er will. Es ist aus Lebadeia und Delos be-

kannt, dass die Unternehmer ratenweise, entsprechend dem

Fortschritt des Werkes, die accordirten Summen ausgezahlt

erhielten 2
. In Epidauros war dies wenigstens nicht immer die

' Die auch unregelmässige Nennung der Empfänger 120 'Ava^X* <l>tXo-

oO^vei unter den Xaij.jj.a7a findet ihre Erklärung aus dem 8. 36. 55 gesagten.

Alle solche Unregelmässigkeiten linden sich im 11 Teil, hie Buchführung

war in dieser Periode augenscheinlich sein- zerfahren.

2 Vgl. jetzt die treffliche Arbeit von Th. Wiegand, Die puteolanische

Bauinschrift (Jahrb. für Phil. Suppl. XX) 081» f.; ich füge hinzu, dass 'Efi)**..
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Regel. Die Zahlung an Euthynomos und Sannion 39 f. ist

klarlich eine einmalige Gesamt- und keine Teilzahlung. In

Teil III werden die creXiSs? stückweise vergeben ; es liegt also

weder eine Gesellschal'tsarbeit von Kleomenes, Philonides und

Apollonidas vor, noch Teilzahlung. Auch die Posten D 75

und 83 sind keine zusammengehörigen Teilzahlungen ; denn

der erste bezieht sich nur auf die <rra()t/.a und xaTaXoßsii;, der

zweite muss sich wegen der Höhe der Summe (550) auf eine

andere grössere Arbeit beziehen (s. unten). Aber ein sicheres

Beispiel von Teilzahlung ist erkennbar. Larchidas erhält Phi-

lotherses/Gamos für die Errichtung der Cellawand 2870-, im

selben Jahre/Panamos 2731 • sicher für dieselbe Arbeit (vgl.

die folgende Anm.), endlich im folgenden Jahre Nikokrates/

Artamitios 3089 oder 3099- d. h. zusammen entweder 5601-f-

3089= 8690 oder 5601 + 3099 = 8700- Da für eine Accord-

summe nur die runde Zahl gelten kann, so ist 3099- richtig 1

.

ap-/ . 1887, 56, 23 die von den einzelnen Raten zurückbehaltene Garantie-

summe nicht wie gewöhnlich das IniSexa-cov ist, sondern ein ganzes Viertel.

In Epidauros war das Verfahren der Ratenzahlungen (Sdaei?) stärker im

Gebrauch als unsere Inschrift es erschliessen lassen würde; das beweist eine

noch unedirtc Inschrift, aus der Kavvadias, Fouilles S. 84 Bruchstücke mit-

geteilt hat. Es ist dort eine xptza. odat? und ein l^toExaiov gebucht. Das l-i-

olxarov kommt wiederholt auch in C unserer Inschrift vor; da wir aus AaB
aber erschliessen mussten, dass beim Tbolosbau Ratenzahlung nur verein-

zelt beliebt worden ist, so ergiebt sich eine Differenz zwischen .1 a B und C,

die mit Sicherheit darauf schliessen lasst, dass die Rechnungen der Schmal-

seiten unseres Steines sich nicht auf den Tbolosbau beziehen. Die Zahlen-

bezeichnung in G (s. u. S. 62 Anm. 1) verweist diese Rechnungen in die

Zeit vor dem Beginne der drillen Bauperiode der Tholos. Dass die OE/.ä-ra B

17 nicht als Teilzahlung zu fassen ist, wurde S. 38 Anm. I bemerkt.
1 Fehler der Art und schlimmere sind ja aus fast allen Rechnungsurkun-

den bekannt. I)a-.s Thol. nicht fehlerfrei ist, beweisen die mehrfachen ortho-

graphischen Versehen, welche die Herausgeber corrigiren mussten. Aber

die Inschrift hat noch eine ganze Reihe von Auslassungsfehlern. Vor den

lip.ua.za. B \~ fehlt der Monat und Katalogos, nach 'A.r.ill7. !.oj 66 der Kala-

logos, 70 die Summe der SniTtpl, 81 der Eigenname des Katalogos, 96 der

Katalogos. vor 97 Monat und Katalogos, 121 der Katalogos. Die Versehen

96-97 mögen auf Nachlässigkeiten in der Buchführung beruhen; die grosse

verbleibende Zahl sind Copiefehler, entweder des Schreibers oder des

Steinmetzen. Die zwei fehlerhaften Striche in den Zahlen >i ml ganz geling-
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Larchidas hat annähernd jedesmal ein Drittel erhalten 1
.

Eine singulare Erscheinung bietet Teil III in dem Jahre des

Lakritos

:

Panamos : Einnahme 2352« Ausgabe 2307-

Kyklios: » [-175-] » 520*

Zusammen 2827- 2827-

Hier hat also eine Übertragung von 45- aus einem Monat
auf den folgenden Statt gefunden ; ob sie damit zusammen-
hängt, dass Philonides und Kleomelos statt 1300- für 5 ali-

o"e? nur 1560-, wie im vorhergehenden Monate Gamos, er-

hielten, ist nicht auszumachen ; wahrscheinlich ist die Sache

deshalb nicht, weil nicht 40*, welche zu wenig gezahlt wur-
den, sondern 45- übertragen werden. Es bleibt uns nichts

übrig, als das Factum der Störung zu constatiren.

Von den typischen Bestandteilen der Rechnung wären hier-

mit alle behandelt bis auf die Zahlzeichen und die Angaben
über die gezahlten Geldsorten. Die Zahlzeichen sind die aus

der älteren Bauinschrift bekannten, doch hat eine weitere

Durchbildung des Ziffernsystems eben zu wirken begonnen:

es streben die zusammengesetzten Zeichen für 5000, 500, 50, 5

welche dem noch rein decimalen Systeme von Askl. fehlen,

fügige Corruptelen im Verhältniss zu den aufgeführten Mängeln. Ich

zähle weiter zu diesen die Fälle, in welchen nur der Empfänger des Geldes
genannt ist, die Leistung aber fehlt, für die er das Geld empfängt, 100
'Ap-rajAiTioj Eüiti/w, CS fehlt 8Eajj.<I>v ( xai yop-^wv

) ; 122 AauoiceiOsi laosT. Eine
Entschuldigung bat der gleiche Fehler 107, wo man aus 105 ohne weiteres

toü aaxoü ergänzt.

« Das vorstehende Resultat ergiebt auch, dass Uli. 107 mit Kawadias B=-
zu lesen ist; mit Stai's B =— erhielte man 9

1

zu viel. Wolters Freundlich-
keit verdanke ich einen Abklatsch der '/.. 93-116 der Inschrift, auf dem be-

sonders X. 93-106 gul lesbar sind. Uli liest man deutlieh B =• wie Kawa-
dias giebt, und Wolters bestätig! mir diese Lesung nach dem Steine aus-
drücklich. Fs isl gewiss eine gute Beglaubigung meiner im Texte vorgetra-

genen Auffassung, dass die aus ihr sich ergebende Recensio nachträglich
urkundliche Bestätigung gefunden bat. Da so in dem /weiten Fehlei

statt 3099-) das Richtige unter den Ausgaben steht, so nehme ich das gleiche
Verhältniss auch für den eisten an und tilge 108 ein I in dem Einnahme-
posten = 11 T. Die Lesung ist durch Wolters verbürgt.



62 B. KEIL

zu allgemeiner Anerkennung. Man sieht an der Inschrift, wie

diese Zeichen im Laufe der Zeit, welche die Urkunde um-

grenzt, sich festsetzen. Der Kampf des neuen mit dem alten

Princip ist deutlich in dem Schwanken der Schreibung zu er-

kennen ; ich berücksichtige zugleich auch das Zeichen für 100.

Jahr des 5000- 500

I Lysikrates
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sant ist das nur im Jahre des Telesias auftretende P- = 500-;

es ist ein vom Gebrauche wieder abgelehnter Versuch, das

immerhin complicirte [B durch ein P mit einem einfachen

Difi'erenzirungsslrich zu ersetzen. Einfaches P konnte man
nicht schreiben. denn dies bedeutete schon 50; andererseits be-

weist das einfache P = 50 für die Zeit von I, dass damals das

Zeichen für 5- noch nicht eingeführt war. Wo F = 5 fest ist,

hat das Deutlichkeitsbestreben auch H = 50 annehmen lassen;

das letztere in seinem Gegensatz zu dem älteren p= 50 setzt

das Bestehen von F= 5 voraus. Daher muss im Jahre des

Nikokrates, wenn die Urkunde auch noch :
:- für 5 - schreibt,

schon P in Epidauros aufgekommen sein. Die Zeit der Neue-

rungsversuche und Experimente spricht auch aus dem in dem-

selben und dem nächsten Jahre auftretenden offenen H. In der

Zeit von Teil 111 ist die Entwicklung augenscheinlich zum
Abschluss gekommen ; die Fünferzeichen sind fixirt, ober H

ist merkwürdiger Weise abgelehnt. Das Zeichen p legt eine

Frage nahe. Einschreibung des Eindrachmenzeichens in das

P, wie hier vorliegt, ist bisher nur aus Delos ( und Karpathos?)

in p(=5h) und jüngst aus Trozan (B. C. H. XVII 1 14 f.) in

P(— 5C) nachgewiesen; in Delos steht daneben P = 5 Ob.

(= 5 I), wie auch in Teos Fl= 5 Ob. geschrieben wird: soll

man annehmen, dass neben p in Epidauros auch eine Sigle für

5 Ob. bestand? In III findet sich kein Posten mit 5 Ob.; dass

1 und II additiv Ulli schreiben (43. 106), ist selbstverständ-

lich. Im übrigen lehrt die Übersicht der Zahlzeichen von

neuem, dass die Urkunde in drei Teile zerfällt ; denn III ist als

redigirt deutlich von I und II geschieden. In II tritt wieder

besondere Regellosigkeit hervor, und besonders stark markirt

sich das Schwanken in dem so viele Unregelmässigkeiten zei-

genden Jahre des Nikokrates. Dass auch I nicht einheitlich

redigirt ist, lassen die Zahlzeichen, wie es die Phratorika tha-

ten, sicher erkennen '. Die völlige Festigkeit der Zahlenschrei-

1 Die im Texl nicht erwähnten Zahlzeichen X=1000. c, T= i

;2 , V4 Ob.
und S=l Chalkus geben zu keinen erheblichen Folgerungen Anlass. Ich
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bung in III gegenüber dem Schwanken in II lässt die Ver-

mutung entstehen, dass III nicht unmittelbar auf II folgte, son-

dern von diesem durch einen Zeitraum von einigen Jahren

getrennt ist, während dessen die Entwicklung zu der uns in

III entgegentretenden Festigkeit Statt hatte.

Die in der Inschrift gebuchten Summen sind in Geldern

von verschiedenem Fusse gezahlt worden ; das Geld wird in

mehreren Fällen durch Zusätze von axTucoö, atyivaiou u. s. w.

charakterisirt. Erwähnt wird unten dem

Priester: das atyivatov aTTtxöv xopivGiov äpYoXixo'v

I Python 18.20.24 24-27' 21-22 —
Kallias, Telesias — — — —

fasse T als </* Ob., d. h. -csTapTT)[jiopiov, nicht wie Kavvadias, Fouilles S. 83

als TpsT; yaXxot. Zweierlei spricht dafür. Im attischen Zahlensystem hat T die

genannte Bedeutung, und der Vergleich mit dem attischen System ist durch

C nahe gelegt, welches in Epidauros dasselbe wie in Athen, '/a> bedeutet.

Zweitens: P in Askl. kann wol an sich ebensogut js£{mctov wie nivze. (so

Kavvadias a. a. O.) bedeuten, bedeutet aber in den Zahlen der älteren Ur-

kunde nur das erste, weil diese das Fünfersystem noch nicht kennt. Wenn
P also r.ipKzov zu lesen ist, so ist die Bezeichnung des anderen Bruchteiles

des Obol T= "C£iapx7)ijLop'.ov. Da nun B 31 und zweimal Askl. 302 die Zahl

Cii oder <i.Z erscheint, in der £ einen Bruchteil des Obol angiebt, der

kleiner ist als die Hälfte, so muss der Obol in Epidauros so viel Chalkoi ge-

habt haben, dass £2 weder gleich
</.i

nocb '/s Ob. war, denn sonst wäre T
oder P zu erwarten; also zertiel der Obol dort weder in 8 noch in 10, son-

dern in mehr Chalkoi, vielleicht in 12, wie z. B. auf Delos oder in Orcho-

menos, vielleicht auch in noch mehr, wie denn in Argos nach Imhoof-Blu-

iii. r, Griech. Münzen S. 9 (= Aldi, der baycr. Akademie XVIII, III S. 533)

mindestens II) Chalkus auf den Obol zu kommen scheinen. Bndlich lehrt die

Inschrift auch die reinen epidaurischen Zahlen kennen und die Verwendung

der Wertsiglcn präcisiren. 48 ipiQfj.6; XiQwv P= l d. h. 71 Stück steht 90 öXxi

ßoXtfiou raXavTa— : : : : d. h. 18 Tal. gegenüber. Also gilt das Zehnerzeichen—
auch für die Angaben in reinen Zahlen, das Einerzeichcir aber nur für

Mass- und Wertangaben; die reinen Zahlen haben dafür das echte Einheits-

zeichen I, wie man erwarten durfte. Somit wird in Epidauros für 1 Tal. die

irreführende attische Bezeichnung T ebenso vermieden wie auf Delos (Her-

mes XXVII 645); aber währ.end hier nun zur Bezeichnung von 1 Tal. die

reinen Zahlen gewählt wurden, hat man dort die Einheit des Wertchiflren-

systi ins vorgezogen. Selbstverständlich sind täXavia == 44 und taXavcwv

B 113.

* Durch - sind die in Einnahme und Ausgabe sich entsprechenden Bu-

chungen verbunden.
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Priester: das atyivaiov «Tcixdv xopivöiov apyd\ix6*

Eukles 71.77 71-72.75-76.77-78

- 1-82.83-83. 84-85-86

Thiaios 91-92.92 — —
Timokrates —
Kliax 99

II Philotherses 103-10*3 104-107

HI Nikokrates-Kleares — —

Das äginäische Geld erscheint nie allein sondern nur im

Gegensatz zu anderen Geldsorten: 20 ff. steht ihm korinthi-

sches, 24 ff. 71 ff. 77 attisches, 103 ff. argolisches gegenüber.

Auch 17 f. zic, 'AOiva; oexära tüjv Xiöwv 7:EVTsXr,>i[(äv ottrjtvaiov

BBBB= macht keine Ausnahme, obwol ihm kein anderes

Geld direkt entgegengesetzt ist; denn dieses Geld ist in Athen

gezahlt und dort umgewechselt worden. Dafür liegt 22 die

Angabe vor : Tupfern £7n/.axaXXayä i-zi to x-axa^^ayOev apyup'.ov iq

'A0Ävac=:« Der Zusatz 17 ist also gemacht, damit die i-i-

y.a.za.XkoLyx 22 verständlich sei. Die in Athen gezahlte Summe
ist aus 27 Ec 'AÖäva? TcevTYjKOffTa tüv )a6cov Aauiyu xttixou B=
zu entnehmen: 2°/ =120- attisch, also total 6000- attisch.

Ihnen entsprechen in äginäischem Gelde— da die 10 °/ durch

420
• dargestellt werden, wozu noch die ewixaTaXXayi von 23*

für die 'j °/ kommt— 4 4 o • iiginäisch. Hiernach ist das Ver-

hiiltniss 6000- attisch: 4430- iiginäisch= 100- attisch: x; also

x= 73 5

/ ß
- äginäisch. Es liegt somit das bekannte Verhält-

niss von 73: 100 zwischen äginäischem und attischem Gelde

vor. Der überschiessende Bruchteil beruht auf Provision und

Cursstand. Jn den Posten nun, wo die äginäische Münze im Ge-

gensatze zu anderen Münzen genannt wird, tragen in I durch-

gehend^ die in äginäischem Gelde gezahlten Summen nur

einmal, d. h. nur unter den Einnahmen, den Zusatz otiyt-

vaiou , nicht auch das /.weile Mal bei der entsprechenden

Buchung unter den Ausgaben ; umgekehrt liegl kein Fall vor,

wo bei attischem, korinthischem, argolischem Gelde die Pro-

venienzangabe fehlte. Es erhellt aus diesem Sachverhalte, dass

das äginäische Geld zur Zeit von Teil I in Epidauros sich mit

der einheimischen Münze deckte : der charakterisirende Zusatz

ATHEN. MITTHEILUNGEN \\. b
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konnte fortfallen, weil ohne weiteres äginäisches Geld verstan-

den wurde; andererseits tritt er nur im Gegensatze zu anderem

Geide auf, weil er nur in solchem Falle — zur Unterscheidung

der fremden Münze— nüt iur war 1
. Der Schreibsebrauch in 1

lasst also dieselben Münzverhältnisse für Epidauros wie die

Numismatik erkennen. Schwierigkeiten macht die Rechnung

aus Philotherses/Panamos (10;-!. lOi-iOö. 107). Gezahlt wer-

den Aiyivatou XX3BB — , x.aTaXXavä. toutco B=-, 'Apyolix.oö

BBB 2
. Hier muss -/.xxxllxyx dieselbe Bedeutung wie etci-

xxxaMayi 3 in dem eben besprochenen Posten 2*2 haben. Wenn

1 Genau ebenso stellt Askl. 10(3 iöixal (s. u.) opa/wal BBBB = — II, [Al-

yijvato xrap
1

E-j6oX[. . . . ; dies ist die einzige Stelle, an welcher in Askl. derar-

tige den Münzfuss bestimmende Zusätze gemacht, sind.

2 Argolisches Geld wird uns in dieser Benennung meines Wissens zuerst

durch die epidaurischen Inschriften bekannt. Auch Fouilles Nr. 244 (Mitte

des 3. Jahrhunderts) kommt es zweimal vor. Die Numismatiker haben, soviel

ich sehe, keinen Unterschied zwischen argolischem und äginäischem Gelde

aus dem Münzbefunde nachgewiesen. Epidaurisches Geld gebucht im Jahr

279 auf Delos U.C.H. XIV 392 'üJjtiSaiipiov -III- (d. h. f^töpa/^ov). Dass

Epidauros wie Trozan attisch geprägt habe, sagt Percy Gardner, Coins llrit.

Mus. Pelopoanesus S. LVI, bleibt aber S. XV7
, auf die er zurückweist, den

Nachweis schuldig; es ist nicht mit Trozan zusammenzustellen, das schon

im 5. Jahrhundert auf attischen Fuss schlägt (Imhoof- Blumer, Monnaies

grecques S. 183, P. Gardner a. a. 0., llead //. N. 371), während ihn epi-

daurische Münzen erst nach Alexander zeigen.

3 Da die meinekesche Erklärung von xaraAXayr}, hierum ex permutanda

perunia, die Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 501, 3 in der Übersetzung

'Aufgeld' aufgenommen hat, auch jetzt noch tradirt wird ( Kock, 0. A. F. II

563), so ist für die oben stehenden Ausführungen zu betonen, dass sie un-

richtig ist. Bei Diphilos [C. A. F. a. a. 0.) kann xataXXay/j Dicht das Auf-

geld beim Wechseln sein, denn die Öcene spielt auf dein Fischmarkl und

xataX).ayr; bedeutet den beim Wechseln von äginäischem und attischem (leide

für jenes sich ergebenden Überschuss. Bei Euphron G. A. F. 111 320 be-

deutet es in xpua'ou /.aTaXXayTj 'Agio'. Endlich bei Theophr. (bar. 3U fordert

der a ;.a/po/.£po^; von dem Sklaven, der die a-'^opoc (Böckh, Staatshaushal-

tung •' I 90 1 abliefert, tou /jxX/.'jj Tr
(

v cjiiKUTUV.Aayvs d. h. den W'eehsel-

verlust beim Umwechseln der Kupfermünzen, die der Sklav giebt, in Sil-

bermünzen. Wo Kupfer gesel/.liebes Zahlungsmittel und zum Silber in ein

bestimmtes Wertverhältniss vom Staate gesetzl war, wie im ptolemäischen

Ägypten, und daneben auch noch älteres Kupier, welches nicht in dem
staatlich garantirten Verhältniss zum Silber stand, umlief, ist die äÄAayr}
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eine Wechseldifferenz für äginäisches Geld bezahlt wird, für

das folgende argolische nicht, so muss das eingewechselte

Geld mit dem argolischen gleichen Wert gehabt und dieses bei

2310- äginäisch um 121' äginäisch (denn ohne Bezeichnung

ist dieser Fuss zu versieben) höher gestanden haben. Also 2431 *

äginäisch: 100- äginäisch= 2310- argolisch : 95 55
/.,431

argo-

lisch. Der wirkliche Cursstand ergiebt sich erst durch Abzug

der VYechselgebühren ; da sie im Altertum nicht gering wa-

ren, so wird man äginäisch: argolisch = 10Ü : 96 etwa an-

setzen dürfen. Solch ein Verhältniss zwischen zwei verschie-

denen Münzfüssen besteht nicht ; auf Verschiedenheit des

Münzfusses kann die Differenz also nicht beruhen, wie auch

von vornherein abzusehen war. Denn nach allem, was wir

über das in der Argolis ausgebrachte Geld wissen, kann es

sich im Wesen von dem äginäischen Gelde, dessen Fuss es

teilte, nicht unterschieden haben. Ich sehe nur diese eine Er-

klärung: Larchidas, der Empfänger, gehörte einem Staate an,

in dem argolisches Geld das oHicielle Zahlungsmittel war; da

die ihm überwiesene Summe in epidaurisch-äginäischcr Mün-

ze, welche in seiner Heimat nicht ganz vollwertig war, aus-

gezahlt wurde, beanspruchte er den Zuschlag von 121- als

Wechselverlust. Man wird mir einwenden : wenn die 121 • so-

mit nicht zu der ursprünglichen Accordsumme gehören, die vor-

her (S. 60) aus den drei Zahlungen an Larchidas auf 8700*

berechnet war, so iällt die ganze frühere Berechnung; denn

die Summe ist nach Abzug der /.x~yj.ly.yic nicht mehr rund
;

und dass sie gerade 8700- betrug, war oben der ausschlagge-

bende Factor gewesen. Ich denke der Einwurf trifft nicht.

Der epidaurische Staat zahlt die dritte Bäte wieder ohne

/.aTXAAayd ; er hält sein äginäisches Geld für gut und bringt

die früher bewilligte Wechselvergütung, da 8700* aecordirt

warm (natürlich in dem in Kpidauros otliciell gültigen Gelde),

eine ganz gewöhnliche Erscheinung hei Zahlungen; das in ägyptischen Ur-

kunden typische oG äXXapj ist schon durch die Zoispapyri bekannt gewor-

den; vgl. Mahafly, Flinders Petrie Papyri II S. 12, allgemein orientirend.
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schliesslich wieder in Abzug; so erhielt Larchidas statt 31W'

die merkwürdige Summe von 3099-, welche sich zu den er-

sten Raten von 2870 1 und 2bl0* nicht lugt'.

Die Betrachtung dieser M ünzverhältnisse liisst keinen

Unterschied zwischen den einzelnen Teilen der Inschrift er-

kennen. Es stellt dies Ergebniss im Einklang mit den Befun-

den der Numismatik; erst in der Zeit nach Alexander nimmt

Epidauros die Alexanderdrachme an (Head //. N. 369); die

oben ausgeschriebene Inschrift (S. 46), welche den Buchsta-

benformen nach um 300 zu fallen scheint, rechnet nach der

Alexandermünze. Aber einen Unterschied zwischen den Teilen

unserer Urkunde lehren die Geldverhältnisse, wie die Über-

sicht S. G4 f. sie darstellt, doch kennen. Der Priester Eukles

zahlt nur beim letzten Male ( Panamos, 86-88) nicht mit atti-

schem Gelde, fünf Zahlungen erfolgen rein in attischer Münze,

die erste Zahlung (Azesios. 70-74) teils in attischem, teils in

äginäischem Gelde. Ebenso erscheint unter dein folgenden

Priester, Thiaios, trotz der Geringfügigkeit der Buchungen

das attische Geld in zwei Positionen. Unter Stiax haben wir

nur zwei Posten Strafgelder verzeichnet, und davon wieder

den einen in attischer Münze. So viel attisches Geld cursirte

damals in Epidauros. Scharf sticht gegen die Schlusszeit von

Teil I die von II, III umfasste Zeit ab: in diesen Jahren ist

nie attisches Geld gebucht.

Hiermit wären die stereotypen Elemente der Inschrift be-

sprochen ; es hat sich ergeben, dass nicht nur zwischen den

drei grossen Teilen Verschiedenheiten in der Formulirung und

Verwendung dieser Elemente bestehen, sondern auch inner-

halb der grossen Teile zwischen den einzelnen Jahren solche

Differenzen vorliegen. Dieselben Beobachtungen ergiebt ein

Eingehen auf sprachliche und orthographische Einzelheiten 2
.

1 Dass derartige Manipulationen vorkamen, zeige ich unten 8. 96 Amn.
1 aus der Berechnung des (ielialles des Baumeisters des Asklepieions in

einem umgekehrten Falle; dort musste der Staal uachvergüten.

- Nebenbei seien uoch ein paar Verschiedenheiten in der Formulirung er-

wähnt. In I steht der I lege! Dach die Angabe des Gewichtes oder der Siück-
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An erster Stelle ist der Sprachgebrauch in den Buchungen

der Reisegelder der Kkdoteres zu behandeln. In 1 ist nur s<pöo
,,
.7.

( 1 '.. 18. 23. 26. 42. 46. 49. 51. 53. 54. 58. 60. 62. 73. a 4)

gebrauelit, und zwar auch da, wo nur eine Person Reisegeld

erhält: 37 'Ayiof, srpöStx ic, 'A6ava£, 64 'Aye'a £<pöo\a ic, K^ecüva;.

Dagegen in II (110-114) und III steht nur icpöS-.ov, und zwar

auch da, wo mehrere Personen Reisegelder erhalten: 137 i^i-

Siov . . . NixYipäTw-'A^E^xJsi-'A^x.i^tw- ; ebenso 138. 141. Rei

dieser Verschiedenheit ist zu bemerken, dass der Ausdruck des

älteren I. Teiles sich mit dem Sprachgebrauche der älteren

Asklepieioninschrift deckt; denn in dieser erhält an allen

zahl \nii gelieferten Materialien hinter dem Preis; typisch isl 93 Euxu^u

ö££[iü>v oiSopluv — : : 1 1 1 1 6Xxi xaXavcov ; vgl. 43. 48. 73. 89. 00. Öi. 05; dane-

ben kommt zweimal der Fall vor, dass die Gewichtsangabe vor der Zahl

steht und in die Constrncüon gezogen wird: 70 8£(jp.wv tccXavcou — ::llll;

ebenso 16. In II liegen beide Formen vor, aber beide durch Hinzufügimg

von t i

;

j. a vor der Preissumme modificirl : 112 ßoXuxou— xäXavxa s£ u-vaT rpta-

xovta l«ri xt[j.a (18" \ '/2 ); 113 ßoX;'[j.ou— xaXdvTcov B -:[xi i400i. Während
sonst die gelieferten Materialien einfach im Genetn stehen, tritt plötzlich in

den Jahren des Kallias, Eukles und Thiaios vereinzelt jeapoxas hinzu (67.

[87.] 90) wie Askl. 25. 26. 124. 171.278 («apfyev :17 - W- 65).—Es ist durchaus

Regel, dass der Name des Empfängers des Geldes an der Spitze der Position

steht; begründete Ausnahme machen die hw.a- Positionen mit mehreren

Namen, weil man das zu jedem Namen sonst hinzuzufügende IfrfSta ans

Raumersparniss vorwegnahm (aber richtig, wo nur ein Ekdoter ist: 'Ave?

fydSta 37. 64); ebenso ist begründel die Stellung «evtijxoor4(v) — Aauä/w 27.

52, weil Lamachos ver tlich (vgl. o. S. 38 Anm. I
|

nicht der Empfänger

des Geldes, sondern nur der Adressat ist, der das ( leid an die athenische

Staatskasse abliefern soll. Sonst ßndel sich die Inversion unbegründet in I

unter Telesias (imTeleos) 15. 16, in II unter Philoslhenes 105 (rfir^io; s'X<x6s

Aaar,/'.'oa: gegen eXo6s Aaa^/:'oa,- toj aaxou), unter Nikokrates viermal (dage-

gen fünfmal regelmässig), unter Aison zweimal (einmal regelmässig) unter

Kleusthenes in dem einzigen Falle, in III unter Kallikrates in dem einzigen

möglichen Falle. In I ist auch 89 Bgojiöv Ivjtj/i.» «Sap^uv unter Thiaios 1A1-

tamitios) aus der invertirten Stellung entstanden, indem das fortgelassene

Adjectn nachträglich hinzugefügt wurde; daher auch der Name zwischen

Substantiv und Adjectiv; vgl. 1

1

T Eutu/o) Scap-öv ohne otBotplwv. Man sieht.

II nimmt durch die grosse Anzahl von l nregelmässigkeiten wieder eine

Sonderstellung gegenüber l und IM ein. Etwas ganz besonderes muss na-

türlich das Jahr des Nikokrates mich haben; statt E6pr{p.ovi ßoXfpou bietet es

nicht bloss nicht ßoXip.oo E&pifp.ovi sondern ßoXipou rcctf Euprjp.ovo{ 113.
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Stellen, wo Reisesfelder gebucht werden ', nur eine Person das

Geld und in allen diesen Fallen ist £0>6<W gesagt.

In I fehlt in den Ausgabeposten jede syntaktische Verbin-

dung; in 11 und III finden sich ganze Sätze, z. B.: s"Xx€e Aaap-

yiSa; roO gocko-j (105), toOtco sye'vcTO xaTaXXaya (107). £0(öx.aas:

IO,£OL/.r,XcpK7£. (145). Bei den ü-spap.spiai- (iiziTiu.xi-) Posten liegt

auch in 1 Satzconstruction vor.

Neben der alten Schreibuna; der Genetive auf -soc von F-

und I- Stämmen steht in der Inschrift auch die sog. ionische

Schreibung -eus; dieselbe Doppelschreibung von -so- und -eu-

lieet auch im Inlaut vor. Die Verteilung ist fönende:

I Ictpioi 33 EüxXe'o; 6 Mal

@£053CV£0; 31 TlJJ.OXpälSOS 94

KXeo'vixos "7 KXsoaTpaxos 21

II

lapsu; 2

"Apyeu; a 7.

iapeü; 100- 108. 115. 118. 120

^tXoOs'pasu; 100. Nixoxpateus 108. Hl
Aaao^siOcuj 1 20

KXeuoö^veu« 118

III ia(e)plos 124. 127. 127. 128. 128. 133

135. 137. 142. 155. 155. 159.

üwy.paxeo; 128. KXsöpeo? 133

KaXXtxpaxeo« 127. 137

KXeöjjltiXos 145. 146. 150. 153.

KaXXixpatEus 124. 142

Unverkennbar ist, wie die drei grossen Teile sich sondern;

die su-Formen in I gehören übrigens den früheren Jahren an.

'Ec, und £'!<; wechseln in der Inschrift in folgender Weise:

Vor Conson. v eq ~ vor Vocal vorConson. ^ tig « vorVocal

I 3. 14. 48. 50. 62 17.18.23.23.26.27 37.40 (ei« <nSv8eciv)

64. 67. 68. SO. A 5 (?) 37. 46. 51 53. 53. 54 Ah (ei« Ko>0ov)

58. 60. 62. 73. A 5

II

III

106. 107. [112]

140. 148

109.114

137.139

' Gesammell bei Baunack, Ans Epidauros 12 Nr. 3. Auch die Bauin-
schrifl von Hennione (S. G. D. I. 3385, 5.6.7. LI. 13) hal unter der gleichen

Modalitäl mir l^dSta. — Die im Texl gegebene Beobachtung des Sprachge-
brauches in I maclii die Ergänzung von ß 15 zu ov e[spd]otofv I«] 'A0ä[v]a$

unmöglich, Die Zeile ist auch sonsi hoffnungslos zerstört.
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Teil II und III sind also hier ganz scharf von I dadurch ge-

schieden, dass sie ic, überhaupt nicht haben; dem entspricht

umgekehrt der sehr beschränkte Gebrauch von de, in I. In I al-

lein begegnet man ferner der Form iv; (Key^pe'ac, ülipaiea 21.

56; s. u.) in den aufeinander folgenden Jahren des Python

und Telesias, also in den ältesten Teilen der Inschrift; dahin

gehören solche streng dialektischen Rudimente.

Ein Unterschied zwischen Teil I und II. III ist auch in dem
schriftlichen Ausdruck der Assimilation der Consonanten zu

beobachten.

v vor Labialen zu y.: tüp, us^iveov 67. 97 (dagegen tüv u..

36. 55). t<ö
(

u IlsvTeXY)/.ojv 48. 57. 80 (dagegen tüv ttsvt. 17. 39).

tüu. rcap 79. iu, Flipatci 66. Unorganische Schreibungen wie

iv<poT£pa<;, yovqxov, x«Xuv«,aTa, welche Askl. bietet (Baunack,

Aus Epidauros 25), hat Thol. nicht; vgl. yöuupov 95. 112. 119

und die folgenden Beispiele mit -yXuu^deTwv.

v vor Gutturalen zu y : £yxau<7io<; 19. 45. syyXuy.y.ÄTWv 72. 86.

eyypacpa; 1 17. iyypo^Ä? 121. ewiTiu.ay Kp7)7ci§0€ 32. KffrpayaXiuy

koc2 72. ?U£fjt.öy y,v\ yoppcav 95 (dagegen in Teil II in der gleichen

Verbindung nicht assimilirt 1 12. 1 19). Tay •/.axayXuaaxTcov 75.

Unterblieben ist diese Assimilation in evxoMxaioc 148. cuv-

ycö'po'j? 140.

v vor o zu n : tc<j craxov 106; sonst ist v vor Dentalen nicht

assimilirt.

* vor Media zu y: sy&oTE(yj)pii 26 A 4.

/, vor Liquida zu y: sy lx-:o[/.iy.<; 21. 57.

Beispiele für Assimilation, welche nicht zwischen Substan-

tiv und Proklitikon Statt findet, bietet also nur I, Beispiele für

Unterlassung der Assimilation in Compositis nur III, Assimi-

lation vor Tenuis an Media nur I ; also diese der älteren Or-

thographie im besonderen eignende Erscheinung hat wieder

der älteste Teil.

Eine Besonderheil hat III in dem Nebeneinander der dori-

schen Dativendung in «I-.XwviSz 150. 151. 153 und der ionisch-

attischen in <InXtovi($Ei 145. 146, wo überdies die jüngere Or-

thographie («i statt 7)i ) zur Anwendung gekommen ist. Die
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junge Schreibart steht also in den jüngsten Teilen der Inschrift;

in I, II findet sich keine Spur davon. Die Person ist an allen

Stellen übrigens dieselbe.

Die Ungleichheiten, welche bisher zwischen den einzelnen

Jahren der grossen Teile aufgewiesen wurden, lassen sich noch

um zwei vermehren. Im Jahre des Philotherses ist der Name

des Erbauers des <ra>c6<; geschrieben AaxpyiSa? ( 105.105. 107 ),

im Jahre des Nikokrates AapyiSx<; 113. 114. Die Schreibung

Ss'Cjaös findet sich nur 61. 64 und 93 und 95, d. h. im Jahre

des Rallias und in den zwei aufeinander folgenden Jahren des

Thiaios und Timokrates; sonst steht dafür das gewöhnliche

foapöc: 43.46.73.89. 112. 114. 117. 119.

Die grosse Anzahl von Verschiedenheiten, welche sich zwi-

schen den Rechnungen der einzelnen zeitlich aufeinander fol-

genden Abschnitte der Inschrift aufweisen liessen, sab ohne

weiteres den Schluss an die Hand, dass die Urkunde nicht

einmal in den drei grossen Abschnitten, die von vornherein

zu erkennen waren, eine einheitliche Redaetion erfahren hat.

Sie ist ein Conglomerat von Rechnungen einzelner Jahre; dass

die Rechnungen der Jahre, welche durch die grossen drei Teile

gewissermassen zu grösseren Einheiten verbunden sind, in

den Elementen eine gewisse Einheitlichkeit zeigen, beruht zu-

meist auf der Stabilität der Behörde der lySo-ciipes; die Rech-

nungen wurden von dem eine Reihe von Jahren zusammen-

bleibenden Collegium naturgemäss in vielen Dingen gleich-

massig redigirt, während in anderen Dingen der Wechsel

der Unterbeamten Ungleich mässigkeiten entstehen liess. Man

darf für die vergleichsweise Geschlossenheit der grossen Teile

auch in Einzelheiten ferner das zeitliche Moment erklärend

heranziehen. Die Rechnungen der Anfangsjahre müssen in

sich einigermassen gleichartig denen der Endjahre gegenüber-

stehen; die ziemlich weit aus einanderliegenden Entstehungs-

zeiten gaben naturgemäss den betreffenden Abschnitten je ein

einheitliches Gepräge.

—

Dass durch die Baucommissionen mehrere Jahre zu je einer

Bauperiode in den Rechnungen erkennbar zusammengefasst
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sind, ist von Bedeutung für die Chronologie des Baues. Die

Baucommission von III giebt für 3 Jahre oOOe'v ; also wurden

auch die Nullen gebucht. Man darf somit folgern, dass auch

die Commissionen von I und II, falls in ihre Amtsfrist ein

Jahr ohne Ausgabe und Einnahme gefallen wäre, dieses mit

oüOe'v aufgeführt hätten. Somit haben wir das Hecht anzuneh-

men, dass zwischen Python und Stiax einerseits und zwischen

Philotherses und Damopeithes andererseits für uns kein Epo-

nym verloren ist, und der Bau. von Python ab gerechnet,

durch die erste Gommission 7 Jahre, durch die zweite Com-

mission 5 Jahre geleitet wurde. Diese relative Sicherheit für

die lückenlose Abfolge der Eponymen, welche wir innerhalb

der drei grossen Teile haben, fehlt dagegen hinsichtlich der

ganzen Urkunde; denn es ist durch nichts zu beweisen, dass

zwischen I und II und III kein Jahr für uns ausgefallen sei.

Ja, einzelne der vorgebrachten Differenzen zwischen 1 und II

scheinen mit Sicherheit darauf schliessen zu lassen, dass die

durch II umfasste Bauperiode sich nicht unmittelbar an die

durch I begrenzte anschloss, sondern durch einige Jahre von

ihr getrennt war. Man bedenke — um nur das Gravirendste

hervorzuheben— : in 1 wird monatlich gebucht, von II ab jähr-

lich, in I heisst die rechnunglegende Behörde lySoTTjpec, von II

ab öuiy.eAoxoiai, in I heisst der Hatsschreiber y.xzxloyo;, von II

ab tritt das Distinctiv (üo-jaz; hinzu, in I steht das Demotikon

des Katalogos im Genetiv, von II ab im Nominativ, in I ist

attisches Geld in reichstem Masse gebucht, von II ab ver-

schwindet es in den Rechnungen. Namentlich der letzte Un-

terschied ist bedeutsam; hier kann keine Kanzeleiverordnung

die Veränderung veranlasst haben; von einem Jahr zum an-

dern verschwindet nicht gutes Geld, wie es das attische war.

aus einem Verkehrsirebiete, in das es in Masse Eingang ge-

funden hatte. Was diese sachliche Differenz zwischen I und II

erschliessen lässt. giebt auch die natürlichste Erklärung für

die starken formalen und sprachlichen Differenzen ab. Ihrer

sind zu \iele, als dass sie sich allein auf die Veränderung der

Kanzelei bei der Neuwahl der Baucommissiou zurückführen
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Hessen; so verändert konnte eine Ranzelei nur buchen, wenn

eine wirkliche Unterbrechung des Geschäftsganges eingetreten

war: diese trat aber nicht ein, wenn die zweite Commission

unmittelbare Amtsnachfolgerin der eisten war. sondern nur

dann, wenn zwischen den beiden Amtsperioden ein Intervall

lag. Dann begann die zweite Commission ihr Werk als etwas

ganz Neues: so hat sie es auch wirklich gefasst. Denn mit

iyaQz Tj/z beginnt sie; so hebt eine Behörde an, die ihre

Thätigkeit als etwas wirklich Neues, nicht als eine einfache

Fortsetzung einer bis dahin von anderer Seite ausgeübten an-

sieht. Zwischen den Bauperioden von I und II liegt also ein

Intervall von mehreren Jahren. Philotherses ist nicht der un-

mittelbare Amtsnachfolger des Stiax ; zwischen diesem und

jenem hat der Bau geruht. Dieser Schluss wird weiterhin von

einer ganz anderen Betrachtung aus Bestätigung linden. An-

ders steht es mit der Fuge zwischen II und III. Es sind ja

auch hier mehrfache Differenzen vorhanden
; allein sie sind im

Vergleich zu denen zwischen I und II geringfügiger Are und

lassen sich auch ohne die Annahme zeitlicher Trennung der

beiden Teile begreifen. Die Möglichkeit, dass auch zwischen

II und III einige Jahre liegen, lässt sich nicht ausschliessen

;

ja die Betrachtung der Zahlzeichen hat die Annahme eines

Intervalls zwischen II und III schon wahrscheinlich gemacht.

Weiter unten wird ein neues Moment für dieselbe Annahme
beigebracht werden. Eine Rechnung, welche eine zweite Ar-

beitspause vor III ansetzt, hat erheblich grösseren Anspruch

auf Richtigkeit als die entgegengesetzte, welche III unmittel-

bar an II anschliessen lässt.

Die vollständig oder teilweis erhaltenen Eponymennamen

ergaben zunächst eine Bauzeit von 21 Jahren, ferner sind, wie

erwähnt, noch einige Namen in der grossen Lücke von 1 00 Zei-

len zwischen A und a als ausgefallen anzusetzen, sodass man

mindestens 25 Jahre als so gut wie bezeugt betrachten kann.

Endlich liegen zw ischen I und 1

1

, w ie eben gezeigt, noch einige

Jahre: man wird eher erheblich zu niedrig als zu hoch grei-
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fen, wenn man die Bauzeit der Tholos auf 30 Jahre im Mi-

nimum angiebt.

Die Endredaktion der Rechnungsurkunde über das Askle-

pieion, fällt wie die Orthographie beweist, in die erste Zeit

nach der Aufnahme des ionischen Alphabets in Epidauros.

Wann diese erfolgt ist, steht nicht fest; das kann aber als si-

cher angenommen werden, dass sie dem entsprechenden athe-

nischen Epochenjahre ganz nahe liegen muss. Das früheste

Datum für den Asklepieionbau bilden also die ausgehenden

neunziger Jahre des 4. Jahrhunderts; unter das erste Viertel

des Jahrhunderts wird selbstverständlich Niemand herab ge-

hen (vgl. Fouilles S.17). Ich glaube aber eine genauere Zeit-

bestimmung durch eine, wie mich dünkt, fast sichere Com-

bination geben zu können. Der vielfach angezweifelte platoni-

sche Ursprung des Ion ist jetzt durch die aristotelische II0X1-

T£ia 'A0r,vaiwv erwiesen. H. Droysen hat zuerst ' den in dem

Dialog (541 <*) genannten Herakleides von Klazomenai mit dem

von Aristoteles erwähnten 'Hpa/.'XsiSr«; 6 IO^ousvioc 6 ßx<7iXso;

dTCixoaouasvo?, der den Ekklesiastensold auf 2 Obolen brachte,

identificirt; U. Köhler (Hermes XXVII 68 ff.) hat denselben

Mann dann auf einer attischen Inschrift aus den neunziger

Jahren des \. Jahrhunderts wiedergefunden; mit dieser Zeit-

bestimmung verträgt es sich, dass die Komödie (C. A. F. III

S. 413 Fr. 76 K.) seiner ( Houtsma in lIoTursix 'AOr^aiwv ed.

v. Herwerden-v. d. Leuwen S. XIV) gedacht hat. Er war ein

Mann ephemerer Bedeutung; Redner und Historiker erwäh-

nen ihn nicht (Köhler a. a. 0). Also nur ein Zeitgenosse kann

ihn zur Exemplificirung so genannt haben, wie es im Ion ge-

schieht. Da der Dialog somit in die Frühzeit Piatons fällt, be-

dürfte es stärkster Beweise, seiner Achtung Glauben zu erwir-

ken ; solche sind bisher nicht vorgebracht. Ich halte ihn für

platonisch. Ist er es, so kann er füglich nicht vor 395 verfasst

sein; denn in Athen ist er geschrieben. \)v^ Herakleides Cpn-

current ist Agyrrios; dieser überbietet ihn um 390 durch die

1 Zu Aristoteles 'AOrjvaiwv noXusia
(
rit.gr. Berlin 189!) B. *l.
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Gewährung von 3 Oh. Ekklesiastensold. Mithin war Heraklei-

des vor 390 schon auf seiner politischen Höhe, das Bürger-

recht erwarb er noch früher; nichts hindert also nach dieser

Richtung hin, den Ion an das früheste Jahr, 395, zu rücken.

Andererseits gehl es füglich nicht an, damit unter den Kö-

nigsfrieden herabzugehen. Denn die Worte, in denen Piaton

die Verleihung des Bürgerrechtes und Übertragung wichti-

ger Ämter an Fremde ironisirt, tragen einen so actuellen Cha-

rakter, dass sie nicht gut in einer Periode geschrieben sein

können, die um ein Jahrzehnt zurückliegt ; denn in jener Zeit

wurde schnell gelebt. Es kommt noch eins hinzu. Sokrates

sagt zu Ion : warum sollen dich als Ephesier die Athener nicht

zu hohen Amtern berufen? tiSe, ouy. 'A9r,voüoi u.e'v inxi oi 'Ecpe-

(Tiot xö äpyaiov, 5tat y\ "E^scro; oüoe^.ta; sXoottcov ttoXeco; ; Hierin

steckt für mich eine politische Anspielung auf die Stellung-

nahme von Ephesos während des Krieges; die Rücksichtnahme

auf jüngste politische Vorgänge, welche sich in der Erwäh-

nung des Apollodor, Herakleides und Phanosthenes zeigte,

rechtfertigt es, auch in einer damit in engstem Zusammen-

hange stehenden Stelle den Ausdruck actuellen Interesses zu

sehen. Ephesos geht 391 von Sparta ah und tritt mit andern

Staaten zu einem Bunde zusammen, dessen Stellung; zu Athen,

um modern zu reden, die einer wolwollenden Neutralität, aber

doch nicht mehr war; von 390 ab nähert es sich Sparta und

steht 388/7 entschieden auf seiner Seite 1
. Eine Äusserung, w ie

die aus Piaton citirte, passt nur in eine Zeit, in welcher Athen

mit Ephesos gut siand ; damit wäre die Zeit für den Ion zwi-

schen 394 und spätestens 388 festgelegt. Die scenische Zeit

des Ion lallt, wie die später noch zu citirenden Eingangsworte

zeigen, unmittelbar vor die grossen Panathenäen ; der eben

abgegrenzte Zeitraum umfasst zwei solcher Feste Ol. 96,3

(394) und 97.3 (390); und gäbe man. wenn man Piaton

schon 397 wieder nach Athen kommen lässl . auch Dach oben

einen Spielraum bis zu diesem Jahre, auch dann wurde kein

' Judeich, Kleinasiatische Studien 80. 91,1. 86. lun. 102.
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weiteres Fest in die bestimmte Frist fallen. Welche Pana-

thenäen wurden dein Piaton nun Veranlassung zu der Rin-

gangsscenerie? Er schrieb den Ion nach dem Feste: nach dem
von 390 kommen wir in die Zeit, in welcher Ephesos mit

Sparta angeknüpft hatte; also bleibt nur das von 394/3 1
. Ion

kommt von Epidauros, wo er an den grossen Asklepieen eben

einen Kranz erhalten hat, und will nun auch an den bevor-

stehenden Panathenäen auftreten. Die grossen Asklepieen fie-

len (Schol. Pind. N. III 145) neun Tage nach den Isthmien
;

dieses Fest fand in jedem 2. und 4. Olympiadenjahre Statt;

mithin spielt Piaton auf die Asklepieen von Ol. 96, 2 an 2
. So-

* Bergk, G riech. Litt. IV 'i.Vi kommt auf Ol. 97,3, in Folge oder richti-

ger trotz der sachlichen Felilerseiner Angaben; er spricht von Unterthä-

nigkeil von Ephesos unter Athen und identificirl (so auch Pape-Benseler)

Apollodoros von Kyzikos mit dem hei der Belagerung von Perinthos (310)
von Fans. I 29, 10 erwähnten Athener Apollodoros. Wie all war denn da
der Feldherr, dessen Piaton schon 390 als Staatsmannes gedenkt? Und Söld-

nerführer nennt Bergk die bei Piaton erwähnten Manner.
2 Diese Ionstelle ist für die Bestimmung der Zeit der Isthmien noch nicht

verwendet. Wenn Unger l Philologus XXXVII I ff.) die Isthmien und damit
auch die Asklepieen in den Frühlingsanfang setzt, so stimmt dazu Flatons

Angabe nicht; denn die Panathenäen fallen in den Spätsommer (394 fiel

der Ilaupttag, 28 Hek., auf den 13. Aug.); die Asklepieen liegen ihnen aher
so nahe, dass Ions Aufenthalt in Athen kurz nach jenen ohne weiteres mit

diesen in Verbindung gebracht werden konnte. Fanden die Asklepieen Ende
März oder Anfang April Statt, so beträgt die Zeil zwischen ihnen und den

Panathenäen mindestens vier Monate, und jene enge Verbindung bei Piaton
ist nicht verständlieh. Durch Piaton erhält so die Xenophonstelle e/ovtes Ta

orj Oe'fo'js a-£ip:a (Hell. IV 5, 4) erhöhte Bedeutung; Unger sucht sie fort-

zuargumentiren, indem er darauf hinweist, dass Xenopbon wie Thukydides
das Kriegsjahr in 2 Teile, /ji^v und Oe'po;, teile, und so das Frühjahr un-
ter den Sommer rechne. Aher es ist etwas anderes, ob ich Oepoc als künstliche

Zeitbestimmung oder zur Bezeichnung einer Wärmeangabe gebrauche.

Wenn ich sage: 'sie gingen in Hemdsärmeln, weil es eben (8rj) Sommer
war' so ist der Sinn von S< icr notwendig verschieden von dem. den
'Sommer' in der Einteilung des Jahres in eine ' Sommer'- und \\inlei-
hallte' hat. Dort ist der Sommer der Natur gemeint, dem von Natur die Hitze

eignet, nicht to Odaa Oe'po; das Historikers, bei dem die Hitze nicht allge-

meingültiges (orj) Prädicat ist. Wenn Unger lerner die Paroemiographen-
erklämng xai ^apoi^ia ' laOpuä^eiv ' ir.l twv y.axwj ßiouVTiüV i-ivoao; vap 6 töu
TaOjAuov xaipd« (Suid., ähnlich Hesych laBjutferai) heranzieht, so j-i er

schlechl beraten gewesen. Wir kennen jetzl die Paroemiographen besser al?
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krates beginnt den Dialog mil den Worten: Töv "Iwvx ^oupsw,

1

1

66ev tx vüv *ju.w s-io
,

£or,p.Y)xa<; ; r, oi'x.oQ£v i\ 'Ecpicou ; Ion: Oüfta.-

l/.üj;, ö 2£ü)x.p<XT£;, aXXöt e£ 'E-tSaüpou Ix. tüv 'Aay„V,r)7rieici>v. Sokr:

Miöv kq\ öa\Lrco3cov dvtöva xiötaai tcö öeco oi 'Eniöaupioi

;

Ion: llavu ye, /.xi T-r,; xXXirj? ye jjio'jatxr,;. Sokrates weiss noch

nichts von einem musischen Agon in Epidauros ; er ist also

ganz neu, d. h. bei diesen Asklepieen eingeführt. So auf eine

Neuerung anzuspielen, ist ganz platonisch. Wir lernen so eine

y.x-xG-xGi; der epidaurischen Festpiele in den neunziger Jahren

kennen ; in derselben Zeit ist der grosse Tempel des Asklepios

erbaut. Wann ist diese Erweiterung des Festes wahrschein-

licher, vor oder nach der Erbauung und Vollendung des Tem-

pels des Gottes, dem die Spiele galten? Ich denke, der Schluss

liegt auf der Hand: die Erweiterung der Spiele hängt mit der

damals, wo Unger den Aufsatz schrieb, und wissen, dass sie sich ihre Er-

klärungen recht oft einfach erfanden. Das haben sie auch in unserm Fall

gethan/IsOaia^etv beisst — um kurz zu sein — krank am ioOjxiov IwOjao;) sein,

wie :3/ta^£tv krank am b/iov sein heisst. 'IaOud; ist die Gurgel, der Schlund.

Phot. io8[«a£er /.aTa-ivctar laOaö; yap 6 -pa/jrjXo? ist ganz leicht verdorben:

ia6jiia&ei- zaianvi-j-sTai hat gestanden : das y.aia-vtYcsöa'. ist denn doch wirklich

tüjv xaxä; ßio<5vco>v. Die Beziehung auf die Isthmien ist Schwindel. Mithin ist

üögers Schlussfolgerung hinfällig: wenn die Isthmien in den Sommer fie-

len, su war ihr xatpö; nicht weniger voaoSSi)? als der der anderen feste, die

auch im Summer gefeiert wurden; also sind die Isthmien nicht im Sommer

abgehalten worden. Mir fehlt die genügende selbständige Keimtniss des

einschlägigen Materials, um die ganze Frage zu behandeln; auch ist hier

nicht der Raum dazu, aber meine Bedenken wollte ich äussern. Sichere

Entscheidung darf man vielleicht von den erneuten Ausgrabungen in Epi-

dauros Indien, wobei sich eine Datirung der Asklepieen linden konnte. Da-

für möchte ich den Weg durch ein Wort über den epidaurischen Kalender

bahnen. Die Monate der ersten Jahreshälfte stehen fest. Azosios, Karneios,

Hermaios, Gamos, Teleos, Posidaios; bei der zweiten Hälfte fragt es sich

nur, ob der Praratios vor den fünf aufeinander folgenden Monaten Arta-

mitios, Agrianios, Panamos, Kyklios, Apellaios oder nach ihnen zu setzen

ist. d.h. 7. oder 12. Mona! ist. hie Entscheidung ist nicht schwer. Wäre

er letzter Mon.it. so müsste er, weil der Jahresabschluss in ihn fiele, häu-

figere Erwähnung linden; ci kommt aber nur einmal in den Rechnungen

vor. Dagegen treten die beiden letzten Monate, falls er der siebente ist. Ky-

klios und Apellaios im richtigen Verhältniss auf (2:12 Monat. = 10:59

Fällen; j-3&a<j.Ef tat dreimal im KykÜOS und Apellaios, einmal im Her-
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Einweihung des neuen, glänzenden Gotteshauses zusammen.

Dann ist also das Asklepieion in den vier Jahren 399/8 bis

395/4 gebaut.

Foucart und Kavvadias haben ohne Zweifel Recht damit,

dass bei der Neugestaltung des Hieron am Beginne des 4.

Jahrhunderts mit dem Tempel des Asklepios der Anfang ge-

macht sei und die weiteren Bauten, wie Theater und Tholos,

nach ihm errichtet seien {frouilles S. 16); dann ist der ter-

rninus post quem für die Tholos 394, und unsere Urkunde
kann nicht vor 364 abgeschlossen sein. Andererseits können

die Rechnungen, wie Kavvadias ebenfalls bemerkt hat, nicht

gut weit über 330 hinuntergerückt werden, weil in ihnen die

Alexanderdrachme noch fehlt. Zur genaueren Bestimmung
der Bauzeit innerhalb der äussersten Termine 394 und etwa

maios 79; Azesios !><i ist Innt^a). Es giebt aber noch ein sichereres Argu-
ment. IIpapaTio; ist, wie unten erklärt wird, üpoijpdaios, der Monat vor

dem äpouv, der Azesios der Monat der Hitze, in dein ursprünglich die Frucht
reifte (s. unten). Dieser ist der erste Monat; setzt man den IlpapäT'.o; als

letzten, so legt man die ^porjpdaia unmittelbar vor die Zeit der Heile. Diese
beiden Monate sind also zu trennen; so bleibt für den npapano; nur die 7.

Stelle. Die Proerosien können sich entweder auf das Winter- ( so in Athen
|

oder auf das Sommergetreide beziehen. Setzt man sie für jenes an, so fallt

der Azesios, der llitzemonat, in den März, nimmt man dieses an, so ent-

spricht, wenn die Proerosien etwa auf den Februar gelegt werden, der
Azosios annähernd dem August. Dies ist das richtige. Mithin begann das
epidaurische Jahr im Sommer, wie das attische. Man kann zunächst schwan-
ken, oh der Skirophorion oder Hekatombaion dem Azosios entsprach; aber
die Entscheidung ergiebt sich sicher, sobald man nur die eisten Monate
neben einander stellt

:

Hekat. Mctag. Boedr. Skiroph. Hekat. Boedr.
Azosios Karneips Hermaios Azosios Karneios Hermaios.

Attischer Metageitnion= dorischem Karneios ist eine fast ausnahmslos
zutreffende Gleichung; dass im epidaurischen Kalender der Karneios ebenso
wie in denen der anderen dorischen Staaten lag; folgt aus Thuk. V .Vi, 2-4.

Also fallt der Azosios auf den Hekat. und im Ganzen das epidaurische Jahr
mit dem attischen zusammen. [Eben hat auch Bischof) (Griech. Studien
für 11. Lipsius Iff.) den epidaurischen Kalender behandelt; er kommt zu
dem gleichen Resultat wie ich, einfach durch die Gleichung Metag.= Kar-
neios, ohne die ausschlaggebenden .Monatsnamen erklären zu können}'
.Merkwürdig ist, dass wir keinen Schaltmonal aus Thol. kennen lernen: eine

Vermutung über seine Lage im Jahre u. s. 96 Anm. I.
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330 liisst sich die Zeit der Wirksamkeit des Architekten, des

jüngeren Polyklet, nicht heranziehen, denn seihst heim jüng-

sten Ansatz, hei einer Bauzeit von 360-330 ist die Thätigkeit

dieses Mannes an der Tholos nicht ausgeschlossen; doch dar-

über später. Weiter führt der folgende Weg.

Die Katalogoi sind Epidaurier und gehören naturgemäss den

besseren und wolhabenderen Familien des Staates an. Den

Bürgen, welche in Askl. aufgeführt werden, sind die gleichen

Eigenschaften zuzusprechen ; denn Bürger mussten sie sein

und waren es, weil anderenfalls in dem ersten Jahre der Rech-

nung, wo die Kthnika bei den Lieferanten gesetzt werden, die

Ileimatshezeichnung nicht fehlen würde; sie findet sich aber

bei keinem Bürgen. Zudem wäre für den Staat die Sicherheit

der Bürgschaft erheblich geschmälert worden, wenn vielfach

Ausländer Bürgen waren
;
denn den Ausländer ev. zur Erfül-

lung seiner Pflichten zu zwingen, war mit Weitläufigkeiten

verbunden und in Kriegszeiten unmöglich. Nur seine eigenen

Eürger boten dem Staate die nötige Garantie 1
. Es findet sich

unter den 54 Bürgennamen (Baunack, Aus Epidauros 56 f.)

auch nicht einer, der nicht dorisch wäre und epidaurisch sein

könnte. Epidaurier mussten die Bürgen sein und wolhabend

natürlich auch. Findet sich nun eine ganze Reihe von Na-

menscoincidenzen zwischen den Katalogoi unserer Urkunde

und den Bürgen der Asklepieioninschrift, so wird man auf

Identität der Träger dieser Namen zu schliessen haben, da die

von den beiden Urkunden umfassten Zeitabschnitte unmittel-

bar oder fast unmittelbar aneinander stossen müssen.

I
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Was von den Katalogoi gilt, gilt auch von der £ySoT7}pe?

;

daher man den 'Af.nou.rfcnc aus I mit dem Bürgen gleichen

Namens Askl. 55 identificiren darf. Dass wir mit dieser Iden-

tification Recht haben, beweist der Name des E i sen li efe-

ranten Eutychos, der B 89-1 19 auftritt (1. II) ; ein Eisen-

händler Eutychos ist auch Askl. 29
'i (EuTuy<p -/.>a{9po MM)

genannt. Nun wird man auch die Gleichsetzung des in Askl.

oft genannten Damophanes mit dem Ekdoter I gleichen Na-

mens billigen, den Bauunternehmer Askl. 42. 52 Echetimos

und den Katalogos Echetimos (Priester Kallias, Teil I), den

Lieferanten von Dübeln und anderem Gerät Eukrates in Askl.

78. 294 und den Katalogos Eukrates (Priester Kallias, Teil I)

gleichsetzen. Ich erwähne noch die Namensgleichheiten Ana-

xilas 120 = Askl. 51, Antikritos 140= Askl. 67, Eudamos

104 = Askl. 49. 259, Sokles 82= Askl. 76, halte hier aber

bei dem Mangel präcisirender Umstände die Identification nicht

für erweislich ; direkt ausgeschlossen ist sie in einigen ande-

ren Fällen wie Philon 139 = Askl. 280. Die zuerst ange-

führten 13 Fälle verteilen sich auf die drei Teile so, dass 11

Namen dem Teil 1. ein Name I und II gemeinsam, und ein

Name III angehören. Wenn nun der Bürge Eukles (Askl. 71.

101?) identisch mit einer Person gleichen Namens entweder

aus I oder III sein könnte— und die grosse Anzahl der Na-

mensgleichheiten zwischen den beiden Inschriften macht eine

Identität durchaus wahrscheinlich— so wird man in ihm den

Priester Eukles aus I und nicht den Katalogs Eukles aus III

wiederfinden
; wenig wahrscheinlich ist, dass auch diese zwei

identisch sind. Aus dem I Teil sind 28 Katalogoi, aus II, III

21 bekannt; wir hätten also zu erwarten, dass die Coinciden-

zcn. wenn sie zufälliger Art wären, sich ziemlich gleich mäs-

erscheint. Gerade weil hier eine Ausnahme vorliegt, isl eben das ESthnikon

hinzugesetzt; zweitens war der Mann tp*ne!J£T7j{ und als solcher dem Staate

immer für 200* gut. Übrigens kann Hm der Staal sehr \\<>l in der Gewalt

gehabt haben; dies wäre /. B, der Fall, wenn der Mann eine Commandite
in Epidauros hatte.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 6
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sig auf Teil I und II, 111 verteilten. Sind sie nicht zufällig, so

müssen sich in II und III erheblich weniger Coincidenzen auf-

weisen lassen; die Generation, welche in den neunziger Jah-

ren durch die Bürgen vertreten ist, musste zur Zeit von II,

III schon erhebliche Lücken aufweisen und zum grössten Teil

von dem politischen und praktischen Leben zurückgetreten

sein ; denn über 20 Jahre später als Askl. liegt die Zeit von

II. Dass nun wirklich von 13(14) Fällen der Identification

11 (12) Fälle auf I und nur 2 auf II, III kommen, ist der si-

cherste Beweis für die Berechtigung jener Identificationen. Ja

dieser Unterschied zwischen I und II, 111 ist so stark, dass die

leitende Generation der neunziger Jahre schon fast ganz vom

Schauplatz abgetreten scheint; II kann also schwerlich vor

der Mitte der sechziger Jahre beginnen, und der letzte Epo-

nym Kleares wird kurz vor 350 fallen. Dass dieser Ansatz

eher zu hoch als zu tief gegriffen ist, lehrt die Orthographie

dieser wolgemerkt dem dorischen Gebiete angehörigcn In-

schrift. Das constante ei; statt i; in II, III und besonders die

ganz junge Orthographie bei ionischer Form in ^-.XcoviSsi (o. S.

71) weisen hart an und selbst in die 2. Hälfte des 4. Jahr-

hunderts. Vielleicht darf man auch ein kleines paläographisches

Indiz gegen frühere Datirung geltend machen. Das Zeichen

für 50" F taucht vereinzelt unter Nikokrates (II) auf, in III

ist es Regel. In athenischen Urkunden reicht der häufigere

Gebrauch dieser Form des Zeichens zunächst bis in Ol. 80

(430/2), dann ist sie bis Ol. 104 (364/0) herab nur sehr ver-

einzelt neben dem ältesten P und dem erst dem 4. Jahrhun-

dert, wie es scheint, angehörenden P zu finden. Die Marine-

urkunden ermöglichen es, von da ab das Auftauchen des alten

F fast von Jahr zu Jahr zu beobachten ; von Ol. i07, 3 (3Ö0)

ab ist es eigentlich ausschliesslich sowol in der Kanzelei der

Marineverwaltung wie der Athena und des Asklepios verwen-

det worden, und zwar bis zum Ende des 4. Jahrhunderts.

Woher sollte Epidauros das alte Zeichen F eher entlehnt ha-

ben als aus Athen? Ist dies der Fall, so kann Nikokrates

schwerlich vor die Mitte der sechziger Jahre fallen. Da Niko-
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krates der zweite Eponym von II ist, so gilt derselbe termi-

nus post quem überhaupt für II: die Mitte der sechziger

Jahre; auf sie hatten uns gerade auch die Namensidentifica-

tionen geführt. So schliessen sich zwei ganz gesonderte Re-

trachtungsweisen zu dem gleichen Resultat zusammen.

Wenn nun der Bau zwischen den durch I und II begrenz-

ten Perioden geruht hat, und die zweite Periode vermutlich

nicht vor der Mitte der sechziger Jahre begann, so erhält man

eine Baugeschichte, die sich in einer Weise mit der äusseren

Geschichte von Epidauros deckt, dass ein Zufall ausgeschlos-

sen erscheint. Epidauros als Bundesgenossin Spartas befand

sich in jenen Jahren auf Kriegsfuss mit Theben; es ist aus-

drücklich berichtet, dass das ganze Gebiet der Stadt im Jahre

369 von den Thebanern verwüstet wurde (Xen. Hell. VII 1,18

oi §£ 0Y)€aiO'. .... <7TpaT£'J7xasvot Ss s!; 'ETriSaupov e$y)ca<;<xv otu-

töv TjX'rav tyjv /wpav), und in demselben Jahre ist es noch ein-

mal Kriegsschauplatz gewesen (Xen. Hell. VII 1, 25). Für die

folgenden Jahre sind wir über Epidauros gerade nicht beson-

ders unterrichtet, nur das steht wieder fest, dass die Epidau-

rier 365 gemeinschaftlich mit den Korinthern . Phleiasiern

u. a. einen Separatfrieden mit Theben abschliessen (Schäfer,

Demosthenes 2
I 114). Was ist erklärlicher, als dass einmal

während der Kriegsjahre der Bau ruhte, wo das Geld zu an-

deren Zwecken gebraucht wurde und die feindlichen Einfälle

nicht nur eine geregelte Bnulhätigkeit unmöglich machten,

sondern auch durch die dadurch verursachte Störung der Culte

die Einnahmen der heiligen Kasse schmälern mussten ? Was
wieder erklärlicher, als dass nach dem Frieden der Bau fort-

gesetzt wurde? Den Anfang der zweiten Bauperiode setzten

wir nach der Mitte der sechziger Jahre: der Friede, nach des-

sen Abschluss der Wiederbeginn der Arbeit zu erwarten ist,

lallt 365: es scheint mir hiernach fast unabweislich, die erste

Bauperiode nicht über 370 herab und die zweite nicht über

364 herauf zu datiren. Ich glaube, diese Datirung Doch durch

ein weiteres Zusammentreffen stützen zu können; für mich

persönlich hat dieses darum besondere Kraft, weil ich darauf
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erst nachträglich und völlig ohne Rückblick auf die Gesamt-

datirung der Inschrift gekommen hin.

Aus [Aristot.] Oec. II 1353« 17 ist bekannt, dass zur Zeit

eines Pythokles, den Böckh (Staatshaushaltung 3
I 42) rich-

tig mit dem am philokratischen Frieden beteiligten Pythokles

identilicirt hat. in Athen das Talent Blei 2- galt; C.I.A. II

834 * Col. II 40 aus dem Jahre 329/8 bestätigt diese Angabe:

[/.(AüSSou to&xvtov xai -i^-ri; u.'.tOö; HUI II, denn etwa 4 Ob.

wird man für das Giessen in Anrechnung brinsren dürfen. In

Epidauros war das Blei zur Zeit von Teil I um ein Viertel

billiger. Z. 43: 40 Tal. kosten 59- 5, d. h. 1 Tal. fast 1
1

/,-,

ebenso Z. 90: 18 Tal. zu 28- '/.,, also 1 Tal. zu ein wenig mehr

als 1 72
\ Anders in Teil II. Z. 1 12 : 6 Tal. 37 Min. kosten

18" 4 1

/2 i
d. h. 1 Tal. ein ganz geringes weniger als 2 '/,/, also

ist der Preis um 66°/o gestiegen. Z. 113 kosten 100 Tal. so-

gar 400- 1
. Z. 112. 113 gehören demselben Jahre an; also ist

das Blei innerhalb eines und desselben Jahres um soviel ge-

stiegen, wie es früher überhaupt kostete. Attika war durch die

laurischen Bergwerke ein Ilauptproduktionsgebiet für Blei;

der dortige Marktpreis muss also einigermassen den Preis des

Metalls in Epidauros bestimmt haben, dessen Abhängigkeit

im Bauhandwerk von Athen schon hervorgehoben ist. Wenn
in der Mitte des Jahrhunderts zur Zeit des Pythokles und

wieder später 329 der Preis für Blei nur 2- für das Tal. be-

trug, so kann die ungewöhnliche Preissteigerung in Epidauros

nur eine vorübergehende gewesen sein und muss auf unge-

wöhnlichen commerciellen oder politischen Verhältnissen je-

nes Jahres oder jener Jahre beruhen. Da der Bleipreis, wie

gesagt, wenigstens für Epidauros von Attika abhängig sein

wird, so kommen für die Erklärung der Preissteigerung vor

allem athenische Verhältnisse in Anrechnung. Erhöhte Bau-

1 Die Zahl [bbb]b isi allerdings von Kavvadias ergänzt, und Stais giebl

.. B; aber wie Wolters mir nach erneuter Revision mitteilt ist /war keine

Ordnung aioiyr^ov beobachtet, aber wegen des Abstandes die Ergänzung

b b b b fast sicher.
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thätigkeit in Attika kann in jener Zeit nicht auf den Preis ge-
wirkt haben

;
auch die finanzielle Notlage der Zeit von Xeno-

phons Ihpi TCÖpcav kann Niemand im Ernst heranziehen wollen;

so wird die äussere politische Lage eingewirkt haben. Krieg
zieht Arbeitskräfte aus dem Lande und erschwert den Han-
del : beides wirkt auf den Preis der Landesprodukte. Nun su-

che man bald nach der Mitte der sechziger Jahre nach einem
Jahr, in welchem die äusseren politischen Verhältnisse jene ra-

pide Steigerung eines namentlich von Attika producirten Han-
delsartikels im Peloponnes besonders leicht erklärlich erscheinen
lassen. Da bietet sich ohne weiteres die der Schlacht bei Man-
tineia voraufgehende Zeit. Athen ist schon im Norden enga-
girt, dazu schliesst es mit Arkadern, Achäern. Eleern und
Phleiasiern angesichts des bevorstehenden thebanischen Zu^es
über den Isthmos ein Bündniss; rings um Epidauros, das neu-
tral bleibt, betreiben die Peloponnesier Kriegsvorbereituno-en.

Im August löst die Schlacht bei Mantineia die Spannung. In

der ersten Hälfte von 362 und vielleicht schon in der Vorzeit,

während jene politische Physiognomie sich bildete, sind die

Verhältnisse derartig, dass sie die vorübergehende rapide
Preissteigerung erklärlich erscheinen lassen. Die hohen Preise
für das Blei sind am 1

. Hermaios und 1 . Gamos (Sept. und
Okt.) gezahlt; die Lieferungen selbst also spätestens im Kar-
neios und Hermaios (Aug. Sept.) erfolgt

; in Wirklichkeit lie-

gen sie früher. Denn das viele Blei ist für den cx-/.ö ? zum Ver-
giessen der gleichzeitig gebuchten grossen Mengen von pp<poi
und Ss^.oi gebraucht worden. Dieser Bau füllt das ganze Jahr
des Philotherses und ist spätestens im Praratios / Nikokrates
abgenommen worden

; denn am 1. Artamitios erfolgt die Zah-
lung der letzten Bäte (110-114). Nun lege man diese Bauzeit
mitten über die Zeit der grössten politischen Spannung, d. h.

mit der zweiten Hälfte i)v* Jahres des Philotherses auf die er-

ste Hälfte von 362 und man erhält, da jenes Jahr das erste

von Teil II ist, die Abfolge: 365 Separatfriede zwischen Epi-
dauros und Theben, 363/5 Wiederbeginn des Baues. Ich

denke, diese Abfolge, wie die ganzen Coincidenzen können nicht
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auf Zufall beruhen. Denn stünden die hohen Bleipreise drei

oder vier Jahre später in der Rechnung, so würde der Bau

mit 11 vor dem Frieden von 365 anzusetzen gewesen sein, und

die Goincidenzen landen nicht Statt. Die zweite Bauperiode

schloss nach dieser Berechnung 359/8. Wann die dritte be-

gann ist nicht zu sagen ; aber ein terminus post quem non

lässt sich ermitteln. Wie oben (S. 33 Anm. 2) erwähnt, ist

<J>tX6^6vo? 'Ep-Aai; Ratalogos im Posidaios/ Nikokrates und Ga-

mos/Lakritos (110. 129); da wir ein Recht haben, auch in

Epidauros politische Thätigkeit durch das 30. und 00. Lebens-

jahr abzugrenzen, so können die Jahre des Nikokrates und La-

kritos nur um "28 Jahre auseinander liefen; die dritte Bau-

periode hat also spätestens, wenn 362/1 das Jahr des Nikokra-

tes ist, 333/2 begonnen. Aus unserer Inschrift erschliesse ich

also folgende äussere Baugeschichte der Tholos

:

I Bauperiocle (Teil I), mehr als 11 Jahre etwa 38G- gegen 371

Der Bau ruht: Epidauros in Krieg gegen Thehen etwa .'171 - 365 '

Separatfrieden mit Thehen 365

II Bauperiode (Teil II), 5 Jahre 363/2-359/8

III Bauperiode (Teil III), 6 Jahre nach 358/7 -nach 353/2

333/2 328/7

Ich erwarte hier den Einwand, dass in Teil 111 für das

zweite bis vierte Jahr guOev gebucht sei, und dass ich demnach

den Bau von i^J,]^','^,, als ruhend hätte angeben müssen. Die

Antwort hierauf führt zugleich zur Beantwortung der in den

Anfang gestellten Fragen nach der Vollständigkeit und dem

eigentlichen Wesen unserer Urkunde.

Die erhaltenen Teile der Urkunde setzen, sieht man von

dem wegen seiner Trümmerhaftigkeil unbrauchbaren Frag-

ment A ab, in einer Periode des Baues ein, wo, wie im Ein-

* Dass eine unerwartete, jähe Pause in dem Baue eintrat, geht auch dar-

aus hervor. dass man in Teil l schon das Gesimse für die Cellawand hear-

beiten siehl (s. u. S. 88 Anm. I); hätte man dir Pause vorausgesehen,

wäre diese Arbeil schwerlich schon in Angriff genommen worden, wo die

eigentliche Cellawand noch nichl einmal begonnen war. Auch das führt auf

den Krieg als Ursache der Unterbrechung.
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gang bemerkt, dieser schon erheblich über die Fundamenti-

rungsarheiten hinausgediehen war. Alle die auf diese Arbeiten

gehenden Andeutungen der Inschrift stehen nur noch in den

Buchungen von Strafgeldern; die betreffenden Arbeiten selbst

sind also in der grossen Lücke zwischen A und a gebucht und
in der von ihr umgrenzten Zeit hergestellt worden l

:

£?:iTi[xav aToioi; i^tfoct; ( Almahme der Werkschicht) a 11

ETTiTiaav e^t^oa; y.pr-Äooc d 9 eTTiTip-äy xpTj^iBo; TUAcoaiOg B 32

to;jl5i5 Ttiiv opOoaTaTav U7:epa(j.cp:av B 55

UJtepajispta tcöv aTuXooaiav B 07

unepajJLEpiav ta; rcepijTaaiG; B 30 areysaaio; taj ItepvniaiOi ::lll ß 41

Der letzte Posten criebt auch einige Auskunft über den Stand

des Baues in der Zeit, wo die in ihm gebuchte Arbeit gemacht

wurde. Die (n£y«.m$ kommt mit so niedrigem Betrage auch in

Askl. vor (287. 304; -my«? xa84pe<ji$ 214? 293); Baunack

(Aus Epidauros 90 f.) hat nichts damit anzufangen gewusst.

1 Auf die Fassung des folgenden Teiles ist der briefliche Meinungsaus-

tausch mit Herrn Dörpfeld von durchgreifendem Einfluss gewesen. Ich habe

zwar, was die Sache betrifft, an meiner Ansicht auch der Autorität die-

ses Kenners gegenüber festhalten, aber meine Darlegung nach Kennt-

nissnabme seiner Ansicht z. T. neu gestalten müssen. Nur einen schwe-

ren Missgriff, Annahme einer Änderung des Bauplanes während des Baues

(Hinzufügung der Innenhalle), habe ich durch einen dankbar benutzten

Hinweis Dörpfelds auf die Fundamentirang corrigiren können. Da Herr

Dörpfeld mir von seinen Mitteilungen Gebrauch zu machen freundlichst ge-

stattete, gebe ich hier zum besseren Verständniss meiner eigenen Darle-

gungen seine Auffassung mit seinen Worten: 'Von den Innensäulen, ih-

rem Gebälk, den schönen Marmordecken der inneren und äusseren Halle,

dem ganzen Dach mit der prächtigen Sima und dem Fussboden des In-

neren linde ich in der Inschrift nicht die geringste Andeutung. (Dies sind

die aus parischem Marmor hergestellten Bauteile). Ich schliesse daraus,

dass diese Arbeiten mich fehlen und dass die Inschrift unvollständig ist'.

Hoffentlich legi Dörpfeld seine Auffassung bald ausführlicher dar zum Nut-

zen der Sache und zur Entscheidung der Frage. Die Bestimmung des pa-

rischen Marmors bei den genannten Bauteilen wird Prof. G. R. Lepsius

verdankl (Mitteilung von Herrn Dörpfeld); die ('ellawand bestand aus Po-

ms 'inii Ausnahme der Orthostaten, ihrer Basis und ihres Deckgesimses,

und der Thürumrahmung'; die letzteren Teile sind aus pentelischem Mar-

mor, nur dass für die Orthostaten nach innen schwarzer siein zur Verwen-

dung gekommen ist.
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Aus unserer Inschrift ergiebt sich, dass es sicli um eine zeit-

weilige Bedeckuug von Architekturstücken handelt, die man

dadurch vor Beschädigungen beim Bau oder durch die Wit-

terung schützen wollte; denn von einer Dachanlage kann bei

dem Preise von 4 l

fz
m nicht die Bede sein. Da oieya^t; dafür

gebraucht ist, darf man an seitliche Verkleidung der Säulen

schwerlich denken ; dazu wäre ferner der Preis zu gering, auch

hiesse das wol xaTa^öXwc 1

.; (xapjc&Xi<H$?). Sreyaci? ist also eine

Bedachung, welche die bereits errichteten Säulen zum Schutze

gegen den Begen erhalten, bis mit dem Aufsetzen des Epi-

styls die Bedachung des Ganzen beginnt. Diese Interpretation

zwingt zu dem Schluss, dass bei Ausführung der areyaori? der

Bau noch nicht bis zur Bedachung fortgeschritten war. Dass

der Schluss und somit die Interpretation richtig war, ergiebt

der Anfang von Teil II, wo erst die Errichtung der Cellawand

(<j<x>cö;) gebucht ist; bevor diese stand, sind ja Bedachungs-

arbeiten undenkbar.

Die ersten Zahlungen für grössere Arbeiten bringt B 36. 39CO o

T(T>[/. as^y.voov )u9ci>v spyocsia; si? cuvOssiv und spyasias x.%1 cjv6egio<;

Tcäv XtOcov t&v TTSvrAr.xwv, rohe, §s u.£lava? TuOoo? >.aß6vx£? epya-

«yjxevou; zU covOscrtv c-jvQstvai ; sie betreffen die Herstellung des

aussen aus pentelischem, innen aus schwarzem Stein bestehen-

den Orthostates. Jetzt folgen Skulplurarbeiten an den Thür-

pfosten und der Thürkrünung (<7Ta6ai, uicepöupov) sowie an der

über dem Sockel der Wand hinlaufenden schmalen Quer-

schicht, welche die eigentliche Cellawand auf sich nehmend

zu dieser vom Sockel überleitet (-/.ixTaXoSsu; ; s. u.); und aller

Wahrscheinlichkeit nach wird schon das Gesimse der künfti-

gen Cellawand bearbeitet 1
. Hiermit schliesst Teil I. Es liegt

{ D 72. 75. 83. 85.-77. 82. 86. 91. In dem Posten 83 Kuji^Siuvi xaTaY).u?ä s

giebt Stai's 5050" als Preis. Da für eine so grosse Arbeil in diesem Bausta-

dium kein Raum mehr ist, habe ich die Zahl für verdorben gehalten; wirk-

lieh li.it dann Kavvadias dir Lesung 550*, was, wir Wolters bestätigt, richtig

ist. Aber die xaTayXüfä wcleiier üanieile isi gemeint? Die-Cellawand steht

noch nicht; für die Cannellirung der äusseren 26 Säulen isl die Summe von

550" nebst dem ta&outov von 65' 1
'

_. zu gering, auch würde sie nichl xaxcrfXuifi
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kein Schluss einer Bauperiode in technischem Sinne vor, so-

viel ich sehe; ein solcher wäre es gewesen, wenn nur die

Fundamente mit Sockel, jcxTaXoßetf« und 9upwu.a hergestellt

waren; denn die kretische Inschrift, gelegentlich deren Fa-

bricius die Bedeutung von KX7aAo£s'j<; dargelegt hat [Museo

Ital. III 619 IT.; s. u.), giebt an dieser Stelle eines Baues deut-

lich den Abschluss eines Baustadiums erkennen, und Dörp-

felds Darlegungen über die Entwicklung des dorischen Bau-

stiles lassen die Existenz einer solchen Abgrenzung innerhalb

des ganzen Baues historisch verstehen. Das Bupupx, welches

eigentlich nicht zu den steinernen Bestandteilen des alten do-

rischen Baues gehörte, wurde sehr verständlicher Weise in

dieses Stadium hineingezogen, als man die hölzernen Pfosten

durch steinerne ersetzte. Aber beim Schluss von Teil I stehen

schon die Säulen der Peristasis, auch ist schon das Gesims der

Cellawand gearbeitet. Wenn nun plötzlich eine neue Baucom-

mission eintritt, so kann das nicht darauf beruhen, dass die

erste nur für die Herstellung eines bestimmten Bauabschnittes

gewählt war, was ja überhaupt ganz ungewöhnlich wäre und

höchst unpraktisch erscheinen müsste. Es muss also eine will-

kürliche Unterbrechung des Baues Statt gefunden haben ; so

heissen. Die Orthostaten zeigen doch auch keine Arbeit, die nach dem Sprach-

gebrauch der Inschrift den Namen win-^yä. verdiente; denn ihre Bedeutung;

ist durch die unmittelbar vorhergehenden Posten über xaTayXumMTct und

l^\(>lj.[xtx'.<x und besonders durch 91 xaia-jO.uyäs iv tü> faepOupcu deutlich tod

einer erciüoa geschieden; als solche wäre die Arheit für die Orthostaten ge-

bucht worden, bezöge sie sich auf sie. Ich vermag also hier nur eine Vorar-

beit zu sehen. Dann liegt nichts näher, als sie auf das Wandgesimse der

Oellamauer zu beziehen, das von pentelischem Marmor ist; der Zeit nach

stimmt diese Beziehung, denn das nächste Bauglied, welches verzeichnet

wird, ist die Cellamauer. Ieh habe diese Vermutung aufgestellt, ehe ich

wnssie, dass die von mir der 2, und 3. Bauperiode zugewiesenen Ornamen-

talarbeiten in parischem Marmor ausgeführt winden. Man sieht, dass ganz.

ungewollt die gegebene Interpretation sich in meine Gesamtauffassung fügt.

Denn wäre das Gesimse nach der Cellawand gearbeitet wurden, so würde

nach meiner Auffassung dafür parischer Marmor zu erwarten sein; nur in

der ersten Bauperiode ist der pentelische Stein verwendet, in sie setzte

meine Interpretation wirklich das Gesimse aus pentelischem Marmor,
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ergiebt sich von anderer Seite die Richtigkeit unserer früheren

Argumentation. Nach der Pause wird naturgemäss eine neue

Commission gewählt. Dass die Commissionen nicht auf be-

stimmte Jahre bestellt wurden, ergiebt die verschieden lange

Zeit ihrer Thätigkeit, wie die Inschrift sie erkennen lasst.

Nun wechselt die Commission noch einmal: hat es nicht doch

einige Wahrscheinlichkeit, dass auch zwischen II und III eine

Arbeitspause liegt? Denn wenn weder Baustadien noch be-

stimmte Bestellungsfristen die Thätigkeit einer CommissionO CT

abgrenzen, muss man doch für den Wechsel der Commission

zwischen II und III zunächst den gleichen Grund wie für den

zwischen I und II suchen.

Wie weit der Bau in I gediehen war, ist gesagt ; im 1. und

2. Jahr von II wird die Cellawand errichtet und in den letzten

zwei Jahren von III der Fussbodenbelag der ^episT««™; her-

gestellt. Was in den drei letzten Jahren von II und dem er-

sten von III und ob überhaupt etwas Grösseres gebaut ist,

geht aus der Inschrift unmittelbar nicht hervor. Aber es hat

in den 11 Jahren von II und III eine regere und bedeuten-

dere Bauthätigkeit an der Tholos geherrscht, als allein die

zwei aus ihnen gebuchten grösseren Posten erkennen lassen.

Welches epyov soll denn der xdccu$ 139 im 1. Jahre von 111 in

Athen ausrufen ? für welchen Contract ist denn in demselben

Monat das yapxiov geliefert worden? Man kann doch nicht ant-

worten, diese Posten bezögen sich auf die Verdingung der Z.

14 3 ff. gebuchten Arbeiten an dem Hallenboden. Denn wenn die

Buchungen Z. 139 f. und 143 ff. sich in der Inschrift auch nahe

bei einander finden, zeitlich liefen sie, da die Jahre mit ouOtv

dazwischen stehen, mehr als drei Jahre aus einander. Soll man

wirklich annehmen, dass die Contracte so lange Zeit vor dem

Beginne der Arbeit geschlossen wurden ? Es wäre m. E. gera-
CT CT o

dezu unbegreiflich vom Standpunkte der Unternehmer ans : sie

konnten auf so lange Zeit hinaus keine festen Preise accordi-

ren, weil sie diese nach den jeweiligen Material-und Arbeits-

preisen bemessen mussten, aber auf mehr als drei Jahre hinaus

die Gestaltung dieser Preise nicht überschauen konnten. Doch
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die Commission sagt im 5. Jahre deutlich, dass damals der Con-

tract abgeschlossen wurde, auf Grund dessen der Hallenboden

hergestellt wurde: 8aw&vai iw' iapeo« AaxpiTou* E^ioo'jxaueg

TA; 6-jy.eXa; xö cxpoiua noüftocLi tÖ = v tz -XEp'.Gxi'?'., aü.'.öx^ irevn)-

xovTa S'jo, txv usXiSa gxxarav B B F— . Wenn sie unter dem

Priester Lakritos sagt e;i$ü>*xue?, so hat sie die Verdingung eben

in diesem Jahre, und zwar in seinem Anfange vollzogen. Denn

am 1 . Gamos werden die fünf ersten asXiSe; bezahlt. In zwei

Monaten konnten fünf Abteilungen gelegt werden, wie die

Bezahlungen an Apollonidas beweisen; er erhält im 10. Mo-

nat Geld für 4, im 11. für 2, im 12. für 2; im 1. des folgen-

den Jahres für 3, im 2. für 2 qi\\%^. Auch die Posten für Phi-

lonidas und Kleomelos bezeugen, dass diese Arbeitsfrist ge-

nügte; es werden gezahlt an sie für je 5 ceXiSec im 10. Monat,

das SeoTEpov tpyov, im 12. Monat, das xpixov epyov, im 2. Mo-

nat des folgenden Jahres, das xexapxov Epyov; denn 157 ist, da

die von Kleomelos- Philonidas übernommenen Arbeiten nach

Ausweis von Ssurepo'j epyou 146 und rpirou Ipyou 151 über den

Jahreswechsel hinweg durchgezählt werden, zweifelsohne $1-

>.{ovi[Sx KXsoayjXo) xexa|px]o\j epyou zu lesen und nicht [$eux|e-

pjou 1
. Also der Gontract für die Bearbeitung und Verlegung

der Platten des Hallenbodens ist im 5. Jahre geschlossen;

mithin ist im 1 . Jahre dieser Contract nicht zu Stande ge-

kommen. Soll man unter diesen Umständen das yapxiov des

1. Jahres noch auf den Gontract des fünften beziehen? Doch

sehen wir die Verhältnisse der beiden genannten Jahre einmal

im Allgemeinen an. Philonidas und Apollonidas sind Dorer,

von dem ersteren ist sein Compagnon Kleomelos nicht zu tren-

nen, im 5. Jahre steht man mit argivischen Unternehmern in

Verhandlung (AxuocOevet Ttfxayye).cp epyüvai? 'Apycfoig 148).

Dagegen im 1. Jahre: Mitglieder der Baucommission reisen

im Agrianios und Kyklios nach Athen (138. 139), in Athen

1 Wolters Nachprüfung der Stelle ergab zu Anfang der Z. 158 ioyep

roY; 'der eiste erhaltene Buchstabe kann unmöglich P. sein- wol aber T

gewesen sein'. Also isl die im Text gegebene Ergänzung gesichert
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wird to epyov ausgerufen (139 f.), aus Athen kommen Unter-

nehmer (141). Zwischen diesen Posten und unmittelbar nach

dem Posten für den >t4pu£ ev 'Aöivai? erscheint der Posten für

das /apxiov sie t*S ouyypö^ou^. Es kann keinem Zweifel unter-

liegen, dass dies Papier sich auf die Contracte üher die in

Athen ausgerufene Arheit bezieht ; die Verhandlungen werden

überhaupt mit Athenern geführt; der Contract, von dem im 1.

Jahre von III gesprochen wird, hat also attische Werkmei-

ster für Epidauros verpflichtet; an dem Fussboden der Peri-

stasis sehen wir Nichtatti ker beschäftigt. Das epyov des er-

sten Jahres kann nicht das GTpüsxiTav Trepicraaiv sein. Endlich,

was soll die Bezeichnung xapu^oev-p. xo epyov? Es ist doch ste-

hender Gebrauch in den alten Baurechnungen, dass die ver-

dungene Arbeit °;enau bezeichnet wird; da nicht einem Un-

ternehmer die ganze Arbeit übertragen wurde, sondern, wie

natürlich, die einzelnen Bauteile den betreffenden Spezialisten

gegeben wurden, so war diese Art der Bezeichnung notwen-

dig. Hätte man die ganze Arbeit einem Bauunternehmer

übergeben, so wäre xö epyov verständlich ; da dies aber in Epi-

dauros, wie die Teilung in Arbeiten an xpviTu;, ctiAoSxtok;, 6p-

GoGTaTx? u. s. w., beweist, nicht der Fall war, so ist das t6

epyov nach xapu^avn unverständlich. Der Artikel kann nicht

auf etwas Folgendes, das über drei Jahre später liegt, verwei-

sen, nur auf etwas Vorhergehendes. Ging ein Passus wie e;e-

Swx.ay.e; xa &e£va. Tzoi^nx'. vorher, so war to epyov ohne weiteres

verständlich, und auch nur unter dieser Annahme, dass näm-

lich irgend wie ein solcher Passus einmal vorherging, ist

diese Bezeichnung to epyov zu verstehen. Also im ersten Jahre

von III wird eine Arbeit vergeben, von der Ausgabeposten in

unseren Rechnungen nicht gebucht sind ; aber eben auf dieses

Jahr folgen die drei Jahre mit oüOev; der Schluss ist unab-

weislich, dass eben in diesen drei'Jahren jene Arbeit vollführt

ist. Unsere Urkunde enthält also nicht alle für den Tholosbau

gemachten Ausgaben, sie ist unvollständig. Beim Durchlesen

der Ausgabeposten fällt auf, dass die Buchungen sich anschei-

nend lediglich auf die Verarbeitung des Materials beziehen;
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kein Posten über die Lieferungen des bedeutenden Materials

an Steinen selbst ist zu finden. Es wird wol die Ksvmxear*
(27. 52) oder die &«xxtoc (17) gebucht, die Summen selbst

fehlen. Das konnte für die in der ersten Bauperiode hergestell-

ten Arbeiten an cTo-.ßä, y.zr-U, «rruAoß&Tas, boBoax&xa^ mit dem
Hinweis auf die grosse Lücke zwischen A und a oder—weniger
wahrscheinlich — auf die im Anfange von B erklärt werden.
Aber wie steht es mit den Steinen der eigentlichen Cellawand,
die aus Porossteinen (Kavvadias, Fouilles S. 13) hergestellt

ist? Soll man annehmen, dass die Steine hierfür auch als be-
zahlt in jener grossen Lücke gestanden hätten ? Das geht nicht:

die Steine wären dann schon im Anfange der siebziger Jahre
gekauft worden und erst Ende der sechziger zur Verwendung
gekommen. Wirft man aber ein, die fast zehnjährige Arbeits-
pause sei nicht vorauszusehen gewesen und die Jahre von
etwa 371-363 könnten nicht in Anrechnung kommen, auch
dann bleibt es unbegreiflich, wie die Baubehörde mehr als

6 Jahre vor der Errichtung der Mauer die Steine beschaffen
konnte; denn die Zinsen der Einkaufssumme gingen für diese

Zeit verloren und bei dem hohen Zinsfuss bedeutet dies eine

Verteuerung um mehr als die Hälfte. Auch zeigt die Inschrift

selbst, dass man das Material ad hoc beschaffte. Im Azesios
des Jahres des Telesias wird der schwarze Stein für den Or-
thostates 1 behauen (36), am Ende desselben Jahres ist toulx;

tüv öp0o7TaTxv oTrspajxeptotv T civ u.sXavew aiOcov (55) gebucht; da
die iwepafAspia nicht nach Jahr und Tag eingetrieben wurde, so
sind die Steine für den Orthostates kurz vor ihrer Bearbeitung
geliefert worden. Die Annahme ist also ausgeschlossen, dass
die Steine für den Sakos jahrelang vorher geliefert seien. So-
mit bleibt nur die Alternative: entweder fehlt die Buchung

• Ich hatte ursprünglich diesen Posten so wie im Texte geschehen auf
die Orthostaten bezogen, wahrend Kavvadias [Fouilles 8. 103 f.) den Posten
auf den inneren Hallenboden deutet. Dass nur die erstere Deutung besteht,
hat Herr Dörpfeld mir mit Recht bemerkt; es wird von innen nach aussen
gebaut, und bevor die Innensäulen standen, konnten die Marmorfliessen
nicht verlegt werden.
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über die Lieferung des Materials für den Sakos, oder das Stein-

material ist in den dem Unternehmer Laarchidas gezahlten

Summen mit enthalten , d. h. Laarchidas hat Material und

Arbeit des Sakos für 8700 Dr. geliefert. Die Inschrift lässt eine

sichere Entscheidung zu. Der Hallenboden hat eine Oberfläche

von ( 8 ,

9

2 - 7 , 4 2
)
-= 76

r
8 1 6 im

, berechnet nach den Massen

des heroldschen Planes; für ihn werden im Ganzen gezahlt

52X^60 = 13520 Dr. Der Sakos hat. gemessen von der äus-

seren Wandfläche ab, einen Radius von 7,13'", seine Höhe

beträgt 4,45"\ mithin seine ganze Steinoberfläche 2x( 7,1 3x4,

45)Xtc= 199,345 ^ ; davon gehen ab für die Thüröffnung

einschliesslich Pfosten und Hyperthyron etwa 2x3,5 = 71™,

so dass Laarchidas, die Zahl nach unten abgerundet, 190'™

Wandfläche herzustellen hatte. Hierfür erhielt er 8700 Dr.

Wenn der Bodenbelag— ich runde zu meinem Schaden jetzt

nach oben ab — bei einer Oberfläche von 77im 13520 Dr. ko-

stete, wobei das Material eingeschlossen sein muss, wie kann

der Sakos, der eine zwei und einhalbmal so grosse Fläche bot,

nur 8700 Dr. kosten, wenn das Material mit eingeschlossen

sein soll? Und sagt man, der Porosstein des Sakos sei erheb-

lich billiger gewesen als die harten Kalksteinplatten (dieses das

Material nach Dörpfeld) des Hallenbodens, so müsste diese

Preisdifferenz doch mehr als aufgewogen werden durch das

erheblich grössere Mass an Arbeit. welches die Herrichlung und

Verbauung der Sakossteine machte; denn diese waren für dop-

pelte Ansicht (Innen- und Aussenseite der Wand) zu bearbei-

ten, das &p|z.oü$ apu.ÖTTS'.v kostete für jeden Stein doppelte Ar-

beit ; das Hinaufwinden der Blöcke in die oberen Lagen der

Mauer erforderte ferner viel Zeit, also dem entsprechende Mehr-

kosten an Arbeitslohn. Die Kalksteinplatten mögen im Ver-

hältniss viel teurer gewesen sein als der Porös ; der höhere

Arbeitslohn bei der Errichtung des Sakos gleicht die Differenz

zweifelsohne mehr als aus, und wir dürfen in diesem Sinne die

beiden Arbeiten hinsichtlich des Preises des verwendeten Ma-

terials ohne weiteres vergleichen. Es ist unmöglich, dass in

der Summe von 8700 Dr. das Material für den Sakos mit be-
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zahlt ist. Auch die Preise für die Arbeiten am Orthostates ver-

langen diese Auffassung. Die Bearbeitung des Materials und

die Zusammensetzung der Blöcke kostete 1189 + 6967 = 8 1 5ö

Dr. (Z. 36 f. 39 f.), das Material selbst ist ausdrücklich durch

den Wortlaut der Positionen ausgeschlossen. Nun war die

Bearbeitung der Blöcke für den Sockel ja schwieriger und auch

die Zusammensetzung wegen des verschiedenen Materials et-

was complicirter, aber dafür war die Masse des zu verarbei-

tenden Materials beim Sakos mehr als dreimal so gross als

beim Sockel; die Quantität der Arbeit an jenem compensirt

also für die Kosten die Qualität der Arbeit an diesem. Wenn
der Orthostates ohne Material 8156 Dr. kostete, so kann der

Sakos mit Material nicht nur 8700 Dr. gekostet haben. Die

Vergleichung der gebuchten Herstellungskosten des Sakos mit

denen des Orthostates und besonders mit denen des Hallen-

bodens ergiebt also, dass Laarchidas nur die Arbeit übernom-

men hat; somit bleibt von der vorher aufgestellten Alterna-

tive dieses: die Buchung über die Lieferung des Materials für

den Sakos fehlt in der Inschrift. Wir sehen zum anderen Male,

dass unsere Urkunde unvollständig ist. Doch weiter. Wofür

sind in dem 3. und i. Jahre von II die grossen Posten (117.

119) für §£<7
k

uy. gebucht? Die letzte Rate für die Cellawand ist

1 1 Monate vor dem ersten dieser beiden Posten und 1 Jahr

7 Monate vor dem zweiten gebucht; für sie können diese Se-

dfia also nicht mehr bestimmt gewesen sein. Auch kommen
schon sehr erhebliche Posten von Segiaoi und yöpfoi zusammen

mit dem Blei für die Cellawand und mit den Raten für die

Cellawand selbst vor, so dass gar keine Veranlassung zu der

zeitlich höchst unwahrscheinlichen Beziehung der Ssc^ä des

3. und 4. Jahres auf die Cellawand vorliegt. Es müssen in die-

ser Zeit Arbeiten vollzogen sein, zu denen diese Sesax ver-

wendet wurden, von denen aber in unserer Inschrift sonst

keine Spur sich ündet. In dem 1. Jahre von I sind nur drei

kahle grosse Posten gebucht ; wo sind die die Bauthätigkeit illu-

strirenden vielen kleinen Arbeiten für Handwerker und Hand-

langer, Reparaturen und Hilfsarbeiten, welche nicht bloss für
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den Neubau nötig sind, sondern auch für die Instandhaltung

länger stehender Teile nicht entbehrt werden können ? Man
blicke auf die Schlusspartien von Askl.; dort findet man diese

Ausgaben: wo sind sie in Thol., namentlich in den Jahren

von Teil II und III? Wo ist ferner eine Spur von den an

Beamte gezahlten Gehaltern ? Ich spreche nicht von dein Bau-

meister selbst ; denn da Polykleitos zugleich das Theater baute,

so könnte er für beide Bauten zusammen angestellt gewesen und

sein Gehalt in den bisher nicht aufgefundenen Rechnungen für

das Theater aufgeführt worden sein ; wahrscheinlich allerdings

ist mir eine solche Annahme nicht, und besonders für den Teil

I ist sie eigentlich ausgeschlossen. Denn da nach Ausweis des

Namenswechsels für die Baucommission in der ersten Baupe-

riode andere grössere Bauten im Hieron nicht ausgeführt sind

(s. o. S. 34 f.), so könnte von Rechtswegen das Gehalt des Ar-

chitekten der Tholos auch nur in den Baurechnungen über die

Tholos gebucht sein. Doch lassen wir den Architekten: aber

die Baucommission muss ihren ypatxaocTeu? oder ÜTCoypau.
i

ua.Tsu<;

haben, wie die athenischen Urkunden lehren und ihn Askl.

für Epidauros sicherlich in Astias (111) nennt 1
. Wo ist sein

* Hierfür muss und kann ich den Erweis erbringen. 4 l

j2 Jahre dauert der

Bau des Asklepieions, und, wie man aus Z.tl2 0eoooT<o===— zu schlies-

sen pflegt, noch 70 Tage. Hierin liegt ein Irrtum. Unter vier Jahren müs-

sen im griechischen (Mond-) Kalender immer zwei Schaltjahre sein. Man
rechne nach: das halbe Jahr ist Z. 111 mit 175 Tagen angesetzt; so erhält

man als Tageszahl (2X354) -f (2X384)+ 175= 1651 Tage. Ich habe (Her-

mes XXIX 80,1) mit Unrecht bestritten, dass in Z. 32 B0B==-! die

Punkte eine Zahl seien und Z. 9 ebenso [==— ;] zu ergänzen sei; denn

nach Baunacks Ergänzung erhält man ( 353+ 353+ 3504-350+ 1 7 ."> —|— 70=)

1651, d. Ii. genau so viel Drachmen, wie wir bei Ansetzung der Sehaltjahre

Tage fanden. Damit ist der Beweis erbracht, dass der Bau nicht über 4 '/j

Jahre dauerte. Die 70 sind eine Nachzahlung für das in den Schaltjahren

und der runden Summe (Z. 104) von 350- zu gering ausgefallene Honorar.

Ich habe nach attischem Kalender 354 Tage in Ansatz gebracht, um die

Rechnung zunächsl vorzuführen. Da (Z. 9 und) .'i;' aber 353' giebt, so muss

in Epidauros das Geraeinjahr auf 353 Tage ausgekommen sein und das

Schaltjahr 385 gebabl haben; nicht nach meiner Rechnung, sondern weil

der Kalender schliesslich immer die gleiche Tageszahl erfordert, gleichviel,

welche Schaltperioden man bat; denn dazu zwingt der Ausgleich zwischen
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Gehalt? Und merkwürdig, in I finden wir u7rEpa{/.epiou und Itti-

Ttp.a(, man zählt 17 Fälle; in II, III fehlt jede Spur solcher

Buchung, und doch wird Niemand im Ernste behaupten wol-

len, dass in den entsprechenden 11 Jahren solche nicht zu

buchen gewesen seien.

Ich fasse zusammen. In den Jahren mit ouOev ist gebaut wor-

den, in den Jahren 3 und 4 der II. Periode sind mehr und

grössere Arbeiten vollzogen worden als die Inschrift angiebt;

die kleinen neben den grossen Posten herlaufenden Ausgaben,

die Beamtengehälter müssen gezahlt, Strafgelder auch in der

späteren Bauzeit eingezogen sein. An all diesem war eine öf-

fentliche Kasse mit Ausgaben und Einnahmen beteiligt; über

Mond-und Sonnenjahr (oder-Tag); von der ungeregelten Tagesschaltung

kann man bei dieser hier allein möglichen approximativen Rechnung ab-

sehen, da sie höchstens 2 Tage in 4 {

/2 Jahren betragen haben kann. Und
nun gleich noch eine Schlussfolgerung. Im ersten und zweiten Jahre sind

353* gebucht, nicht die conventioneile Summe von 350* ; also entspricht die

Dauer dieser Baujahre der Länge der betreffenden Kalenderjahre; diese

waren somit Gemeinjahre. Dann lag des 3. Baujahr und die Hälfte des 5.

Baujahres über Schaltjahren. Ist meine Datirung des Asklepionbaues rich-

tig, so erhält man: 399/8 a 398/7 a 397/6 b 396/5 a 395/4 b; da der Tempel
dann vor dein Schluss des Jahres, sicherlich vor dem Kyklios fertig ge-

wesen sein muss, so folgt ferner, weil das letzte halbe Baujahr eigentlich

7 Kalendermonate lang war, dass der Schaltmonat in Epidauros nicht am
Ende des Jahres lag. Die Schaltung des epidaurischen Kalenders wäre dann
eine andere als die attische gewesen, denn für die alte wie neue Oktafiteris

ist ein Jahr Ol. I 3 (398/7 = 01. 95,3) Schaltjahr. Doch zu den 1651 Tagen
der Bauzeit zurück. Der Astias, den ich als ir.o^pa^aixvj; fasse, kommt nur

in dem einen Postenlll 'Aattas k'yet [AtaOov BB ===— ::: vor, und die» i

Posten steht unmittelbar hinter der Halbjahrszahlung an Theodotos und ist

der drittletzte Posten der ganzen Hauptrechnung. Ich halte es hiernach

a priori und wegen des Ausdrucks eyei fi:a06v ohne Zeilangabe auch sonst

für wahrscheinlich, dass sich der Lohn auf die ganze Bauzeit bezieht. 276 Ür.
sind 1656 Ob. 1656 Ob. für 1651 Tage: der Sachverhalt ist klar. Der Mann
ist für 1 Ob. den Tag engagirl gewesen; 1651 Ob. bat er eigentlich verdient,

die Summe ist nach oben abgerundet. Das ist kein Gehalt für einen G-a;-

•/tiE/.iwv, wol aber für einen -fpa|j.tjiaTEu;. In Athen erhält im Jahr 329 der in

solcher Eigenschaft fungirende Mann in der Pnlanie.V 5 und 6' d. b. genau
1 Ob. den Tag, je nachdem die Pntanie hohl oder roll war: dann auch 7*

3 i Fränkel hei Böckh, Staathaushaltung :| 11 33*).

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 7
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diese Ausgaben und Einnahmen musste Rechenschaft abge-

legt werden, sie müssen also irgendwo gebucht gewesen sein:

wenn sie es in unserer Urkunde nicht sind, so folgt, dass aus-

ser dieser mindestens noch eine zweite bestand, in welcher

die von uns vermissten Posten sich fanden. Auf das Vorhan-

densein einer solchen Parallelurkunde hatte auch die einfache

grammatische Interpretation des unklaren jtapüSavrt to epyov

schon geführt.

Die Inschrift ist nicht in einem Zuge und nicht von dem-

selben Steinmetzen in ihrem ganzen Umfange eingehauen. Die

verschiedene Zeilenlänge, der Wechsel zwischen ttoi/yio'öv- An-

ordnung und freier Buchstabenstellung', die verschiedene Enge

und Weite der ganzen Schriftgebung lehren dies. Die Heraus-

geber, welche diesen Umstand bemerken, haben leider nicht

angegeben, in welchem Verhältniss namentlich der letzte Punkt

zu den einzelnen Jahresabschnitten, die der Inhalt ergiebt

steht; aus ihrem Schweigen scheint man schliessen zu dürfen,

dass Coincidenzen je zwischen inhaltlich und paläographisch

besonders charakterisirten Abschnitten sich nicht linden. In

der That wechselt die Zeilenlänge innerhalb desselben Jah-

res (Philotherses) von Z. 104 zu 105. Es scheint, dass aus

diesen Verhältnissen Aufschluss über die Entstehung der Ur-

kunde, woraus einiges Licht auf die erschlossene Parallelur-

kunde fallen könnte, nicht zu entnehmen ist. Kavvadias hat

nun als Beweis für die successive Entstehung der Urkunde auf

folgende Stellen in ihr hingewiesen, indem er sie auf die An-

' Herr Wolters teilte mir mit und sein Abklatsch lässt erkennen, dass

der Steinmetz, der den Schluss von I einhieb, sich für die einzelnen Buch-

staben der aToi/TjSov- Ordnung den Stein quadrirt hatte, was ja auch sonst

vorkommt. Der Steinmetz von II kehrt sich an diese Quadrirung nur in den

ersten fünf Zeilen (110-lü'n eini^ennassen; daher werden die Zeilen von 105

ab so lang und ungleich. Weiterhin hört die Quadrirung auf. Hieraus folgt

zweierlei : einmal dass nach Teil I wirklich eine längere Pause anzusetzen

ist, und zweitens, dass der Steinmetz von I noch in weiteren Jahren die Auf-

zeichnungen zu machen gedachte, dass also auch in den Jahren, wo die

Schrift nicht wechselt, successive Aufzeichnung anzunehmen ist.
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fertigung der vorliegenden Inschrift bezieht: 19 'Anzix iy.w'j-

<7to$ Ypaay.zTcov = |, 45 ypau.t/.aTUv Wnut&QUK 'A<77'j<p:*v[sjt =
,

1 17 £yypa<pac e!; xäv <7T7.Aav Savvicovi : : : : • IC 121 SawiMVt xy-

ypocpa? £•; xäv aii/.av :- II MC. 158 $&<i>vi[8qe iyypa^Ä? sie tx]v

(jTäb.v =r. Die zwei ersten Posten sind so beziehungslos dem

Ausdrucke nach, dass ihre Deutung auf unsere Urkunde will-

kürlich ist ; die Beziehung der drei anderen Posten auf die vor-

liegende Stele muss ich bestreiten. Bezieht man— um den für

meine Darle^um* unnünstissten Ansatz zu wählen— die Be-

Zahlung 1 2 1 auf die Einmeisselung der Z. 100-1 '22, so ist die

Einmeisselung von rund 970 Buchstaben mit 9- 1
!

/2 , oder das

Hundert Buchstaben mit 5,72 Ob. bezahlt. Die nächste Zah-

lung bezöge sich auf etwa 290 Zeichen ; wenn dafür 3- 4 '/o

gezahlt sind, so kommt das Hundert auf 7,76 Ob. zu stehen
;

endlich umfasst Teil III etwa 1900 Buchstaben, wofür 20- ge-

zahlt wurden, d. h. 6,32 Ob. für 100. Dass diese Preise exor-

bitant wären, lehrt die Vergleich uns; mit anderwärts über-

lieferten Preisen. Die Bauinschrift von Lebadeia giebt : (aö-

<!/etxi . . . ) tüv c)£ ypotai/XTCdv xfi? iyKOAa^sti); >cat [t5j$] iyxa'j'jEco;

TTaxripa xat tcigl>5o'aov tgW y^iwv ypa|AaxTfa>v (Z. 10 t.), Für Le-

badeia ist zu dieser Zeit (2. Jahrhundert v. Chr.) nach den

Untersuchungen von Head über die böotische Münzgeschichte

{Numism. chronicle 1881, 177 ff.), denen Hultsch aus der

Nikaretainschrift eine gerade für die Zeit unserer Inschrift

wichtige Bestätigung gegeben hat (Jahrbücher für klass. Phil.

1892, 28), reducirter äginäischer Fuss anzusetzen mit einem

Stater von 10,4 Gr. im Normal. Für den äginäischen Fuss

der epidaurischen Münzen zur Zeit von Thol. wird man keine

kleinere Drachme als zu 6,00 Gr. annehmen dürfen; somit

würden 1000 Buchstaben zu gleichem Preise in epidaurischem

Gelde 1 St. I Ob., oder 100 Buchstaben 1
3

/ 10
Ob. gekostet

haben. Nun mag der Arbeitslohn in Böotien im 3. Jahrhundert

niedriger als der im 4. in Epidauros gewesen sein; für vier- fünf-,

ja fast sechsmal niedriger kann man ihn unmöglich schätzen;

aber das müsste, wer die für die dyypacpai in der Tholosurkunde

gebuchten Preise auf diese Urkunde selbst beziehen wollte.



100 B. KEIL

Und selbst wenn man die Umrechnung in den volleren Sri*

päischen Fuss ablehnt— indem man die Differenz gegenüber

dem leichteren durch veränderte nationalökonomische Verhält-

nisse compensirt sein liesse — , auch dann kommt das Hundert

Buchstaben nach dem lebadeischen Preise nur auf 1 '/
2
Ob., also

auch noch vier bis fünfmal niedriger als nach dem vermeint-

lichen epidaurischen Preise zu stehen. In Delos findet sich un-

ter den Ausgaben für das Jahr 279 gebucht (B. C. H. XI V 399)

ypa^avxi ttjv (jtyjV/iv AeivOj*ev(6i) t9)S §payp.rjc ypia^axa Tpiootöaia"

toc tt&vto. ypxuuaTa TpiGjAupta" t/.i<j9c? Spayiixi -H-. Genau der-

selbe Lohn ist auch noch um 180 auf Delos gezahlt worden,

wie Homolle B.C.H. VI 82 f. aus der betreffenden Inschrift

a.a.O.S.25Z. 203 berechnet hat. Setzt man dasdelisch-attische

Geld in äginäisches um, so ergiebt sich ( äginäisch: attisch=3: 4

,

nach Head gerechnet) genau derselbe Preis, wie bei dem nicht

umgerechneten Preise der Inschrift aus Lebadeia, 100 Buch-

staben für 2 Ob. attisch = 1 '/-, Ob. äginäisch. Soll man nun

annehmen, dass die Preise in Epidauros 50-60 Jahre vor der

Zeit der älteren delischen Inschrift vier bis fünfmal so hoch

waren wie die Preise, die sich dann über 100 Jahre halten

und in Böotien wie auf Delos annähernd gleich sind? Das

dürfte man nur annehmen,wenn sonst Spuren sich zeigten, dass

das Leben in Epidauros teurer war als an anderen Stätten.

Direkt vergleichbare Preise kenne ich bis auf die vorher be-

sonders behandelten Bleipreise nicht aus Thol ; aber die Löhne

stehen immer in einem gewissen Verhältnisse zu den übrigen

Lebenspreisen. Sie sind in Askl. von den aus attischen In-

schriften bekannten nicht verschieden, und es liegt kein Grund

zu der Annahme vor, dass im Laufe des 4. Jahrhunderts oder

richtiger innerhalb von 50 Jahren die Preise sich in Epi-

dauros vervierfacht hätten. Man kann auch nicht einwenden,

dass in dem einsam gelegenen Hieron solche Steinmetzarbeit

besonders teuer gewesen sein müsse. Die Preise hier richte-

ten sich im Allgemeinen naturgemäss nach denen in der Stadt,

und nur um einen verhällnissmässigen Aufschlag kann es sich

gehandelt haben, wenn solche Arbeit im Hieron wirklich teu-
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rer gewesen sein sollte als in dieser. In Epidauros ist aber si-

cherlich kein Mangel an Steinschreibern gewesen. Das Gemein-

wesen gehörte mit zu den bedeutenderen in Griechenland.

Wenn Epidauros schon bei Plataiai 800 Hopliten im Kampfe

haben konnte und somit sicher erheblich mehr als 5000 Ein-

wohnerhatte (Beloch, Bevölkerung der griech. -römischen Welt

121. 478), so muss man für die Zeit des erstarkten Asklepios-

kultes 1 die Einwohnerzahl noch höher ansetzen. Städte mit

1 Was dieser für Epidauros zu besagen hatte, ist ja aus den Inschriften

mit Händen zn greifen, und er ist Sache des Staates, wie natürlich. Beleg

dafür sind die Dekrete Fouilles Nr. 273-275, in welchen die Ernennung zum

Proxenos mit der zum Thearodokos verbunden ist. Wie hohe Aspirationen

Epidauros im 4. Jahrhundert auf Grund seines Kultes haben durfte, lehrt

der von ihnen der leitenden Festcommission der Asklepieen gegebene Xame
'EXXavoStxat, wodurch sie ihre Spiele ohne weiteres als NationaÜ'este wie die

Olympien kennzeichnen wollten, und lehrt weiter die grosse Thearodoken-

liste Fouilles Nr. 243, die sich doch nur auf den Westen bezieht. Haussoul-

lier hat eben (Revue de pkil. 1894, 155) daraus Z. 39. 40 'unterstrichen':

Eupaxouoar A'wv 'Injsapfvou, 'HpaxXsiSas Auatjjta^ou. In diesen Kreisen durften

die Epidaurier ihre Thearodokoi suchen. Als adliger Xame bei den Molos-

sem ist uns ®apu«j) aus Thuk. II 80 bekannt, wo der Molosserkönig so heisst:

Z. 31 steht MoXoasoi- 0apu^. Und endlich steht hinter Z. 15 noch eine histo-

risch bekannte Persönlichkeit als Thearodokos aufgezeichnet: Asovtivoi;-

'Ixs-ta; Ntxavopos, das ist kein anderer als der aus dem Leben des Timoleon

bekannte Herr von Leontinoi. Durch diese Daten ist es möglich, sowol den

ursprünglichen Text der Inschrift, als auch das Alter der Nachträge, in wel-

chen Hikctas Name steht, zu bestimmen. Von etwa 367-355 kann Dion

nicht zum Thearodokos in Syrakus ernannt sein ; dann dauerte seine Herr*

Schaft nicht hinger als etwa 1 V 2
Jahre; gleich im Anfange dieser kurzen

Periode liess er die Ermordung des Herakleidas zu. Da beide zusammen als

Thearodokoi genannt sind, kann ihre Ernennung nicht nach 355 fallen;

mithin ist die Liste vor 367 aufgestellt; dass sie andererseits nach 390 ge-

hört, ergiebt sich aus dem Lebensalter des Dion. Die Inschrift bietet also

ein direetes Zeugniss über die Art und Ausdehnung, in welcher die Epidau-

rier nach der Erweiterung der Asklepieen ihre Panegyris äusserlich consti-

tuirten. Die Nachträge lallen vor 339 — denn nach der Schlacht am Krimisos

ging es mit Iliketas schnell zu Ende— und nach 353, dem Todesjahr des

Dion; denn Supetxofaats' 'ApiaTciua/o; Kli<xy/o; in den Nachträgen giebl

ohne Zweifel die Nachfolger von Dion und Herakleidas. Ob allerdings die

Nachtrage alle von einer Hand, also gleichaltrig sind. müssle eine Nach-

prüfung des Originals ergeben.
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einer solchen Einwohnerzahl rechnen aber schon zu den grös-

seren im alten Griechenland. In solchen erforderte das Urkun-

denwesen eine kleine Zunft von Steinschreibern, und die Con-

currenz im eigenen Gebiet mussle die Preise einigermassen

beschränken. Noch mehr aber musste es die auswärtige. Wo
Argos und Athen in einem beiden fast gleich nahen Absatz-

gebiete concurrirten, können die Preise nicht um das vier-bis

sechsfache höher gewesen sein als auf üelos und später in Le-

badeia. Ja, müssten wir denn, wenn ein Mangel an Stein-

schreibern für Epidauros gelten und in ihm die Erklärung für

die hohen Preise der syypxcpx liegen sollte, nicht für Lebadeia

diesen Mangel in noch höherem Masse voraussetzen ? Denn

für diese kleine abgelegene böotische Stadt liegen die in HedeDO ™

stehenden Verhältnisse noch erheblich schlechter als für das

nahe am Verkehrscentrum gelegene Epidauros: und doch

stimmen die Preise in jener zu denen auf Üelos. Aber wir ha-

ben gerade für die Zeit, in welcher jene Posten der syypacpx

gebucht sind, am allerwenigsten Recht, einen Mangel von

Steinschreibern in Epidauros überhaupt und im Hieron im

besondern anzunehmen. Der Wechsel in der Benennung der

Baucommission, O-jjasXotcoixi statt sySoTvjps;, beruht, wie oben

gesagt ( S. 34 ), darauf, dass neben der Tholos noch andere Bau-

ten im Hieron in Angriff genommen waren: nur in Teil II und

III finden sich die syypa-pai. Damals müssen also Steinarbeiter

im Hieron gewesen sein. Und noch eins. Die eyypa?* ist in Teil

II dem Sannion von Paros übertragen, in Teil III dem Phi-

lonidas, also den beiden Unternehmern, welche gerade in je-

nen Jahren Arbeiter im Hieron beschäftigt hatten. Diese Leute

hatten weniger Grund, exorbitante Preise zu machen, als etwa

ein kleiner Steinmetz, dem nur eben diese eine Arbeit über-

tragen war. Und auch der Gesichtspunkt kann nicht gelten,

dass kleine Arbeiten im Verhältnisse teurer sind als grosse;

denn sie sind es eben immer nur verhaltnissmässig und nicht

um 400-600 Prozent. Und schliesslich ist jede Einmeisselung

einer Einzelurkunde eine kleinere Arbeit: kann man denn an-

nehmen, dass für solche die Preise immer vier-bis sechsmal
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so hoch gewesen seien als die uns aus Delos und Lebadeia

bekannten? Ich sehe also keine Möglichkeit, die übermässi-

gen Preise für die iyypoupi: sachlich oder geschichtlich zu er-

klären. Man kann die iyypxox mithin nicht auf die vorlie-

gende Urkunde beziehen, sondern muss für sie eine andere uns

verlorene annehmen und diese Urkunde muss, weil sie in den

Baurechnungen für die Tholos erwähnt ist, sich auf den Tho-

losbau bezogen haben. Hier haben wir jene Urkunde, welche

wir aus dem Fehlen notwendig zu erwartender Rechnungspo-

sten vorher erschlossen hatten, in der Inschrift so gut wie di-

rekt bezeugt.

Die erhaltene Urkunde^nennt von den grossen Bauteilen die

Fundamente, die äussere Säulenhalle (Peristasis), die Cella-

mauer und ganz am Schlüsse überraschend den Bodenbelag

der Aussenhalle; überhaupt sind recht wenig Sculpturarbeiten

erwähnt, gar keine, die auf die Decke und die Sima Bezie-

hung hätten. Das Dach selbst vermisst Jeder ohne weiteres in

der Inschrift. Die sich findenden Angaben von bearbeiteten

Bauteilen und die Desiderata 'stehen nun offenbar in einem

chronologischen Verhältniss zu einander. Nur die zuerst zu

bauenden sind gebucht, die späteren fehlen. Soll man daraus

schliessen, dass die Urkunde nicht bis in die letzte Bauzeit

herabführt und auf einem anderen Steine ihre Fortsetzung

fand? Ich glaube diese Frage verneinen zu müssen. Wenn der

Bodenbelag der Aussenhalle nicht gleich im Anlange, wie es

beim Asklepieion der Fall war. gelegt wird, sondern erst nach

mindestens 25 Jahren an die Reihe kommt, so ist er offenbar

absichtlich so lange aufgespart worden. Der Grund ist auch

durchsichtig. So lange am Gebäude noch grössere Arbeiten

vollzogen werden mussten, war der Fussboden der Aussenhalle

besonders leicht jeglicher Art von Beschädigung ausgesetzt,

und die noch ausstehende Herstellung der Decke und in man-

chem Sinne auch die der Sima traf im Besonderen die A.U8-

sculialle. Die Buchung des in Rede stehenden Postens an so

später Stelle zeigt also an. dass der Bau damals in das Sta-
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dium der Vollendung trat 1
. Jetzt ist dem Schlüsse nicht mehr

auszuweichen, dass zwischen den Jahren, in welchen der

Bodenbelag der Peristasis gelegt und die Cellawand (Sakos)

errichtet wurde, die Herstellung der Innenhalle, der Gesimse

und Epistyle, der Decke und endlich des Daches fällt.

Herr Dörpfeld hat mir treffend bemerkt, der Bau schreite

von innen nach aussen vor. Mit dieser Beobachtung ist— von

dem Bodenbelag der Peristasis dürfen wir jetzt absehen— als

nächstes Arbeitsobject nach der Fertigstellung der Cellawand

die Errichtung der Innenhalle angezeigt. Wirklich hat auch

die Inschrift Spuren davon bewahrt, dass die Arbeit in jenen

Jahren nach der angedeuteten Richtung hin ging. Im dritten

Jahre der zweiten Bauperiode, d. h. in dem auf die Fertigstel-

lung des Sakos folgenden Jahre, ist der Posten gebucht (117):

'OSoö TtotTiG'.o? [2aw£]üm H = =. Diese 6S6? kann nun nichts

anderes sein als die Rampe, welche gegenüber derThüröffnung

der Cellawand zum Stylobat hinaufführte 2
. Die Herstellung

dieser Communicationsanlage in diesem Jahre wird erst voll

verständlich, wenn eben mit diesem Jahre der Bau der In-

nenhalle begann. Bei der Aufführung der Cellawand wurden

die einzelnen Blöcke zweifelsohne durch die Intercolumnien

hindurch transportirt, welche vor dem Bestimmungsort dieser

* Von technischer Seite ist mir hier eingewendet worden, dass der Stylo-

bat hei der Herstellung der innerhalb der Säulenhalle belegenen Bauteile

weniger der Beschädigung ausgesetzt gewesen sei, wenn der Hallenboden

seinen Belag schon erhalten hatte; es habe also wenig Wahrscheinlichkeit,

dass die Legung des Ilallenbodens am Ende der ganzen Bauzeit vorgenom-

men sei. So gewiss diese technische Beobachtung an sich richtig ist, so si-

cher ist es mir doch, dass wenigstens die Bauleitung der Tholos sich die-

sen Gesichtspunkt für den Gang des Baues nicht zu eigen gemacht hatte.

Denn wenn sie es gethan hätte, so hätte sie den Ilallenboden schon vor der

Errichtung der Cellamauer (ooxrf«) belegen lassen müssen, was ja durchaus

möglich war. sobald der Orthostates fertig war. Dies ist aber nicht gesche-

hen. Der Sakos wird in den beiden ersten Jahren der zweiten Bauperiode

hergestellt, mit jenem Bodenbelag beginnt man erst im fünften Jahre der

dritten Periode.
2 Diese Rampe ist bei den Ausgrabungen zu Tage gekommen. Auch

Dörpfeld bezieht den Rechnungsposten auf sie.
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Blöcke sich öffneten. Bei der Errichtung der Innenhalle muss-

te, da es nach Fertigstellung des Sakos nur einen Zugang zum

Innern gab, der Transport sämtlicher Baumaterialien einen

und denselben Weg nehmen, den durch das Intercolumnium

gegenüber der Thüröffnung. Dieser Transport wurde durch

die Herstellung der gleichmässig aufsteigenden Rampe erheb-

lich erleichtert, und zugleich wurde der Stylobat geschützt,

der in dieser Arbeitsperiode an der einen Stelle in ganz ande-

rer Weise Beschädigungen ausgesetzt war als während der Ar-

beit an der Cellawand, wo der Transport der Blöcke sich

gleichmässig über den ganzen Stylobat verteilte. Die Herrich-

tung der Rampe gerade in diesem Zeitpunkte führt also dar-

auf, dass damals der Innenbau in Angriff genommen war. Der

Parier Sannion leistet in Teil I nur Sculpturarbeiten : die In-

nenhalle mit ihren korinthischen Säulen fällt ganz in den Be-

reich dieser Arbeiten; es wird von diesem Gesichtspunkt aus

erst recht begreiflich, dass nur Sannions Name in eben den Jah-

ren erscheint, in denen jene Halle gebaut worden sein muss. So

bestätigt sich uns, was wir vorher aus der verspäteten Buchung

des Hallenbodens in Verbindung mit der auffälligen Lücken-

haftigkeit der erhaltenen Rechnungen erschlossen : in der Zeit

zwischen dem zweiten Jahre der zweiten Bauperiode und dem

fünften der dritten ist gebaut worden, und zwar wurde zum

wenigsten an der Innenhalle gearbeitet. Wo wir jetzt sicher

einen Bauteil aus parischem Marmor, von dem in der Inschrift

nichts direkt bezeugt ist, vor dem Bodenbelag unterbringen

konnten, steht nichts mehr im Wege, auch die übrigen gleich-

artigen Bauteile dorthin zu rücken, d. h. den Bodenbelag in

die Zeit zu setzen, wohin wir ihn nach seiner Stellung in der

Inschrift ohne weiteres setzen zu müssen meinten, an das Ende

der ganzen Bauzeit; denn das Fehlen der Buchung über die

Innenhalle lässt erschliessen, worauf die Inhaltslosigkeit der

Inschrift für diese Jahre an sich schon führte, dass in die er-

haltenen Rechnungen die grossen Arbeiten dieser Bauperioden

überhaupt nicht aufgenommen sind. Die Buchungen über diese

Arbeiten fanden sich also in der vorher erschlossenen Paral-
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lelurkunde. Auf diese Folgerung ist eine Art Probe möglich.

Es ergiebt sich aus dem Gesagten ganz a priori die Forde-

rung, dass wenn eine solche Parallelurkunde mit den Buchun-

gen über Innenhalle, Gebälk, Decke u. s. \v. bestand, diese

Urkunde für die Jahre, in welchen man eben diese Buchungen

zu erwarten hat, erheblich umfangreichere Rechnungen als die

für diese Zeit erhaltenen aufgewiesen haben muss; ein Blick

in Askl. lehrt, wieviel Arbeit z. B. die kostbaren Decken der

beiden Hallen und die Sima machten, wieviel Positionen also

zu buchen waren. Die Probe wird bestanden. Die Preisanga-

ben für die iyyp*?* führen auf ein Instrument von erhebliche-

rem Umfange in den einzelnen Jahresrechnungen, wenn man

einen guten Durchschnittspreis für die iyypacpx ansetzt ( 2 '/
2

Ob. das Hundert). Die Inschrift führt also bis in das letzte

Baujahr, und die Verlegung der Platten für den äusseren Hal-

lenboden ist die letzte grössere Arbeit. Die Baucommission

schloss ihren Bericht mit ihrer Buchung. Für die verdunge-

nen, aber in unserer Rechnung nicht als bezahlt aufgeführten

19 Keile 1
ist keine neue Commission mehr zu wählen gewe-

sen; sie haben in der Parallelurkunde als bezahlt gestanden.

' Das Wort atW.s als bautechnischer Terminus taucht hier nicht zum er-

sten Male auf. In der Staraft; des Salutaris aus Ephesos Fnscr. Brü. Mus.

481,74 autä? (d. h. Etxdva?) Ti8sa9ai ev tat; ExxXrjaEai? (die also ev Toi ÖEarpto

Statt fanden) S7;avw tt;? ceXtöo? ttj; ßouXfjs; 389 "CiQrjTat xata rcaaav vdp.tjj.ov |x-

xXr,aiav eTravto tt;; asXißo; oü 01 itotSsj xaOc'£ovtai ; 310 f|T7Jaavxd te xorov ev tco

Oeaxpoi xfjV 7:ptJüTT)v c[s]Xi8a, orcou r\ £t'xö>v tijs
r

O[J.ovo ;.a;. Zu den zwei ersten

Stellen als Erklärung Aristoph. Av. 794 bpä töv SvSpa ttj? yuvaixo; ev ßou-

Xeutixw nehst Scholion, d. h. auch Pollux, Suid., Hesych (Müller, Griech.

Bühnenaltertümer S. 63, 4), welchen allen das Wissen von einem ßouXeu-ct-

/dv und EüT)6txdv jjiepo? des athenischen Theaters aus den alten Schotten z. d.

St. kommt. Die aeXtöe« sind also Abschnitte desKoilon; solche werden— da

man die ganzen xepxtös; ja nicht verstehen kann— in den xepxtöej durch die

oia^ijjLata gebildet; an einer wodurch auch immer gebildeten Balustrade hat-

ten die e'xove; auf den Stafcojiat« Platz und konnten su^jiavw ttj; aeX!co; ste-

hen. Ein solcher Abschnitt einer xepxt« hat genau die Form einer <mX(« des

Fussbodens der Peristasis. Durch diese Congruenz ist sowol die Richtig-

keit meiner Erklärung der aeXiBes im ephesischen Theater gewährleistet als

auch der Grund erkannt, warum jene Abschnitte des Kodon und die des
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Woher nun diese parallelen Rechnungen ? Um kurz zu sein:

unsere Inschrift enthält nur die Zahlungen, welche aus der

Kasse des Tempels geleistet wurden, die erschlossene Ur-

kunde enthielt, wenn nicht die Gesamtrechnung für den Bau,

so jedenfalls die Zahlungen, welche aus der Kasse des Staa-

tes bestritten waren. Dass in der erhaltenen Inschrift nur die

aus der Tempelkasse bezahlten Ausgaben gebucht sind, ist

klar darin ausgesprochen, dass die gezahlten Gelder sämtlich

vom Asklepiospriester angewiesen wurden. Neben dem Priester

ist regelmässig der Staatsbeamte, der Katalogos, erwähnt. Seine

Stellung ist vorher (S. '28) charakterisirt : man erkennt aber

jetzt besser, warum der Staatsbeamte gerade bei diesem Bau

erscheint. Bei einem nur von der Tempelbehörde unternomme-

nen Bau müsste der Staatsbeamte Befremden erregen ;
bei die-

sem Bau, an welchem der Staatssäckel Anteil nahm, ist er an

seinem Platze. Dass er auch in der Urkunde, die nur die Tem-

pelkasse angeht, aufgeführt wird, ist eine Folge des Verhält-

nisses, in welchem diese Urkunde zu der erschlossenen paral-

lelen steht. Dreimal trägt die Tempelkasse die Kosten für die

Parallelurkunde; das war nur möglich, wenn diese der Art

war, dass für die Staatskasse ein Recht bestand, die Tempel-

kasse an den Herstellungskosten für sie participiren zu las-

sen 1
. Solcher Art wäre die Urkunde nicht gewesen, wenn sie

sich allein auf die Ausgaben des Staates bezogen hätte, so wie

unsere Inschrift allein denen der Tempelkasse gilt. Diese Pa-

rallelurkunde bot also die vom Staate aufgestellte Gesamt-

rechnung über den Bau; die erhaltene Urkunde ist ein daraus

Fussbodens in der Tholoshalle gleichen Namen haben. EiXi« als bautechni-

scher Ausdruck sieht auch in den Erechtheionrechnungen G. /. I. 1 234.

IV, 1 S. 76; es bezeichnet Teile der Deckentäfelung. Fabricius Erklärung

davon (Hermes XVII 586,1) i^t mir nicht ganz klar; ich verstehe das Wort

in diesen Rechnungen Doch nicht.

' Ich bemerke ausdrücklich, dass der Auszug nicht erst am Schlüsse des

Baues aus der vollständigen Gesamtrechnung hergestellt worden sein muss,

sondern ganz wie diese oder annähernd ihrer Entstehung folgend aufge-

zeichnet werden konnte.
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für die Tempelverwaltung gemachter Auszug. In der staatli-

chen Gesamtrechnung musste der Katalogos verzeichnet sein
;

aus ihr ist er in den Auszug übernommen. Von diesem Ge-

sichtspunkt aus erklärt sich auch der Artikel in den Positionen

ayypo<pa$ si; xciv cräXav ohne weiteres ; so stand in der Stele mit

der Gesamtrechnung, für welche diese Positionen gelten, und

auf ihr war er nötig. Ebenso ward (S.90f.) das vorher erwähnte

jtapu^avri tö epyov aus der Parallelurkunde klar. Die beiden

Artikel, xav vor <rxa>av und tö vor e'pyov, sind je mit der ganzen

Position aus der Hauptrechnung in den Auszug hinüberge-

nommen. Und endlich erklärt auch dieser Sachverhalt, wa-

rum in der erhaltenen Urkunde die Rosten für ihre Herstel-

lung selbst nicht gebucht sind. Was der Bau und die dafür

nötige Buchführung gekostet hatte, stand in der Gesamtrech-

nung; den vorliegenden Auszug liess die Tempelverwaltung

für sich herstellen; die Kosten dafür waren also gleichsam ihre

Privatsache und hatten mit der officiellen Abrechnung nichts

zu thun. Sie standen nicht in der Gesamtrechnung, stehen also

auch nicht in dem Auszuge.

Die hier vorausgesetzte Scheidung zwischen Staats- und

Tempelkassen Verwaltung wird nicht beanstandet werden. Sie

ist allgemein griechisch und besonders aus Athen geläufig. Es

ist aber doch gut, dass wir einen direkten Beleg für diese Schei-

dung in Epidauros selbst haben. Askl. 105 i; tö; /_pWo; aXo?

ncio 'AOK^ctxtto
|

äpyupto jrcip 'AOKÄxtmö otöiitat Spa^-

y.xi. Hier ist die Asklepioskasse der Kasse, welche sonst die

Ausgaben für den Bau des Asklepieions bestreitet, gegenüber

gestellt; diese andere Kasse kann natürlich nur die Staatskasse

gewesen sein. Das Asklepieion ist also vom Staate Epidauros

gebaut, die Tholos gemeinsam vom Staate und, wie die Alten

sagten, vom Asklepios.

Da wir die Rechnungen über die Beisteuer von Seiten des

letzteren besitzen, so lässt sich der Anteil, den jede der bei-

den Bauparteien an dem Baue hat, annähernd bestimmen.

Aus dem Vorhergehenden steht fest, dass der Staat die Liefe-

rung des Steinmaterials, bis auf das für den Hallenboden ver-
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wendete, übernommen hatte. Weiter lässt die Ausführlichkeit

und vergleichsweise Vollständigkeit der erhaltenen Rechnun-

gen in Teil 1 als sicher annehmen, dass der Staat in der ersten

Bauperiode ausser dem Material nur geringere Beisteuer ge-

leistet habe. In den ersten beiden Jahren von Teil II macht

die Kultkasse zwar noch grössere Ausgaben, aber es fehlen

alle kleineren Nebenposten ; der Staat muss schon mehr als

durchschnittlich in I beigesteuert haben. Mit dem 3. Jahre von

II tritt dann der Staat fast als alleiniger Bauherr bis zum
Schlüsse dieser Periode auf. Auch in den ersten vier Jahren

von III bleibt dieses Verhältniss bestehen; denn im 1. Jahre

von III sind nur 55- gebucht. In den beiden Schlussjahren

von III zahlt die Kultkasse wieder mehr, 8U65-, daneben giebt

aber auch der Staat noch Geld, sicher "2 3 4 • für die in der

erhaltenen Rechnung fehlenden 19 ts^Ss; der Peristasis. Hätte

zwischen Staats- und Kultbehörde eine Abmachung der Art

bestanden, dass die eine Partei diese, die andere jene Teile

herzustellen habe, so wären Flickposten, wie sie die letzten

drei Jahre von II und das erste von III bringen, unmöglich.

Die Sache wird also so liegen: der Staat hat von Anfang an

sich verpflichtet, das Steinmaterial zu stellen, im übrigen die

Arbeitskosten u. s. w. der Kultkasse überlassen und ihr nur

nach Bedürfniss Zuschuss zugesichert. Am Schlüsse der Zeit,

die Teil I umgrenzt, gingen der Kultkasse die Gelder aus. Der

Staat ist damals nicht in die Lücke gesprungen, denn nach

Eukles sind, wie das Bauobject im 1. Jahre von II beweist,

keine grossen Arbeiten mehr unternommen. In dem Intervall

zwischen I und II wurde in der Tempelkasse wieder so viel

Geld gesammelt, dass die Kultbehörde wenigstes alle Haupt-

ausgaben der beiden ersten Jahre von II bestreiten konnte;

dann muss eine Notwendigkeit dazu vorgelegen haben, dass der

Staat die Baukosten für fast die Hälfte der Bauzeit vollständig

übernahm. Dies ist also der generelle Unterschied zwischen I

und II, III, dass dort die Kultbehörde eigentlich die Bauko-

sten trägt, in 11, III im Wesentlichen der Staat. Eine sichere

Bestätigung dafür liegt in dem Umstand, dass in I die Straf-
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gelder in die Kultkasse fliessen, in II, III überhaupt keine ge-

bucht sind; sie sind also, da an ihrer Existenz nicht gezwei-

felt werden kann, in den Jahren von II, III in die Staatskasse

abgeführt worden. Wer die Baukosten im Wesentlichen trägt,

dem fallen die Strafgelder zu ; das ist eine sehr natürliche

Anordnung; die Strafgelder stellten bei ihrer Höhe eine für

die bauende Partei nicht unerhebliche Einnahme dar.

Ich bin mit den ganzen letzten Bemerkungen in die innere

Bau°;eschichte der Tholos hineingeraten ; so eern ich ihr aus

dem Weee 2,in»e. ich muss ihr noch näher treten, weil es fürc o o
meine Auffassung der gesamten Urkunde unerlässlich ist, die

Consequenzen aus der oben gegebenen äusseren Baugeschichte

zu ziehen; diese Consequenzen treffen aber unmittelbar die

innere Geschichte.

Löschcke ( Arch. Zeitung 1878, 10 ff.) hat die Thätigkeit des

jüngeren Polyklet auf die Zeit zwischen etwa Ol. 102 und 113

bestimmt, und damit Roberts Beifall (Arch. Märchen 102 ff.)

gefunden, nur dass Robert das Enddatum eher noch etwas

herabzurücken geneigt ist; Collignon (Histoire de In sculp-

ture grecqite 1 487) hat Löschckes Ansatz einfach angenom-

men. Das Hauptargument für die spätere Datirung des Künst-

lers bildet eine thebanische Doppelbasis, auf der die Namen

eines Polykleitos und des Lysippos zusammen vorkommen.

(Löwy. Inschr. griech. Bildhauer Nr. 93 = /. G. S. I 2532.

2533 '). Die Frage war, ob die Inschriften dieser Basis vor

die Zerstörung oder nach den Wiederaufbau Thebens fallen.

' Ich kann E. Preuncrs Herstellung des Epigramms von 2533 nicht an-

nehmen, weil es mir undenkbar scheint, dass mit einem Totenepigramm

ein so inhaltsleeres Epigramm (vgl. auch Dittenberger a.a.O. S. 749) auf

demselben Steine vereinig! wurde. Das vollständig erhaltene zeigt bei die-

ser Vereinigung an, was der Inhalt des unvollständigen gewesen sein muss.

Und die Reste dieses sind auch ohne weiteres jenem Inhalte anzupassen'.

KozFiiZx; bat noch 8ep|id« an dein kalten Spindel sieh gekühlt: zu seinem

Verderben, denn er ist gestorben ; er gehorchte nicht den wahrsprechenden

Weisungen des Phoibos (<&o(6ou xwv etÜ|j.(ov). Also vi-}aT[o Kaa-raXfat] sy vi'xa;

e-ui öspixo;, o[Xbäpevo( ; auf die metrische Reconstruction des Weiteren ver-

zichte ich.
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Löschcke und Robert haben sich für die erste Möglichkeit ent-

schieden. Jetzt ist nach Dittenbergers Bemerkungen zu /. G. S.

I 2532 nicht mehr zu bezweifeln, dass nur die zweite Mög-

lichkeit der Wirklichkeit entspricht, die Inschriften also nach

316 fallen; da nun nach Brunns Ansatz (Griech. Künstler

1 280 ff.) dem Üittenberger folgt, den jüngeren Polyklet so-

weit hinunter zu rücken nicht möglich scheint, so hat er

sich zur Annahme eines dritten Künstlers Polyklet gedrängt

gesehen. Dagegen hat jetzt Furtwängler (Meisterwerke 414 ff.)

— hierin mit einem auch von E. Preuner (Bonner Studien.

220) geäusserten Gedanken zusammentreffend —-die Ansicht

ausgesprochen, die erhaltenen Inschriften seien Renovirun-

gen aus der Zeit nach 316 ; man habe dabei die Signatur des

älteren Meisters zusammen mit der des jüngeren, d. h. die

des jüngeren Polyklet mit der des Lysipp, auf die neue, uns

erhaltene Basis gesetzt; das Zusammenstehen beider auf

einem Steine beweise also nichts für ein Zusammenar-
beiten der beiden Meister zu einer Zeit. Furtwängler lässt

nun den jüngeren Polyklet den Neffen des älteren sein und er-

klärt ausdrücklich, dass Bildwerke aus dem Ende des 5. Jahr-

hunderts, welche auf den Namen eines Polyklet gehen, zwi-

schen dem älteren und jüngeren Künstler dieses Namens strit-

tig seien. Setzen wir diese Ansicht in approximative Daten

um. Der jüngere Polyklet kommt nach Furtwänglers Ansicht

sicher als Meister für die Aphrodite von Amyklai, d. h. für

das Jahr 405 in Betracht; ein solcher Auftrag wird aber nicht

einem ganz jungen Anlänger; somit muss die Thätigkeit des

jüngeren Polyklet bis spätestens 410 hinaufgehen. Nehmen

wir nun dieses Datum als Beginn der Thätigkeit des Meisters

an, so fällt das Ende seiner Wirksamkeit spätestens 365, denn

über anderthalb Generationen können wir diese nicht aus-

dehnen. Also nach Furtwängler erhalten wir etwa die Gren-

zen 4 10-365 ; er lässt also den Künstler fast da enden, wo ihn

Löschcke (etwa 370-336) beginnen liess.

Die Baurechnungen haben unanfechtbar bewiesen, dass die

Tholos dem jüngeren Polyklet zuzuschreiben ist. Also ist es
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auch das Theater, wie man sofort schliessen musste. Nicht nur

Pausanias weist beide Bauten demselben Meister zu, auch die

Funde haben die Identität des Architekten dargethan. Rav-

vadias berichtet (OpaxTixa 1883, 50): i/.xpiv.äpivov tjto y.al xo

Xoitcov xou otxoöoi/.yijjLaTO;, r,T0i >} Gtift), vj 6po<p7] x.ai. oi Kopivöiaxol

xiovs; usxa. xoO Opiyy.oC auxtöv, oc»xi<; lj£Et Kxptoä; xy)v auxr,v
t

uop-

<pv)v, v)v xai 6 Opiyx,ö? x<Lv tciA&v toö Gearcou, i£ ou £77i€e€aiO'jTat

exi, 5xi 6 auro? a.pyiT6)CT<üv 6 to ösaxpov otJtoSot/LTjffai; (o*oSöu.7)C6

x.al t>,v OoXov. Wenn man die wahrscheinlichste Annahme zu

Grunde legt, dass als Architekt der gilt, der den Plan gemacht

hat, so lässt sich Furtwänglers Ansatz anscheinend vollstän-

dig mit der oben gegebenen äusseren Baugeschichte derTholos

vereinigen. Etwa 20 Jahre vor dem Ende von Polyklets Wirk-

samkeit begänne der Bau, und wenn daran über den Tod des

Meisters hinaus gearbeitet wurde, so bliebe die Tholos doch

der Bau des Polyklet. Allein auch in diesem Falle ist das Wahr-

scheinliche nicht das Wahre.

' Die Innensäulen und die Decke, welche in der Inschrift

nicht erwähnt sind, und deren Kunstformen sich auch von

denen des Aussen baues wol unterscheiden lassen, können

möglicher Weise aus einer jüngeren Zeit stammen
1

berichtet

Dörpfeld Athen. Mitth. 1893, 215, und brieflich hat er mir

diese Angaben von Neuem bestätigt, indem er schreibt, dass

'die Übereinstimmung zwischen den Kunstformen am Theater

und an der Tholos sich auf die Innensäulen und ihr Gebälk

beschränkt'. Und weiter: 'Zwischen den Formen der Cella-

wand (ThürUmrahmung und Gesimse) und denjenigen der

Innensäulen, der Decke und der äusseren Sima besteht in der

That eine so grosse Diffeienz, dass eine neue Unterbrechung

der Bauzeit von einigen Jahrzehnten sehr wol möglich er-

scheint'. Aus dieser Beobachtung des besten Fachkenners folgt

mit Sicherheit: der Künstler, auf welchen Innenhalle mit

Gebälk, Decken und Sima zurückgehen, ist ein anderer gewe-

sen als der, welcher die Zeichnungen für die Ornamentik der

Cellawand entwarf. Nur die Kunstformen der Innenhalle stim-

men mit denen des Theaters überein ;
der Architekt des Thea-
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ters ist Polyklet, also hat Polyklet nur die Formen der Innen-

halle entworfen, und nicht auf Polyklet gehen die alteren Teile

der Tholos zurück. Die Innenhalle ist aber, wie oben darge-

legt, erst im Jahr 361/0 begonnen worden; damals und na-

türlich auch noch einige Zeit darnach muss Polyklet gelebt

haben; denn Niemand kann uns zumuten, gerade dieses Jahr

als sein letztes anzusetzen. Polyklet lebt also noch bis in die

fünfziger Jahre des 4. Jahrhunderts; somit ist Furtwänglers

Ansatz , wonach Polyklets Wirksamkeit kaum noch in die

sechziger Jahre hineinreichte, unhaltbar. Polyklet ist von den

Alten der Architekt der Tholos genannt worden, nicht weil er

den Plan dazu entworfen hatte, sondern weil von ihm dieje-

nigen Teile stammten, die dem Gebäude die charakteristischen

Schönheiten, Innenhalle, Decken, Sima, gaben; und das ist

bei der Existenz des Theaters, des grösseren Geschwisterwer-

kes von demselben Meister wol begreiflich. Auch in Geschichte

und Überlieferung wirkt ja ein Gesetz der Schwerkraft.

Die Erkenntniss, dass mit der zweiten Bauperiode ein neuer

Architekt eintritt, ist für die innere Baugeschichte auch nach

anderer Richtung hin von Nutzen 1
. Dörpfeld hat den Cha-

rakter der Skulpturen in parischem Gestein so erheblich jün-

ger gefunden, dass er ihre Entstehungszeit um einige Jahr-

zehnte von der der Skulpturen an der Cellawand trennen zu

sollen meint; ja er würde es nach einer anderen brieflichen

Mitteilung nicht verwunderlich finden, ' wenn wir sogar bis

an das Ende des 4. Jahrhunderts hinabgehen müssten'. Die

von einem Renner wie Dörpfeld beobachtete Differenz in den

Kunstformen wird Jeder als Thatsache hinnehmen und wür-

4 Die Verwendung des panschen Marmors an Stelle des früher beim Tho-
losbau gebrauchten pentelischen, dieser Wechsel im Baumaterial, welcher

zur inneren Baugeschichte gehört, wird wol in einem historischen Zusam-
menhange iiiii dem völligen Verschwinden des attischen Geldes ans der

epidaurischen Rechnung (s. o. S. 67) stehen. Es muss ein Riss in den Be-

ziehungen zwischen Athen und Epidauros eingetreten sein, in Folge dessen

mm der letztere Staal kein Material aus dem ersteren mehr beziehen mag
oder kann und ebenso auch das Geld des ersteren zurückweist.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 8
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digen. Wenn ich den darauf begründeten chronologischen

Schluss nicht für bindend erachte, so sei mein Widerspruch

der Dank für die Anregung, die durch Dörpfelds Mitteilungen

mir geworden ist. Dörpfelds Kunsturteil lässt sich mit meiner

Datirung der 2. und 3. Bauperiode und der dadurch für mich

bestimmten Entstehungszeit der Innenhalle nicht ohne Wei-

teres vereinigen : kaum zehn Jahre habe ich zwischen das letzte

Jahr der 1 . Periode und das Jahr gelegt, in welches der Be-

ginn der Errichtung der Innenhalle fallen soll. Aber nicht das

Schlussjahr der I . Periode ist das Datum der Zeichnung der

Vorlagen für die Skulpturen der Cellawand. Im Azosios, d. h.

im ersten Monat des Jahres des Eukles wird ein Modell für

diese Skulpturen bezahlt (B 72); also ist es spätestens unter

Kallias entworfen, und von 361/0 kommen wir schon um 15

Jahre nach oben. Aber wird wirklich die Kunst der Skulptu-

ren durch die eine Vorlage bestimmt? Es ist doch die Rich-

tung des Künstlers, die sie bestimmt. Diese Richtung kann in

einer Kunstausübung wurzeln, die schon vor Jahrzehnten tra-

dirt wurde. Ich meine, eine genügende chronologische Erklä-

rung des künstlerischen Abstandes zwischen den verschiede-

nen Skulpturen an der Tholos Hesse sich auf diese Weise zur

Not erbringen ; aber auch nur zur Not. Doch brauchen wir

denn überhaupt eine solche chronologische Erklärung zu su-

chen? Gewiss, im Grossen betrachtet schreitet eine historische

Entwicklung annähernd gleichmässig fort ; aber die einzelnen

fortbildenden Phasen setzen nicht in glatter Fugung an einan-

der an, sie sind unter einander verzahnt. Hier besteht noch

die alte Richtung, dort ist schon eine neue entfaltet; dieser

Künstler setzt eine ältere Schule fort, und neben ihm schafft

ein anderer in neuen Formen. Und plötzlich kann das Neue

gekommen sein. Lionardo da Vinci malt noch bei Verrocchio

und ist doch schon Lionardo; Lorenzo da Credi, sein Mitschü-

ler und jüngerer Altersgenosse, bleibt immer der Schüler Ver-

rocchios. Der neue Meister beimTholosbau bringt andere Kunst,

der jüngere jüngere. Dass nur fünfzehn Jahre zwischen dem

Modell für die Cellawandskulpturen und der Innenhalle nach
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meinem Ansätze liegen, enthält keinen Beweis gegen seine Rich-

tigkeit. Die Tholos in Epidauros ist kein Spiegel für den ruhi-

gen Gesamtgang der Kunstentwicklung. Aber eine Frage bleibt

noch: sind Skulpturen wie die der fnnenhalle in der Mitte des

4. Jahrhunderts unmöglich? Oder steht unsere Kenntniss so,

dass wir aus der Datirung der Tholos erst feste Daten für die

Kunstentwicklung entnehmen müssen? Auf diese Fragen kann
nur der Fachmann antworten. Von seiner Antwort wird es

abhängen, ob die hier gegebene Datirung und Gesamtauffas-

sung der Rechnungen über den epidaurischen Tholosbau zu

Recht besteht, wenn nicht aus neuen Steinen sicherere Ent-
scheidung kommt. Möge sie Asklepios heilige Erde gewähren.

Strassburg i. E.

BRUNO KEIL.
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BRUCHSTÜCKE ALTATTISCIIER VASEN

(Hierzu Tafel III)

Bei den Ausgrabungen im N. W. der Stadt Athen, welche

vom Frühjahr 1891 an durch die Generalephorie veranstaltet

wurden und welche unsere Kenntniss der attischen Bestat-

tungssitte und Gebräuche so sehr erweitert haben, sind ausser

den zu bestimmten Gräbern gehörigen Gegenständen zahl-

reiche Vasenscherben von verschiedenem Werte zu Tage gekom-

men. Sie sind in dem Bericht, welcher diesen Ausgrabungen

gewidmet ist (Athen. Mittheilungen 1893 S. 73-191), aus er-

klärlichen Gründen übergangen worden. Dazu gehören bei-

spielsweise einige von den Fragmenten mit den höchst inte-

ressanten Schiffsdarstellungen, die im XVII. Bande dieser

Zeitschrift (1892) S. 285 ff. besprochen sind. Als eine weitere

Ergänzung zu jenem Ausgrabungsberichte mag die Veröffent-

lichung der Bruchstücke zweier grosser Gefässe betrachtet wer-

den, welche ebenso merkwürdig durch die Art und den Ge-

genstand der Darstellung, als wegen ihrer Stellung in der Ent-

wickelungsgeschichte der attischen Vasenmalerei wichtig sind.

1.

Taf. 3,1*. Das Stück ist aus vier Fragmenten zusammen-

gesetzt, ein fünftes, welches nicht anpasst, zeigt dieselbe Dar-

stellung, brauchte also nicht abgebildet zu werden. Die ur-

1 Die Zeichnung isl von Gülie'ron unter grossen Schwierigkeiten herge-

stellt. Der Firniss ist nämlich fast überall vollkommen abgesprungen und

es machte grosse Mühe, die Darstellung zu erkennen; indessen isl die Wie-

dergabe vollkommen gelreu, nur haben \\\v, um den ehemaligen Bindruck

des I refässes wiederzugeben, eine gleicbmässige Ausfüllung der jetzt firaiss-

loscn Stellen mit schwarzer Farbe vorgenommen.
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sprüngliche Form des Gefässes lässt sich nicht mit Sicherheit

ermitteln. Das abgebildete Stück gehört einem hohen geraden

Rande an ; danach kann man entweder an einen Krater den-

ken , welcher den Miniaturkrateren des Dipylongrabes VIII

ähnlich sein müsste (Athen. Mittheilungen 1893 Taf. 8, 1 Nr.

1 und 7), oder an eine tiefe Schüssel, wie sie in kleinerem

Masstabe im Grabe IX gefunden wurde (ebenda Taf. 8, 2 Nr.

2). Als Durchmesser des Gefässes ergab sich aus der Rundung

der Fragmente eine Länge von etwa 4 5
cm

; wegen dieser seiner

Grösse wird es schwerlich als Beigabe in einem Grabe gele-

gen, sondern wie die grossen Dipylongefässe als Grabmonu-

ment gedient haben ,
.

Dargestellt ist eine Reihe von schreitenden und zwar männ-

lichen Sphingen, denn der lange Bart am Kinn ist ja zweifel-

los. Für das Auge ist ein runder Fleck ausgespart und in die-

sen der Augenstern eingesetzt worden: weniger beschickt ist

an der Nase ein dreieckiger Fleck Thongrund stehen gelassen.

Auf dem Kopfe zeigen die Sphingen einen spitzen Aufsatz,

welcher sich in zwei Enden zerteilt und nach vorn und hin-

ten wie ein doppelter Helmbusch verläuft. Dieser Aufsatz ist,

wie ich aus dem ausgesparten Fleck bei der linken Sphinx

schliesse, als besondere Zuthat. etwa als Schmuck, nicht aber

als Teil des Kopfes, mit ihm verwachsen gedacht. Vom Kopf

fällt das Haar lang herab. Grosse, verhältnissmässio- sorgfältig

gemalte Flügel 2 sitzen an den Schultern und an den Vorder-

beinen wachsen lange Haare. Zuerst schien es, als seien das

die zweiten nach unten geschlagenen Flügel, wie sie sich an

ägyptischen und pbönikischen Denkmälern so häutig finden,

aber dann wurden sie wol ebenso gross wie die anderen Flü-

gel tiemalt und nicht in einzelne Strähne zerlest sein. Die

Pranken zeigen zwei bis drei Krallen. Der freibleibende Raum

1 Hatte das Gefäss die Form einer Schüssel, so konnte es ja über dem

Grabe auf einem Untersatz gestanden haben.
J Ähnlich die Flügel an dein Pferde der t'rühattischen Kanne Jahrbuch

1887 S. W, Fig. 4.
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ist mit Systemen von Zickzacklinien, Rauten und vereinzel-

ten nicht eigentlich geometrischen Ornamenten vollkommen

gefüllt.

Der Platz, welchen das Bruchstück in unserem Denkmäler-

vorrat einnimmt, ergiebt sich leicht aus der Vergleichung der

Kanne von Analatos ' und dem archaischen Krater aus The-

ben 2 einerseits und der geometrischen Dreifussvase 3 anderer-

seits: es steht in der Mitte zwischen beiden. Mit der Dreifuss-

vase hat es die linearen Füllornamente, Rauten und Zickzack-

linien gemeinsam, die auch in durchaus gleicher Weise an-

geordnet sind. Ein Fortschritt zeigt sich dagegen in der Ge-

sichtsbildung. Wahrend dort noch die Silhouette in der alten

Dipylonmanier verwendet wird, empfand hier der Maler das

Bedürfniss, das menschliche Gesicht deutlicher zum Ausdruck

zu bringen : das erreichte er durch Aussparung. Rein künst-

lerisch betrachtet steht der Maler des Bruchstückes nicht ent-

fernt so hoch als der der Dreifussvase. Für diesen war es keine

geringe Aufgabe, die schmalen langen Felder des Getässfusses

mit einzelnen Bildern zu verzieren, aber er entledigte sich ih-

rer mit grosser Gewandheit. Die Aufmerksamkeit und Bewun-

derung, die er durch seine Erfindungskraft und Geschicklich-

keit auf sich zog, suchte der andere durch die Wahl des Ge-

genstandes zu gewinnen. Fabelhafte Tiere, Tiere der Mär-

chenwelt, führte er seinen erstaunten Mitbürgern vor, und er

steigerte noch das Phantastische der Darstellung, indem er den

Sphingen lange Barte gab und ihnen lange Borsten an den

Vorderbeinen wachsen Hess.

Gegenüber den beiden genannten frühattischen Vasen dage-

gen deutet das Bruchstück eine frühere Stufe an. Zu den dort

mit solcher Üppigkeit verwendeten vegetabilischen Ornamen-

ten sind hier nur schwache Ansätze vorhanden. Die Technik

des Aussparens, die hier nur schüchtern und ohne viel Glück

« Jahrbuch 1887 Taf. 3.

2 Jahrbuch 1887 Taf. 4.

8 Athen. Mittheilungen 1892 Taf. 10.
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geübt wird, ist namentlich an dem Krater aus Tlieben schon

weit vorgeschritten, während sie dem Verfertiger der Anala-

toskanne noch recht schwer geworden ist. Es ist nicht erfor-

derlich, das angenommene Verhältniss dieser Vasen zu einan-

der noch näher zu begründen. Das neue Stück schliesst die

Kette von den Dipylonvasen zu den sogenannten frühattischen,

und es fehlt kein Glied in ihr.

Wir haben noch einige Eigentümlichkeiten an den Sphin-

gen hervorzuheben. Dass diese bärtig dargestellt sind, glaube

ich, wie schon bemerkt, lediglich einer Laune des Malers zu-

schreiben zu müssen. Wie derjenige, der die korinthische

Büchse Berlin 3929 gemalt hat, eine unbärtige Sphinx einer

bärtigen gegenübersetzte, so hat der Maler der vorliegenden

Vase, von der üblichen Darstellungsweise, welche die Sphinx

unbärtig gab, abweichend einmal eine bärtige Sphinx sich er-

laubt. Es scheint nicht nötig, für diese Erscheinung eine tie-

fere Erklärung zu suchen. Eine Hypothese über das Auftreten

der bärtigen Sphinx in Attika unter Heranziehung und Ver-

gleichung der Erzeugnisse altgriechischer Keramik und orien-

talischer Kunst, die sich ja leichl aufbauen liesse, würde bei

einem vereinzelten Stück doch wahrscheinlich verkehrt, jeden-

falls verfrüht sein. Was von dem Barte dvv Sphinx gilt, gilt

auch von den langen Haaren an den Vorderbeinen, die, soweit

ich gesehen habe, nirgends auch nur annähernd in dieser

Weise angedeutet worden sind 1
.

Etwas anders verhält es sich indessen mit dem buscharti-

gen Kopfschmuck. Böhlau hat in seinem bekannten Aufsatz

in umfassender Weise dargethan, wie sich die Ornamente der

frühattischen Vasen aus der mykenischen Kunst ableiten las-

sen. Ich glaube auch den Kopfschmuck als ein Erbe der my-

kenischen Kunst betrachten zu dürfen. Die mykenischen Sphin-

1 Wenn überbaupl eine, komml die kyrenäische Vase Arch. Zeitung 1
sn

I

Taf. 11,3 in Betracht; da siehl man rechts und links von den Vorderbei-

nen der sitzenden Sphinx je zwei Striche, durch welche Haare angedeutet

sein könnten,
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j*en tragen zumeist ein niedriges Diadem, aus dessen Mitte ein

langer Busch entspringt l
. Zuweilen tritt an die Stelle des Dia-

dems eine pilosahnliche Haube 2
, eine Kopfbedeckung, die

sehr stark an die mykenischen Helme erinnert. Die Beispiele

derartiger Helme sind bei Reichel, Homerische Waffen S. 120 ff.

zusammengestellt. Sie haben einen knopfartigen oberen Ab-

schluss und einen solchen glaube ich auch bei der zweiten

Sphinx unserer attischen Scherbe deutlich erkennen zu können.

Aber der Busch ist hier kleiner, als er bei den mykenischen

Sphingen zu sein pflegt und fällt statt nach einer, nach beiden

Seiten hinab, gewiss eine eigene Erfindung des Malers.

Die Gewohnheit, die Sphingen mit einem Kopfschmuck zu

versehen, ist aus der mykenischen Kunst in die meisten der

uns bekannten ältesten Keramiken übergegangen ; aber es ist

hier zwischen den einzelnen Fabriken zu scheiden. Während

die melischen Vasen, die den mykenischen besonders nahe

stellen , ausnahmslos den Busch zeigen , schwanken andere

Vasengattungen, wie die von Dümmler behandelten ionischen

Vasen a und die kyrenäischen, zwischen Sphingen mit und

Sphingen ohne Zopf. Andere, wie die echtrhodischen, d. h.

die in Rhodos gefundenen kennen den Zopf überhaupt nicht 4
.

In der Darstellung und Stilisirung der Sphinx ist man in

Griechenland nicht entfernt so früh zu einer Einigung gelangt,

wie bei dem Greifen. Die attische Keramik wechselt wie die

ionische und kyrenäische zwischen bezopften und unbezopften

< 'E^jxEpU ipx.. 1887 Taf. 13, 8. 1888 Taf. 9, 13 u. s. w. Dass die Sphinx

von Menidi (Kuppelgrab von Menidi Taf. 5,45) keinen Busch hat, ist eine

vereinzelte Ausnahme.
2 Schliemann, Mykenai S. 213 Nr. 277.

3 Rom. Mittheilungen II S. 171.

1 Die Vase aus Naukratis im Journal ofHellenic sludies I Atlas Tat'. 79 wird

gewöhnlich für rhodisch erklär! (Böhlau, Jahrbuch 1887 S. 214 f.). Mir ist es

in der Thal sehr wahrscheinlich, dass es ein rhodischer Meister war, der die

Vase in Naukratis anfertigte; aber man muss doch hervorheben, dass an-

dere Vorbilder und Typen in Naukratis vorhanden waren, als in Rhodos;

deswegen galt der Maler der Sphinx einen Zopf, den er ihr nicht gegeben

hätte, wäre er nichl nach Naukratis gekommen, wo dieser Typus bekannt

war. Also schlechthin rhodisch darf man die Scheibe nicht nennen.
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Sphingen ab. Gleich die Sphingen der zweiten auf Taf. 3 abge-

bildeten Scherbe haben den Zopf verloren. Am besten wird

dieses Verhältniss durch die Francoisvase illustrirt, wo der

einen Sphinx mit dem Busch eine andere ohne den Busch ge-

genübergestellt ist.

II.

Taf. 3,2. Die Abbildung giebt nicht etwa ein einziges gros-

ses Fragment der Vase wieder, sondern sie ist aus mehreren

Stücken componirt, so dass alle bemerkenswerten Eigentüm-

lichkeiten hier vereinigt sind ;
willkürlich ergänzt ist nichts,

die fehlenden Teile sind nach anderen Scherben eingesetzt.

Links bemerkt man eine Scherbe mit dem Rest eines Henkels,

(2,a) die Rosette darunter (2,£) ist einer weiteren Scherbe

entnommen.

Das Gefäss war eine grosse runde , flache Schüssel von

40-50 cm Durchmesser mit hohem Rande, den die beiden obe-

ren Darstellungsstreifen schmückten; unterhalb des Randes

eine massige Ausbauchung. Auf dem Rande entlang läuft eine

plastisch ausgeführte Schlange, wie sie sich bei den richtigen

Dipylongelässen, auch aufgemalt, findet. Das Ganze muss aus-

gesehen haben, wie der obere Teil eines der hochfüssigen Be-

cher z. B. Athen. Mittheilungen 1893 Taf. 8, 1, 5, nur dass

die Henkel an dem Rande sassen. Einen eigenen hohen Fuss

scheint die Vase nicht gehabt zu haben.

Der Thon ist fein und der Fimiss überall gut erhalten '.

Oben schreiten weibliche Sphingen von sorgfältiger Zeich-

nung. Nase, Mund und Kinn sind in dünnen Umrisslinien

gegeben, ebenso Ohr und Auge eingesetzt. Das Haar ist mehr-

fach eingeschnürt und erinnert in der Formen jiebunii" an altat-

tische Skulpturen : mächtige sauber ausgeführte Flügel sitzen

an den Schultern. Der Körper, die Pranken und der Schweif

unterscheiden sich nicht von dem Üblichen. Die wenig zahl-

1 Zeichnnng von Gillieron; es ist nicht etwa wie bei dem anderen Stück.

eine Ausfüllung tiniissloser Stelleu vorgenommen,
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reichen Füllornamente bestehen ans den sog. Hakenspira-

len, dem hängenden Dreieck, Rauten, Zickzacksystemen und

Sternen. Der folgende Streifen zeigt die aus der Dipylonma-

lerei wolbekannten weidenden Rehe, nur in erheblicher Wei-

terentwickelung ; die Eigenart des Tieres ist gut beobachtet

und Einzelheiten sind vielfach genau angegeben. Zu den Or-

namenten tritt hier hinzu das Hakenkreuz und der Kreis mit

dem Punkt. Darunter folgt ein Streifen von abwechselnd

schwarzen und weissen Pflöcken, ein weiterer mit schwarzen

und weissen Blättern, schliesslich ein Kranz von Hakenspira-

len. Die Vase hatte die von den Dipylongefässen bekannten

Doppelhenkel (Athen. Mittheilungen 1893 S. 9.' Fig. 4). Als

Schmuck für den unter diesen freibleibenden Raum diente ein

Reiher. Ein solcher findet sich auch in dem oberen Streifen

hinter einer Sphinx (2, a).

Dasjenige, was die Vase nun besonders wertvoll und be-

merkenswert erscheinen lasst, ist. dass hier zum ersten Male

die Ritzlinie angewendet wird. Freilich hatte schon einmal

Jahrzehnte vorher ein witziger Kopf den Einfall gehabt dem

Ruderer einer Dipylontriere ein Auge einzuritzen, aber der

Versuch hatte ihm nicht geschienen und deshalb liess er es bei

dem einen Ruderer bewenden l
. Hier ist die Ritzlinie planmäs-

sig verwendet worden. Aber die Technik steht noch in den

ersten Anfängen. Ganz bescheiden und gleichsam tastend wer-

den die einzelnen Haarwellen der Sphingen, die Beine der

Tiere und die Hufe der Rebe von einander geschieden. Bei dem

einen Reiher ist der Flügel durch einige rasche eingeritzte

Striche bezeichnet, bei dem anderen genügte dem Maler die

althergebrachte Manier. Die Flügel der Sphingen, die doch

so schöne Gelegenheit boten, die Meisterschaft im Ritzen zu

zeigen, sind noch ganz gemalt. Die Ritzung dient mehr zur

Unterscheidung einzelner Köperteile als zum Schmuck des Ge-

fässes und zur Detailzeichnung.

1 Es ist das die Scherbe von der Akropolis, welche in dieser Zeitschrift

1892 S. 298 Fig. 6 abgebildet ist und zwar der Ruderer oben links; das ein-

geritzte Auge ist auch in der Abbildung erkennbar.
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Vergleichen wir damit diejenige Vase, die jetzt für uns den

Ausgangspunkt der continuirlichen Reihe in der attischen Ke-

ramik bildet, die Netosamphora, so bemerken wir, dass von

anderen technischen Errungenschaften und Hilfsmitteln ab-

gesehen die Ritzung hier angewendet wird nicht in der vor-

sichtigen Weise, mit der man eine neue ungewohnte Technik

erprobt, sondern mit vollendeter Sicherheit; ist doch für die

Flügel der Gorgonen, die besonders zum Vergleiche heraus-

fordern, sogar die Benutzung eines Curvenlineals erwiesen 1
.

Von solchem Können ist das vorliegende Bruchstück noch weit

entfernt und wir haben es daher wesentlich früher entstanden

zu denken. Die nahe Verwandtschaft beider Gefässe ergiebt

sich aus der Vergleichung der Füllornamente, vor Allem aus

der gleichartigen Verwendung der Hakenspirale zum Schmuck
des oberen Randes.

Von den drei durch Böhlau veröffentlichten frühattischen

Gelassen ist zweifellos das jüngste die Amphora vom Hymet-
tos 2

. An ihr macht sich den beiden anderen s-eeenüber vor

Allem eine bemerkenswerte Abnahme der Füllornamente fühl-

bar; nicht begegnen wir mehr den Systemen von Zickzack-

linien und den üppigen Pflanzenornamenten, die jedes frei-

gebliebene Fleckchen Thongrund bedecken. Nur grössere Stel-

len zu verzieren empfindet der Künstler noch die Nötigung;

zwischen die Beine der einzelnen Krieger setzt er einen Reiher

und zwischen je zwei kämpfende Krieger ein grösseres Ran-
kenornament

; man gewann dem Gegenstand immer mehr und
mehr Interesse ab und verlangte nicht mehr eine vollständige

Überspinnung des Gefässes mit Ornamenten. Aon diesem

Stück aus gerechnet muss eine nicht geringe Zeit vergangen

sein, bis eine Vase entstehen konnte, wie die. der das Bruch-

stück angehörte. Die Füllornamente sind hier weil nebensäch-

licher behandelt und an sich wesenloser als die der Hymeltos-

amphora. In der Tierbildung, besonders in der Bildung des

' Antike Denkmäler I S. 46.
a Jahrbuch 1887 Tal'. 5.
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menschlichen Gesichtes ist ein bedeutender Fortschritt zu er-

kennen. Von der Ritzung;, die hier in ihren Anfangen steht,

ist dort noch nicht die geringste Spur.

Das Bruchstück nimmt nach alledem genau die Mitte zwi-

schen der Hymetlosamphora und der Netosvase ein. Es ist

eher geeignet, den Satz Holwerdas 1
: 'zwischen den von Böhlau

behandelten frühattischen Vasen und den schwarzfigurigen

klafft eine Lücke; wir haben uns aber dieselbe nicht ausge-

füllt zu denken ' zu widerlegen, als die Pyxis, welche A. Schnei-

der in den Berichten der sächsischen Gesellschaft der Wis-

senschaften 1893 Taf. 3 abgebildet und mit einem umfang-

reichen Kommentar begleitet hat. Wie ich glaube, hat der Her-

ausgeber die stilistische Stelluno; der Vase vollkommen ver-

kannt. Das Gefäss gehört nach der 'Anordnung der Dekoration'

nicht in die ' Klasse der Linearsysteme'. Vor dieser Annahme

musste schon die von Wolters herangezogene, im Journal of

Hellenic studies I Atlas Taf. 7 veröffentlichte Vase mit der

Darstellung eines Opferzuges warnen. Die Ähnlichkeit beider

Vasen ist überzeugend— beide scheinen sogar von der selben

Hand zu sein — und damit fällt die Möglichkeit, jene Vase

zwischen den frühattischen und der Netosvase einzuordnen.

Denn das auf dem londoner Stück verwendete Ornament der

Epheublätter zeigt die spätere Entstehung deutlich an. Die

Vasen sind auch in der Art wie die menschliche Figur und

die Tiere gezeichnet worden viel weiter entwickelt. Sie machen

nicht den Eindruck, als ob sie am Anfang eines grossen künst-

lerischen Aufschwunges ständen ; es ist vielmehr ein nachläs-

siges und manirirtes Arbeiten mit überkommenen Darstel-

lungstypen. Ich stehe nicht an, ihre Entstehung in der Zeit

nach der Netosvase, ja lange nach der Francoisvase zu suchen.

Auch das Fehlen fast jeden Füllornaments würde gegen die

von Schneider angenommene Anselzung sprechen.

Vor allem scheinen die beiden Vasen überhaupt gar nicht

attischer, sondern böotischer Fabrik zu sein
;
jedenfalls ist das

i Jahrbuch 1890 S. 266.
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von Schneider besprochene Gefäss in Tanagra gefunden und

für das Stück, welches im Journal abgebildet ist, ist das in

der späteren böotischen Keramik so ungemein beliebte Blatt-

ornament charakteristisch. Dann aber kommen die beiden Ge-

fässe für die Entwicklung der attischen Keramik überhaupt

gar nicht in Frage. So erklärt es sich auch, dass wir ganz ge-

nau entsprechende Analogien nicht nachzuweisen vermögen.

Es scheint in der Epoche der Vasenmalerei, in die wir die

Sphinxvase gesetzt haben, eine ungemeine Lebendigkeit und

Bewegung geherrscht zu haben, nicht ein Stillstand, wie ihn

Holwerda annimmt, der dann plötzlich durch das Auftreten

der fertigen 'korinthisch-attischen Kunstweise' unterbrochen

wird. Auf Schritt und Tritt begegnen uns neue Versuche,

neue Experimente. Dazu gehört vor Allem die Ritzung. Ich

halte sie für eigene Erfindung der attischen Vasenmaler, aus

dem Grunde, weil sie uns in halbfertigem Zustande entgegen-

tritt, weil sie nur ein Ausdrucksmittel für die Zeichnung ist,

besonders, weil es scheint, als lasse sich eine allmähliche Ent-

wickelung dieser Technik innerhalb der attischen Vasenmale-

rei feststellen. Es sind hauptsächlich die zahlreichen Frag-

mente eines gewaltigen Gelasses von der Akropolis mit Dar-

stellung von Menschen, Flügelpferden und Vögeln, die in die-

ser Hinsicht wichtig sind. Hier ist bei Menschen und Pferden

der ganze Kontur des Körpers innerhalb des Firnisses durch

eine grobe Ritzlinie begleitet, ein bedeutsamer Fortschritt der

Sphinxvase gegenüber, aber das Auge ist in der alten Weise

ausgespart und aufgemalt. Die Innenzeichnung der Pferde-

flügel ist bald durch Ritzung, bald durch Bemalung gegeben,

auch bei den Vögeln wechselt Ritzung und Bemalung mit ein-

ander ab. Es werden sicherlich unter den Akropolisvasen noch

andere Beispiele sein, die^in die Zeit solchen Experimenti-

rens fallen. Übrigens wüsste ich auch gar nicht. \on wo die

attischen Vasenmaler diese Art von Ritzuna; entlehnt haben

sollten. Die Sphinwase kann man, wenn man nach einer

Analogie sucht, am ehesten mit den rhodischen Vasen zusam-

menstellen. Fast sämtliche Ornamente linden sieh dort wieder
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und die zopflosen Sphingen der rhodischen Vasen gleichen den

unsrigen ja auffallend; aber die Ritzung können die attischen

Töpfer nicht von dort übernommen haben, weil sie in Rho-

dos unbekannt ist.

Mit der Erfindung der Ritzung ist auch eine Verbesserung

des Firnisses Hand in Hand gegangen. Es ist höchst bemer-

kenswert, wie schlecht und spröde der Firniss geworden ist,

mit dem die frühattischen Vasen gemalt sind; ihnen gegenü-

ber zeichnet sich der Firniss der Dipylonvasen durch Güte

aus. Die Dreifussvase von Athen 1

, die oben besprochene

Scherbe'2 haben den Firniss z. T. gänzlich verloren und die

anschliessenden frühattischen Vasen haben genau die gleiche

Eigentümlichkeit, wie ein Blick auf die sorgfältigen Abbil-

d linken bei Böhlau zeigt 3
. Das kann nicht nur schlechte Er-

Haltung sein. Würde man in den dicken spröden Firniss die-

ser Vasen geritzt Haben, so würde dieser sofort abgesprungen

sein. Man musste also den Firniss für die Ritzung herrich-

ten und von der Sphinxvase an ist ein Abspringen und Ab-

blättern der Firnissfarbe so nicht mehr zu konstatiren.

Die Kluft zwischen den frühattischen Vasen und der Netos-

vase ist um ein Erfreuliches kleiner geworden und es wird

auch gelingen die Entwicklung von der Sphinxvase an bis

zur Netosvase klarer zu durchschauen als es bis jetzt erreicht

ist. Für die vielen technischen Neuerungen, die in diese Zeit

fallen, kommen jetzt besonders die nichlattischen Fabriken in

Betracht, für die ältere Zeit dagegen muss hervorgehoben wer-

den, dass die attischen Töpfer nicht immer nur die Empfan-

genden, sondern auch die Gebenden gewesen sind.

Greifswald.

ERICH PERNICE.

Athen. Mittheilungen 1892 Taf. 10 8. 205 Anm. 1.

2 Vgl. oben 8. 116.

3 Jahrbuch 1887 Tal'. 3-5. Auch bei den im Text abgebildeten Vasen ist

die mangelhafte Qualität der Firnissfarbe augenfällig /.. B. B. 46 Fig. 4. 7.
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Y] {/6yaXo7:pay
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aü)v -rcpooTO&ouXta, oöSaucö; 7t£pt'J7:cou,evoi u~6 oia;&7,-

Ttvo; «ppovTtöo; äpyatoXoytx,vi; vi T07:oypa.cp ,./.r
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1 G. Perrot, llistoire de l'art, VI, sv 3. 358. AutoXsfst: Dans tout ce qui

nous roste de la litterature classique anterieure ä l'epoque romaine, ni chcz

Homöre, ni choz los lyriques, ni chcz les tragiques, iln'est fait la plus legere

allusion ä 00s liiumuiicnts. La premidre montion qui s'on ronountro ost due
ä Pausanias.
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Ka?^VJi~ei lyvo; eTrtxo'iou xou [AuxYjvatou E&xcpou; yvcö^Eü); '.

'Aaax xr,v a£v x.axay..yvu)Gx.oaEvY)v xou AtT^üXou -Aavviv 7T£pi xtjv

Trapa'Txafftv xöiv xottwv tcoXu äaoptSäA>.oi/.Ev av ä^oSetxvuouit xa (Jtap-

1 Perrot, aüx. ev a. 378-381. "Iöe y.ai Sclilit.'Uiaiin, Tirjnllic, a. 17.
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Tupo'jy.evix u7ro tgW av(o 7tapaT£0£VTCi)v 0O0 ortyöv. 'AtcÖ tvk *opu-

or,? t(I»v fuyapufcöv Fspavtwv, tou icoct' AiayOXov AiyiJi^dyKTOi/

opovg, tou ovif/eptvoü MciKpi/j^ayiov, o( «po-jx.Twpol faf(i<|iotv

<pXoyo<; ixeyav TCÜyuva

£7t !
. TOV

Sapoüvixoü

TCOpOaoG X.XT07TTOV TZf&VX,

tov 'AxpoKÖpivOov oY,Xov6ti. 'Ikocvös o' a^iöypecix; yvcöiTr,; ty){ ysw-

ypaaua; tou {/.exa^u Ay)(J.vou xai 'Ic8p.0Ö Tur,;/.aTo; töv eXXtqv.c.üjv

ywoüJv y.«Ta(patv6Tai ex. tüv TrpoYiyoutAEvoov otij£<öv 6 (J-Eya; Tpayix.6?,

d)(TT£ vä u.7] SevOütigv aoTov xpoixa axo toO 'Ax.po/.opivOo'j £*-£(/.-

ttovto. TtupffOu? ewi ty)v Jcopu^Yiv toO Ercio'auptou 'Apxyvaiou, ottco;

exeIOev y) ayyeXia TT); äXüasco? tt)S Tpoia? £•? Ta? MuXY)va< tj.i-zx-

wup«u8>5. EItcote 'Apa^vcriov auroc unxoyn h tö 309" «tti/^

tou 'Aya^ie|.ivovoCj fo ovojxa toOto oev Seucvuei tyjv t9}<; 'EziSau-

pou Jtop'joriv, äXX' avyjxei -rravTco; vj ei? tov üTtepavo* toG 'Hpaiou

"Ayiov 'IlXiav (702 ja. ü'}.) »] st? t»jv ete'oxv >cai u'|r)XoT£pav tüv

üffepjteijxevwv ttk [xuxYjvaia? axpoTcoXeoac Koputpäv, ir,v tou flpocjm-

TOU 'IlAia (811 [A. u^.), Yft oev ävsyvcopi<j9r
i p.£^pt cr)[/.Epov to

apyaüov övou.a" aurai uövai, x.at Y) yehuv tt){ Eu6oiag, elvai

daiuyeixovec ctkojicu l

.

' lla'j7. II, 17, 1, 2. « Muxt]vüv 8s iv apiatepa kcVee «CC^Ei xai 8e'xa aräSia

'Hpaiov .... Auto 81 xo ieoo'v so-tiv ev xOnua^cot^pG) tfig Eüöolag - tö yäp
öix öpog toüto övou.d£oudiv Eü6oiav, Xe'yovte? 'Aatspfovi Y £v^0ai TtTJ

~°~

Ta|j.w GyyaTc^a; Eü'Soiav xai npdauu.vav xai 'Axpaiav, Eivai 8s asä^ tpofOU( tr,; II-

pa;- xai dnö yfev 'Aupafag tö öpog Ka?>.ovdi tö dnavTiKpü tou 'Hpaiov,

br.ö §\ E'jooia; oaov Jiept tö '.Epo'v, IlpdaufjLvav 81 ttjv unö to 'Hpaiov y^üSpov». 'A-

xpala ovoijiä^eiai k'v te tw "/^pir, toQ Kiepert (Atlas von Hellas) xai ev tö toö

BteffeD (Karten von Mykenae) ö avoj pt][xoveuo'[xevo{ "Ayiog "H?viag. wsajTtos

8e O^ö toö Biirsian, Geogr. von Griechenland, II, ». 47, x*i Sv tö x^P*!! T0 ^ "vtü

PT)[aovejOevto; a'JYYp*ii-i
ja'To; tou Schlicmanii. 'AXXa xai 6 npo$nrn£ 'H?.i(iq

xctTai inavtixpü toü 'Hpatoü, xaXa>{ ok üawj xai v.; kutov xalntp ixt&Tspov ip(i(JtT8i

CO övojia 'AKpaia. "Evex« toj pitpou 6 eXXtjv ex8öt7); toü A^/j/.oj N>Of, AoJxa;

npoTi^vii xf
(

v ajYxojiTjv toü 'Apa^vaTov tt( 'Aü^vcunv &XX' olaSijnotc Tjy.or.ri

<paivsTat RiptTT^) iäv kvti toütoj teOtj 'AKpatov, eVte SvTauOa eT« £y.i
;
. &ptcr6|J f] "A-

oT.'ixr^iv toö npo^ntou "II?.ia Sy*1 ^ ^ v °- 377-3~8 toö hwyyP^H1"

piaxo; tou Perrot iccptYpetf^i töv to'ntov xai töv avaxaXufOtvTCdv l-\ -f^ xopufljc

taötrj« Xtt|dlvb>v äpya;'ou RupYou xX«. «En revanche c'etait lä un site merveil-

leusemenl cboisi pour une tour de guet, pour un poste d'obserTation. De ce

A I BEN. MITTIIKIU M.KN \\. 9
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Toö o EüptTTtoO'j r\ e£ autO(j/ia<; yvüat; twv totcgüv xaratpav^

iSioo? sv t^ 'HA.eKTpa. '0 lv T?i TpaywSia t<xuty) ävayivüaxtov toö;

axi^ou; 410-11, ev ol; 7) OuyxTnp toö 'Ayaae'fxvovo; TrapayylXXei

6l( tov 7tXxtcov.x.6v aÜTv;; aöuoiov, tov ysvvaiov AuTOUpyoV, vä.

LtSTa^vj Ei; äva£y)T7]<nv toö ye'povTO; Tpocpoö tou 'Aya(X6
t

u.vovo?,

o; äjj(.(pi 7T0Tap.öv Txvaov 'Apyeia? opou;

TEfjLvovxa yaia; SrcapTiaTiciö; ts yr)<;

Troiu.vai; 6{/.apT6i ttöXsü); lxSsßX7)</.Evos,

6xXap.€ävst tov aTTtxöv Spai/.3CTO~oiöv ^oopoypa<pov TCpöSpojxov toö

xixto. tov öeÖTepov [xstÖc Xp'.UTÖv a((övx ax
k

aa:aavTo; (juxpaaiäxou 7rept—

yjyviTOö, ooTt? ev toi; teXs'jtouoi; (Ttiyoi? tgjv KopivOiaxaiv (II,

38, 7), xaG' yjv wpav cpaivsTai ai'pcov tov 7röoa oxco; Ix, t/k 'Ap-

y£ia; 6'!<t£X0yi ei; T75v AaxoovixvQv, Xeysi tocöto.' « 'Avocteivei Se urrgp

toc; xüj/.a; öpo; llapvcov xai ActKai8ey,ovüov ejx' aviov Jipöc

'ApY e ^0UC öpoi xai Teye&Ta? slaiv .... noxciy,6g 8e KaA.O'U-

y,evoc Tdvaoc, ei; yap Sv) oüto; ärco toG lläpvcovo; xaTEiat, pecov

öid xng 'Apyeiac exSiSuciv st; tov ©upe&mv xöXtuov».

'iSoö x_wptov p.£T3t XewToXoyiot; TOTwoypacpixr^ §iayeypa{/.
i

u,evov ütco

toö EüptTCiSo'j, Ötcü); Iv aÜTÖ 7cr)^v) ttjv (/.xvSpav toö Iv tu ö*pä[/.aTi

npeö6uxoLf.

Ao£<5; S' a7re'vavTi, u7repiiTTa[/.Evov toö Euplco; jauj^oö toö 'Ap-

yoXixoö, to jäX£[/.u.a Siaxpivsi toc XEpi t<x; Muxr,va; ö<j/cö(7.aTa.

'ExSt TTJ? 'HXfiXTpac T7JV xaTOlXlXV iöpUEl 6 X01V)TY);. 'E^CüG^/ivV) toö

[/.syocpou xai rri; 'AxpoTroXeco;, äXXä xai aÜTOö toö tei^ou; T?i; xätci)

7tÖXeq>;, öaco; ipaivsTai Öti e^gi a§Etav yj Ouyämp toö (3a<jiXg<i>; va

xaTOixvi iwl toG piuxTivaixoö iSxcpou;. IIoö axpißgCTepov ; toöto O'jts

sommct la vue se proinene en ccrcle sur tous les monts de l'Argolide; eile

s'eHend du goll'e Saronique au golfe d'Argos et decouvre le fond de toutcs

les vallees par lesquelles une armöe peut venir de'bouclier devant Mycencs....

lä, et lä seulement, pouvait etre place le dernier de ces postes qui, si l'on

en croyait Eschyle, feraient remonter jusqu'ä cct äge legendaire l'emploi de

la telegraphie optique. '0 Steffen ev xcj> xet^vu xoj i^yrgtixcik töv Xapxwv au-

toü (
<3. 20) bnoSsixvuti äXXr

(
v Xujiv, y.aO' r,v 6 tcoit)T7); to 'Aoa/vaiov OeXet Jxpo-

TeXx'UTdiov azaÖii.dv, i% ou fj Xa(A'j»i{ e^en^xyOr] ti( trjv tanetvoT^pav xopu^prjv x^{

EüSofa?, « Kou^oü 'Pd^w», t/jv (j-etafu 'IIpa:ou xai Muxt]VUV, öpatrjv ö' ev
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6 Tpayuco; evöfAtaev o'jtb äXiriOüi; t)to avayxatov va TTpoiSioptTip. *Ap-

xeT et; tov gkotÖv auTOU ort ttaxttüjv tt;v 'HXe'x.Tpav x.aTO'.x.oÜGav

e£(i) tcöv M'jx,r,vüJv o*eix.vuei eTt tüv u'J/co!/.ztcov tou äcTuyetTOvo; £öz-

<pou; toc; dypau^ovg Oieyac (<m£. 312) tJjv dypoxeipav au-

Ä.viv (aziy. 168), r,; tt-.v etxöva auT*/} 7) SuaTuyr,; x.öpv) y) uxö 7:ev-

Öou; ajAa x.ai fuaou; "rpö; tou; cpovet; tou 7paxp6; y.aTa^'.^pw-rx.OfAe'vr)

TCape'yet ev toi; IffOuivoi;' (^Tty. 207-210),

auTa §' ev yepv/iai Sou.ot;

vaiü) "l'jyav Tax.oiv.eva

SwaaTWv 7raTpi(i)v cp'jya;

oupeta; av' epi-xva;.

'Exet, ezt Ttvo; täv ^ep! tt^v tcöaiv Tpayet&v x.AtTua>v x.etu.evov to

otx»v)pta tt,; *HAex.Tpa; ävayx.a^et tov ü-xe'pyYipcov Tpocpov tou xaTpo;

aÜT7}; vä Su'j/epzvY; (tfTiy. 489-490),

a>; Tvpöc^aT'.v tcövS' öpOiav otx.cov eyet

puTöi ye'povTt TwSe 7cpo<j€vivat TcoSt.

'AAAa x.ai ty)v Depaetav öev v)u,eXy)(T6 vi uzooet^r, rjjJÜV 6 TwOf/jTy;;.

'D; tö)v 7caTpwcov oöawv x.al tüv —epioaAAÖvTtov au-rou; §177aöv T6t-

yä>v , outü) xa! töv TTOTau.tcov Tür^ywv x.at tt;; Flepceta; ä-reyet

,

Ö.AA
1

OAtyov, to x.aTaAu[Aa tou Avxoupyoü. 'H Se ÖuyaTYip tou ßa-

ctAtw; tcüv Mux.y)vü)v ävayx.ä^eTat ev Aayrjvü) stti tv); xecpaV?;; va

(xexacpe'p'/i to u5ü>o (axiy. 77-78),

x.at yäp ou Tpödco

TTTiyar pieXäOpcov.

'Ex-et Se', e£ü) t^; aypoTtx.r,; ercaÜAeü):, l«i tou ßouvou tou 000-

(jmxou 'H?aa 7) tti; Eu6oici£, eacpavi^eTat, rcpo tou Trpeaßuxou,

7rpoi't ö 'Ope'TTr,;, ov, <ö; 6 So^oxXyjs, outü) xai 6 Eupt7UöV
( ; e^öiAe-

vo; Tvj 7i;apa?)ö<">ei ix. AeA<püv et; Muxrjva; wpocraysi.

'0 'OpsTTr,;, ttoiv -^ äva:rauO-?i tt,v vux.Ta yauat e~t tt;; TaTOtoa;

Y>J€ x.ai ai'^vYi; aeTa tou IluAaöOu e^avaiTa; dy.ßäAr, cpö&ov et; Tr;v

'HAe'x.Tpav x.at Ta; a>.Aa; yuvatx.a;, e/A^cpOei; d); xax.oupyo;, eze-

Txe'^Gy) tov TraTptx.ov Ta<pov ( «JTty^. 90-93)*

vux.tÖ; oe T^coe 7rpö; Tacpov j/.oawv 7caTpo;

8ax.pua t' eScojta x.ai >c6p,7); aimp^&liYlv

7cupa t' eTce'TCpa^' ataa av)Aetou oovou,

AaOwv Tupawou; ot xpaTOuat T*?,;Se y*?j;.
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I1(I>; r,9e>.e S'jvr,9vi va TTpotfE'XQv) £:<; tov xa<pov av ouxo; exeixo im

xy}? 'Aicpo^ö^sai?, tk ai TruXai xt,v vü/.xa r
;
aav ßsoaioo<; >t£>cX£i<7fji.Evai

;

'H cx.£i|/i? auxr, fxovT) äp/.£i Öttco; ttclgvi 5ti tov xäcpov toö 'Ayaui-

ulvovg; 6 TTO'.r.Tr,; TjOsXe xeii/.Evov e£<i> toö «ppoupio'j. 'AXX ösa ^Xetto-

p.£v xEÖEvxa Ott' aüxoü e!<; xä axöjAaxa xaiv TTpoGÜTccov xou Spä^axo?

§Eix.vuouai >cai a^' EuÖEia«; to 7rpayt/.a. '0 'OpEGxr); aüxö? eüÖv; ajxe-

5(0^ ( ev <rxiy. 94) ojJt-oXoyei"

xai xeiyecov [/.ev ivxö? oü ßaivw rcöSa.

Asv eiarjXös, oüSk eiaepyjxai ei; tvjv \Axpo7coX1v . KaxtoxE'pco §e (ev

axi^. 615-6J7), 6x£ 6 IIpEcouxri; Xeyet Ttpö; xov 'Ope'sxriv

XElYStoV JX6V eXOwV EVXO? OU&EV av OÖ£V015"

ooxo? Se, d>; avOpcoTro; [«] EiaeXÖüv xai sv äyvoia xcüv Trpayjxäxwv,

ipajxa" «ppoupai? xexacixai Sediat; xe Sopufpöpwv
;

aTvavxx 6 TtpEcSoxvi;
-

Eyvw;' «poßslxai yap <re xou^ euSei ffa^w? 1
.

'AXXa, xai xoO ye'povxo? T^aiSaycoyoü rj ij'UY'O, ip^Of/ivou a.770 xwv

cjvöpcov xf,; 'Apysia? ei? xä; Muxrjva? Trpo: xr,v 'HXe'xxpav, ItcöÖttts

v« 7cpo«JÄUvri<ri(i xov xäcpov xou /tupio.u aüxou. 'Axo'jgcojaev xai xoüxou

xy)v aoviyv]'Jiv (gxiy. ü09-512)"

vjXÖgv yap auxoö xxpex; xa<pov Jidpepy' 63oü

xai TxpouTTTEdöiv exXauff' epny,iac xu^wv,

GTiovSä? xe, Xuaa? äotov öv <psp<o £evoig,

eowetoa, xuu.€ci) 5' ä|;.cpEÖY)/.a aopaiva;.

Taöxa Ssv eys'vovxo ev xyj 'AxpowöXei, Sioxt et? rrjv 'AxpöxoXtv ouS'o

ye'pov eiar/XOsv äXX
1

oüüU xai yjSüvaxo vä eigeXOyi nctpepY' o8oü

xoti va tuyy) exei £pny,ici£ öttw; TcpoGweciQ /.ai xXau<rr) xai o"7«£<jy)

y.ai XOffU.Y]<JY] xov xapov.

'ATCeSeicjajv.ev yj8yi öxi 6 Eupi7u§v)5 x.ai eyivwcxe xr,v öiaffXSUTjv xoö

LtUÄYjvaiou iSäoou; xai 7t6pieypa«j»6V aOxö ev xfj 'IlA,eKToa xai öxi,

—pö; TOUTOi?, I$ö) x/;; 'A/»po7roXEu>; 6ö6i$s TV)V Öc'aiv xoO xatpou.

TauTYiv S'o'jxw;, e;w xr,; 'AxponÖXswc, ev xr
(
6[/.covüaw xpaywSta

opi^Et xai 6 So<poxX^?.

1 'OpOw; napaxi)pcl ö Perrot ajjxcpwvüiv :w Beiger (aut. o. 385 Iv Tfj 9t](x.iic6-

oei) öxi 6 llauaavta; X^ywv xeT^o? oeixvuei l'eneeinte contitiue d'une citadelle

ou d'unt' cit6.
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Kai 7tapa to'jtw, ttittw Ipjxnvei ttk kutv)C TtapocSÖTSto;, o 'Ope'axvic

6* AsX<ptöv xaXEO/exXl 6C: TY)V Mv/.V.VXIXV V(i>paV, ffOtgl 0£ XO'JXOV 5

xpxyix.ö;, xxpioTJ twv tÖ7cü)v xxTayye'XXwv yvöaiv, —cozyovxx r, o\x

T'?i<; etti xoü Tp^TO'j $
;

uxaXov &'.x xr,s x-ö KopivOou Ö: = '.v7,; öSoO", uv

a(/.CpOT£pü)V XX? ÖlE'jQ'JvTElS ß^ETTOttEV ETcl xou e^x'.üexo'j yapTOU toO

Steffen '. 'ExeiOev lpyop.tvo$ 6 äo£/\cpö: TT/? 'HXe/.tcx: Ivet |"v K7C6-

vavxi, oc7rcoT£pco, to "Apyo?, s/st <Üe iyyuTepov, utcoxätg), tx; Muxtj-

va;, e^g( Oc irpo? ÄpiffTepav xr,v xuxX(07reiov vemupav, r,? acö^ovxat In

Xeivj/ava, y.xl xr,v oöov xr,v xyouaav awo Mukyjvöv 614 to oXiyov crricto

tvj? E'j€oia<; 'Ilpaiov, oirep uy) <paivdu.£vov Ix Muxv)väv, ou<i>{ Bivat

opaxov ei? tov avwöev ä?:6 Kopivöou spycu.Evov. TxOxx e^7jY6t et{ xov

a7rö ßpgtptx*/^ Y}Xixtac qpuyaoeuBevxa uiov tou 'Ayay.£u.vovo? 6 reaiSa-

yuyö; aüxoö (criy. 1 — 1 )

•

TQ xou Txpaxy;yY)<7avxo; s"v Tpoix ttoxs

'Ayaiteavovo; ttxc, vöv 1x61V
1

l^&axi uot

7rapOVTl XsUffTElV, COV TTpoö'JULO? T/OÖ' XEl.

T6 ycip naAcuöv "Apyog ounööeic; xoSe,

xr,<; o!<jxpo7CAr,yo? aXco? 'Iv&yqu KOpV)^'

aUTY) 0°, 'Op£<JTa, TOO X'JXOXTOVO'J 0SOÖ

ayopä Auxsio;' oü£ dpicrxepäc 8' Ö8e

"Hpag 6 KAeivöe vaöc oi ö' ü<dvo|j,ev,

^dcrrceiv Mi/Knvac ~clq noA-u^pucrouc öpdv,

7VoXu©0op6v Te OüiUX IleXoTriSüiv xö§£,

SOev (JE xX.Tff.
2

1 "I8e xai Haus. II, 15, 1: « Ex KopivOou oe i? "Apyo; lo-/o[xiviü KXewval

TtdXi; . . . 'Ex KXecdvöv oe
-

Eiaiv I; "Apyo; 6Soi BJo, fl \iiv avöpaöiv eü^covoig,

Kai £dxiv fentTOy.05, f) 6c £-i xo'j xaXoupivou Tprjtou*, at£V7] p.lv zj! otUT^] JCEptE-

•/_övt(dv optüv, oyr|(j.aTt 8'Ioxiv 5p.to{ Enit7)0
>

£iote'pa ... 4. 'AvEXOoOat oe £5 tov Tpij-

töv xai aüOi; tijv e? "Apyo; louarfv ian Mux7)vwv Speima Iv apiatep^u. lipo. xa 1

. II,

17, 1: iMux7)V(S>v 8i ev dpxöxep^ tt^vte ä-i/n xai oixa axäoa to 'IIpaTov».

Oi Biaiayao! tou Sclilii'iiiiinn, Tirynthe a. 30 iv ffT)(XEtoios( xai toj SteffeD ev reo

lj;g^T)yT)p.aTixö xsip.e'vtü tou y^aptou ( a. 20) ©a!vovTai f
(

aiv o8txaioXo'yr;toi.

- Tt)V Kvvotav xa/to; o'.aTa'OE! 6 äp/aTo; ilyo/.'.aatf,; toQ SovoxXiouc AEywV

«6. Auti] ?
> , Opsata, toü Xuxoxto'vou öeou] .... riapayEvd[AEvot ouv ;'; 'Apyo; 6

tpOfpEÜ« Se^XVUOIV «Uttjj ifjV JTÖ2vXV ).£yti)V {rfi') f'dTlV (U
-

K Ü.TT>. Ol V TvOV MlKll-

vwv ri?.?v't£ dnönxov (jjaivcxai xot tov vacv vhf, "HpaQ e^ äptdxep&c

ßvxa Mvkiiywv xoTg dj;ü Kopivöov eldiovöi" xXn.a Kai xatutc'pu «7. oO?
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IlpwTY) xpa^i; toö 'Op£<TTO'j xaTa€aivovTo; ei; ttjv Traxpaiav rcöXtv,

<l>; Tcap' E<Jpi::i<$Y), outw /.al Tuapa. SotpoxXsü cptpeTat /) (/.eto. toö Ilu-

XäSou £7u<jx,£^t; toö Tacpo'j toö 'Ayaj/i^vovo; (cti^. 51-53).

*H{jl£i<; Sc Trarpö; tuu€ov, cd; ecptsxo,

Xotßatci TTpwxov xoci >capa.T6[/.oi; j£Xi8ou;

<jte<J/!Xvt£;, eit' a<|oppov yi£o(/.Ev TtaXtv,

£v w 6 y£pci>v TcaiSayoayö; xaT
1

evtoXyjv toö 'Op£<TTOu -pobaivEi 67:10;

£ia£X9ri si; toö; TraTpioov; Söu.O'j;, JtaTaaaO-/) xxv to ekei opwaEvov,

ayyEiVfl §e toi; evSov cl>; aTCETTa^usvo; 7:«pa toö [j.syi<JTOu tgjv 00-

p'J^£VO)V aUTÖV OTt, 6 'Op£(TTYl? XTTc'QaVEV SV AeX^OÜ; SK TpOYjy)XiTOV

Siappou kuXicGei;. 'AXV ev w ot isx§sX<poi cpiXoi x.tvouvxai xpo; £i;o-

§ov *, attousxat stcoQsv yuvaittEio; (TTSvayu.o; xai siUp^ETOu twv öö^cov

7) 'HXExrpa, supiffKOuca EÜKoupiav sx, tyI; xaTOt tyjv (ipav eksivyjv ev

toi; iypot; SiaTpi&rl; toO AiyicÖou.

Kaxa ttjv auTY/V 7t£pt7i;oo wpav, /) KXuTaiu7)GTpa, ovEipov xocxöv

Trjv vuxto. iSouca, tceui-tcei e£co tt)v äSsXcprv tt;; 'HXEKxpa; Xp-j-

g66e|/.iv (<tti/. 326-327) IvTacpia. /_Epoiv

«pspousav, ola toi; xaTto vo^etä'..

otcw; Stk XoiScäv £7ui toö Tacpo'j toö 'Ayajxs'j/.vovo; E^EujAEvtcrr) ttjv

<J>uy7}v toö ooXo<povt)9evto; Ott' aüri}; avSpö;.

Xcopyj'JOf/.at Tap' oi7r£p sctocViov öSoö,

Xfi'yei 7) Xp'j(j60£
t

ai; rcpo; ty]v ä§E>.<p7)v sv <m^w 404.

aptaxepas] fett yäp e£ aptatepa; twv Muxrjvüiv xot? ä-ö KopivÖou Eiatouatv "Hpas

vad;, ex «I'wxiöoc ob jxapayevöy,evoi öxä KopivGou TiejxotnvTai xnv

öööv». Scholia in Sophoclis Tragoedias vetera, ed. P. N. Papagcorgius,

Lipsiae 1888, ev o. 98, 99. 'Ex luv ävto-CEpw TCapaTEOEVTwv Sexa ati/wv, T7Js <xvti-

-apaßoXfj? ~pö; to ev T?j 7tpor
l
yo ,j(j.evrj arj[J.£itiSffei ycop!ov tou Ila'jaavi'ou xat xfj; epjxrj—

vefa? tou a/oXiaiTOÜ 6 SospoxX^? ä~o5tixvu£Tai ß£6a(to; yvwaTT)? zf
t ;
ytöia;.

1 «Nw 0' E?t[j.ev, » Xe'yEi ev aity^. 75 'Op£ari\s, ou/\ Stä töv ä^eXf) Xdyov ov 8t8w-

aiv 6 a/oXtaaTi^s,— «E^.^vai ßoüXovxai 01a -r
(
v Ei'aooov tou yopou»,— aXXa oidri, u>5

auTÖs 6 'OpE'aTrj? E^axoXo'jQEi Xivbiv, E^Eair) 6 xa'.pö; xou Epyou, xarä 8e xä 7^po |j.i-

xpoü 6ipT)ix£va (aTiy. 53-55), jiEra tov Ini toü rä^ou 10O 'AYajj.Eavovo? evaytaijidv,

EaeXXov [AETa toj IluXdföou vi j-ay'^'-v on^aa) (e^oj t^? ^oXeto; or
(
Xa5r) öndOsv tjX-

Oov) vi napaXdföcoac Tr,v yaXxj^v Oopi'av, trjv Jtepi^ooaav Bfjöev Ta oarä tou 'Ops-

aTOu, xExpuii[j.^vr
(
v oe j-' aytoü ev toij e;w tj;; ndXEw; Oap.voi;. « Türw[j.a yaXxd-

7;Xeupov ö aü Qäp.vois otaOa [j.ot XExpujj.p.£vov ».
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'H^eKxpa. riot o
,

'£i/.7copE'j£'. ; :ü ^pepeic; tkS' eax-jpa
;

Xpvo'öGeuic. Myittip u.e 7ci{i.w6i wfltrpl TUftbeuffa« /ox?.

Meypt toOSe o'jo'ev Seixvüet cxow: ort e£o) tt;: 'Ax.po7r6>.£(i); 6 Ta*po$

*A>.V o<ra (XETa tJjv £t:xvoo'ov tt,; Xpu<ro0£U.ioo< Xeyouaiv al SOo

ao^aai oüo^u.tav Trepi touto'j x.%TxkÜT;ov<jW at/.'jpiooXiav (ffti)£. 892-

896).

Xp. Kai S'/i Xeyw noi ttxv gtov x.xteio'ouyiv.

'Ettei yap rAQov 7caTpo? dp^aiov xd^ov,

opcö KoA,t5vnc i£ ax.pa? v£opp'JTOu;

7tY)ya<; yä^ax.To; xai TCEpiixecpv; x'jx.^gj

ttxvtwv öc' ect'.v ävÖE'ov 9t)X7)v zaxpo?.

'IöVjtx o*' £<r/ov Öauu.a, xai nepioYsOJico

y,nnov txc ny-iv iy^uQ i.y^oi]XTiTn ßpoxcöv,

o')C 8' ev yaAvivn jidvxa e8epKO|xnv xönov,

xi/u6ou noocreioHov dtfcrov.

Kai y.aTCOTepü) (tti/. 930-9^4)*

Xp. tou yap av0pw7r(ov tcot' t)v

xa TtoXkci. 7raTpö; 7rpö; TX<pov XTspifffiara
;

'HA,, olaai (X&Xict' Kywye tou te6vy)X-6to?

v.-rr.u.zV 'OpsTTO'j raura TrpoaOsivai Tiva.

'EvtÖ; t9}<; 'Ax.oot:6),£(o:, wapa t-^v 7T'jX.y]v twv Xeovtov x.ai tt;v

T'jpavv'.x.rf
v <ppouoxv, oute koäcovviv ö'jvxtxi ti: vx hv/ßr,, oute IpTj-

aiav av9pä)T7(i)v (vaXyjVYjv) vä ^pavTafförj, oute £e'vov xpuTrTÖi/.Evov 7}

SiaSxTYiv ToXu.wvxa va 7Cpo<7eX0Y] ei{ Evayiiy.aTa ETri toioutou TX<pou.

'Ex. twv avwTepco Ttcöo'YiXov ort x.ai Eupi7CtaTQ? xai ^o<pox.>.r,:. iv

yvwG£i tüv x.xtx to fAUJWjvaiOV iSatpoc, £-i toutou ü-ooxaovts; ttjx

cx.r,vr,v ex.xtto; tt
( ; iSia? 'H^exTpag, tov txoov tou 'Ayaixffxvovo?

£$6l£av ex.tÖ; twv T£ty_(iv T7K 'AxpOTCÖXso); '.

1 EupTjTai piv i-i ttJ apyafa vTioO^öei T7J? tou SofoxXlou; 'H?a'KTpag Sri rij

axT)vr] to'j OGoiaato? fatcjxcrrai ev "Apyei», äXX' 6 voü? tou en.iTa;j.£v.>,- [ieXrröVTO{

tö ^,'5;j.a ev (jlo'vov a«' io/f^ rj.iy p t teXou? Staxp^vst TÖg M\'Khvhc. EvtauBa rrco-

arjxsi va uT:oijLVT;a(.)jj.ev xai f
(

[j.£*; asra tou PtMTot (aux. a. 378, sijji. 2) OTi, xati

Srpa6o)va |II, 6, 19) : «8t« 2: tt,v EyyiJTijT« Tag dvo nö7,viQ i'oi; iiniv o'i Tpa-

yixni duvwviquog jrpodayopfuovdi. Ej;-t-'.'or,; 8e xai ev t<j> aÜTtö Spotp-axi,

tot: iiev Muxrjvaj xaXeT, tote o'"Av
;

o; xiiv iu't)iv ntv.iv, x«9a«p ev 'I-j:YEv£:a

xai '( )i£iTr
1

i). Et« TX'JTa Se rcpoar'Oiij.Ev tä U7:ö toB äpya'.'oj ayoXtaaTOJ toj SofO-

xXe'ou; XeYO|j.6va (Scliolia in Boph. ti'. v. 4, ct. 98): '(»;ir,:o; / topi^si zo A. .
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'0 ok AicvuXo? xo [xv/jua. sv xxü; XoiicJjoooic:,— "cf, -cüxyi xauxr)

'HA-CKTOCi, — tf^puasv i::' aüxT)? xr,; ffJtyjVYj?. 'Ev xf, xpaycpSisc otu-

xoO Sev ivoupepsTO« ä-Xü; 6 xy-cpo? >caxk xöv öi&Xoyov vi t« yoov/.x,

aXX' Staat y.xxxSxXXou'.ivr,; xr,; otuXaiot? (äXeirouaiv autov It^oyjtouae-

vov £7vl xvli <y/t7)V75; oi ösaxal xai Txp' aüxöv -pöxa aev xöv 'Ope-

cxriv xxi xöv nuXxor,v, e'-sixa $e [A6Ta xou ^opoO" rJjv 'HXe>txpav '

.

IIoö; xöv tuu.6ov ßX^rcoutfi /t'.voöp.£vov Kai iwl xr,v a/.potv aüxoü <xvx-

ßaivovxa xöv 'Ooiaxviv oxs eu8u; ev äp/'fl SwixaXsiTat ptev xöv uwou-

Saiov Oeov, otTCaYYeXXei 0' guy/iv ~pö; xöv ä.-oQxvövxa Txxepa"

'Epur, yOövie rraxpö' Ittotcxe'jwv xpairj,

ccoxr,p yevoü [xoi ^uu'.y.ajfö; x' aixouasvw"

Y];cci) yap £; yv^v xtqv Se xai xotxsp/oaat.

Tuy,6ou 8' £jt' ö^öco twSs xYipuaaco Ttaxpi

xXueiv, axouaai . . .

Ouxco xai ev xcp EüpiTTtSciw 'Ogiöxn Öe'Xouev l'Sei {/.ex' öXiyov x?)v

'EXevrv Xeyoucav wpö; xyjv 'Epuiövrv vx avaßvi etv' axpou ^üaaxoi;

xou xacpO'j x>i; KXuxatur,<Txpa;, ö:v(o; 7rpoo<p(i)VTQ<jYi tvj üt: auxö )C6t-

uivip olSeXfpyi aüxr;. Aidxi, ö; öpöai; oi<$x<7y.£i yäXXo; <70<pö;, 6 H.

Weil: pour parier aux morts on se placait sur le haut du

tumulus 2
.

'Ex. xwv avo> 6tpY)[Jt6VüJV xaxxorjXov eyevsxo £vxxu6x xai xö eiöoc

xoö xa<pou. Kai ei£ xöv Bucuicxöxaxov oi oüSst? £7uxp£7r£xai o'.axayp..ö<;

6x1 6 Aic^uXo; X^l10, Y ll£ £^6^6 T0V ßaaiXixöv xxcpov, öxav äva-

yvtoar, xai xa ev cxi/ot; 722-724 utto xou yjjpou äoöii.£va
-

TTOXVl' dKTH

^toyaxoc, ?) vuv 67ci vauäpjrcp

(Twaaxi xeürat xö ßa<JtX£i(p.

xai TTjV Muxijvjjv, 01 8s vewxeooi XUV atfxflV Mux^vrjv xai "Apyo« qpaoiv». <l>opnxö?

tOiioj Iv 'Üp^dx^l zaO;'aTaTai 6 EupiniÖT)? Stä Trjv xaTayprjaiv xoü ovo'|iaTo; TOu"Ap-

vopj eis eixdva Beixvüougav xa; M'jxrjva;
- ä^opsi o^ti? eüX^Y^s 8iati ev SpaiAan

6naivttTopiv(j) tijv 'HJUxtpar xai aTcoreXoSvci olovet ouve/_£iav aüx^; Ixpivcv EJ'Xoyov

ö K017)T7)( vi iXXa^T) tÖ ovoixa xoÜ to'hou ev aj 'j-o'/.EiTa; rj axr
(

vi{.

' « Keltai oe 7) axr)v7] tou opaiiaxo; r.<xpx tw Toefioo X^y61 ^ ap/.aioc 6no0eat( xwv

Xoni]i6pcov. 'U oi äp/a:o; ßiOYpafOf TOU AiO)(uXou' a Ilptöxo; Ala/uXo; . . . T7jv te

3X1]VT)V SxdapLTjff« /.a! tijv S«J»iv töiv Oewu^vwv xaiEnXr,;E xr^ XaiAnpoTTjn, ypacpal; xai

jj-Tj/avaT;, ßf.»;xot; xe Kai xd(!jOig xXr.».

2 Sept trag^dies d'Euripide, par II. Weil, 1868 ». 695.
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Kai TO'.O'JTO (/.6V TO £V T3Ü; Xon^OOOl^ [JLVYJJJta. Tt]V §£ OcT'.V KUTOU

ev M'jx.r,va'.;. jtairot I'toj; iopiffTorep« ttw: tx ivraCÖa r, -ra. wap
1

Eu-

piTCiöY] icact Eo©oxXei, ov.gj; /.a.O r,y.z; oj/ i^ttov sy-cpa»; /.ai. 6 Aiaj^u-

Xo<; &£ty.vu£i eqü) T7J? 'A/cpoTÖXeco;. "Ots ö 'Op£<rrr,s (ev sti/. 554)

Xfi'yEi

'ArXo'j; 6 aOOo;" tt;v o*e [aev o-:v.yy.v tnoi,

tv)v 'HXsV.Tpav ör,XaS-/') ty;v —apä. tov xärpov l<TTa(i6Vir}V, xöc ev cti^oi?

561 -562" "II^w g'jv avSpi tcoS' eV ioxstouc reuXa?

ITjXaoV,, £e'vos te xal Sopu^svo; 0Ö(/.(t>v

xai vi G'jve'yeia [y.avcj; öia<ra©oöciv ot& Trpöx.EiTai itepi eiorööou e'.; ttjv

'AxpoicoXiv gm' vis oi Ttaxpöoi toG 'Op£UTou Souloi l
.

El'Soi/.ev •/$•/) ävcüTEpw oti xai 6 2o<poy.Xr
( ; TQ äyauEi/.vövEiov j/.vr

(
u.a

ovoaäaa; KoA,(6vnv

öpdi KO^covng e£ aKpag vEoppu-ro-j;

7rYiya? yaXay.ro«; y.ai 7rEpi<jTE(py} xuxX<p

ypa<ptK<I>; Eiy-övi^E xaipov y»ai outo; ßo'jvoeiS-^ 2
.

'Ex. ö£ ir^ Eüpizi^Eiou 'HX.eKTpa^ ouSev io\aiT£oov Suva-röv va

<T'jvayaya)a£v toü TÄ<pou yvcooiTuia, Sioti 6 tcoiyjtti? äo\ay.piTco<; :roX-

Xay.t? xai EvaXXa£ 6voji.a^6t aÜTOv 6ts u.£v tqcJjov ore Se tu^iÖov

<X7rXdi?
3

.

' '0 jroi7)TfjS Xeywv « rj?w lo ipxEiou; 7rjXa? » — «apctycu 6rjX6v spxEiov icuXwv»,

xatxo'. Öul'.Xei jxovov «ept So'awv xai xouxcov jjlo'vov xoü$ öupcopoü? [i.V7]u.oveuei
i
TZpoSijXw;

Jvet ev viü oclaou; ev spxEt, ev ji£pi6dXco Xciyouj eyxexXei<ju.£vous.

* 'lldü^. « KoXcuvrf xdrco; &'}t)X6; xai E^avaatTjaa yrj; ßouvoEtS^;, r.ö\'.; txz^iXr^

.

—
"OjxnpoQ ('IX. B, 811): «eVrt 8e xi? ^portäpoiÖE rco'Xto; ai-6la xoXwvt),

ev tceS;o) inavEuOe, nEptöpopios svöa xai k'vÖa,

ifjV t^toi ä'v8p£5 BaiiEiav xixXrJaxouatv,

äOavaxot 3e te dfiua rco?.vc5v;dpG^ioro Mvpivngu-

'Ev 'IXtaÖos A, 711: «EaTtB^Ti; ©puoEaaa nöX(( alrteia ko?v(.övtu> Jtpdxsixat

ar:Xü); Tiepl ^ü'Xeco; s^p' uvJ/tqXoü iSouaEvr)?, e~1 y^Xo^ou, e^! xoXuvou. AutcIO'. o' ev o-J.y^

757: «Kai 'AXeisi'ou k'vOa KO?wtovn » äp.<fta6r;TsTTai av nspi -ÖXeio; eü' u^r^XoCi Jj -ev-

[i.vr][j.axo; 'AXEtaiou ö Xcrfo;.— 'HdVX- « KoXwvo';' tüj:o; C'}oi e/cov».— lipo, uiivov

Ai'iunxpog, Iv axi/. J73-79. üxo?v. ©eo^odöTotf 1,12: «KoXüSvt) - yEoiXoipo;,

ö £v T(ö ö;j.aX(ö n:o:o> ü-£pavE3Tr)/.(ü; ü/Oo;.— üapä tö üocpoxXEt, xai ev äXXotc -f
t
;

II?v^Kxpa(; vopl£opev oti r.ip'.iy i-xi vuftj unoya(tjav XiOo8ar^Ttov täipcüv EvOa (ut;/.

379-382) Jtoisl tJjv XpuadÖE{iiv X^yousav np6( tt,v 'HXe'xTpav rMe'XXouoi y*P a £ '-

tüjvSe jifj Xrj;£i; yo'wv,
|
EvTadOa zlpn|/stv EvOa [AifnoO* f

(

X:'ou
| <ftf(Oi r.zoioli: , t(«)3a

o' ev xaTripE^Et
| arE'Yrj yOovo; xijao' l/.xo; üp-vr^Ei; xaxa.

3 Ae'ysi jjlev ev ottC^cii 3'2G « ÜExpai; Xeüei ^ivnvia ?vdi'vov -ax:ö; u, äXX' ev xoüxo)
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'AXV £v £T£pto Spauaxi, £v 'Ooetfxn, 7rep! aXXou xüv Muxviväv

xa<pou ovxo? xou Xöyou, Trspi tou xvi<; KX'jxaiu-/](7Tpa<;, Traps'ysi 6

EupiTTiSYi; avavTippr,T(i)(; sixöva 7rapa7rX.Y)<7ixv -rr,? xoO aya|i.£uvov£iou

uvy;u.axo;, ottoiov utto xe AlcyuXou xai U7r6 SoooxXe'o'j: 7rap£<rxa97).

Kai cxäV ett' axpou ^co^iaxog Xi£ov xäSe,

Xeyet 7) 'EXe'vy) xpo? xvjv 'Epy.iöviQv, sv axtyto 116' Erceixa &' iv <my(i>

402 6 'OpEST-zis*

'Ev Y) xäXaivav [jinxepa e^coyKOUV xd(j)G) '.

E'jy.ö^co; o° ex xauxrj? SuvaasSa va etxicuaEv xiva Ei/jv io^av xai

xoO aya[/.£(xvov£iou xu|x€ou.

'Et:sio*yj ok 6 X6yo<; 7)X$ev outw xai st? xr,? KX.uxaiuY)?xpa? to

LtVYjua, ScV «paivsxat rj(/.tv TCEptxxöv va <TrjU.Ei(l)<j<di/.ev svxaüöx oxi xai

toOto 6 EupirciSris £v 'OpcofTn cacpw; opi^st e£<i> xrj; 'AxcotcoXewc.

8iaxpix£ov p.c'po; tou xujj.6ou, e!{ öv afjiaw; ävwxEpto (otiy^. 323-325) 7tapiaxr)atv ev-

öpwsxovxa faco [j.e8ris ßeöpefjjivov T0V Ai'ytaOov, 7]'xoi xö dfiy.a exeTvo nEpi oü Perrot

(aüxdOia. 600-601) Xlysi oxi m9avw; E^rjyvuxo Int xrj? xopufijs xoü xüjxoou okm<;

npoxaXfj ji.axpo'0£v xö a£6a; xoü Xaoü npö; xö ßasiXixöv fivrj[.i.a. Ei? xa nspt xoüxou

-ap£yo'ii.£va unÖ tou PeiTOt, xai ur.o Taoüvxa 8e (Muxrjvat xai MuxrjvaTo; tzoXiti-

a[xo';, a. 152), Tsxpfjpia npoaÖEXEOv oaa Iv Ilauaaviou VIII, 34, 3 Xe'yovTat nepi

xoü äptaxEpä TTJs ärcö MEyaXorco'Xfiojj Ei? MEaa^vrjV Xeiocpdpou xeijjle'vou AukxüXou

•p,vny,axog, ywiAaxo? yf)? « fcmGny.a ßyovxoc; ?a0ov Ttejtmrniivov öät<xv-

Xov». 'Af;io!J7]U.Etwxov ZI oxi xai ev IlEpyap.ü) xfj; Aü'y7]s xö [J.vf)[j.a, « Tt;; "/äJiJLa X(-

6ou 7t£p'.£yd[A£vov xpT]7Üo*i », Et/Ev « entOn^ia yaXxoÜv -£7iO(75jj.£'vov », yuvaixa yujj.vrjv.

(Ilaua. VIII, 4, 9). Kai toü AXuaxou o(, xaxpö; xoü Kpotaou, xö [ivfjij.a ev Auota,

«xou t) xpr,-!? [ilv £axi Xt'Owv [XEyaXwv, xö 8e ä'XXo ay^ixa ywijia yij; », £iy_£v ävw,

xaxä xoü 'Hpooöxou xoü{ ypo'vou;, nfi'vTE opou;, xouxEaxi xcvxe axrJXa;, £v£Jctypa«pou4

( 'Hpoo. I, 93). 'YkÖ xoü Ilauaavfou ojaaüxw; 7:apao;'8ovxai fjalv oiio ßo'jvo£tö£t{ xa-

^iot e/ovxes ini xrjs xopucpfj? t'Jll6ny.a vaöv, 6 xrjs KaXXtaxoüs « yioj^a yfj; &<|*T)X6v. . .

£^i 5= axpto ytöjj.axi i£pöv Eartv 'Apxqjiioo; e7:ixXt]v KaXXtaxr]; » (VIII, 35, 7) xai

xö xoü Käaxopo; ;j.vf][j.a
- «'Eni 8e aüxw xai i£pöv K£^oiT)xa'.» (III, 13, 1). Ilp6.

n.läzMYOQ Nouuy XII, a. 959. « Xwp.a 8e (if, ytovvüvat u^TjXo'xEpov . . . .Udira 6t

imazr\^aza [Ar, (jle^o) noiav xXjc. »

1 Ei'ooaEV t^St) ivwxEpw xr
(
v u^ö xo'j yaXXou exSo'xou xoü Eüpi7:;Oou SoOEiaav E?rj-

yr)atv ei? xöv axtyov 116. Oüy rjxxov 3' ä^t'a 7iapaÖ^a£w; <pa;v£xai ^aiv xai f, xoü axi-

yoj 402: 1c sens litteral de cette loculion est: «couvrir d'un tertre 61ev6».

Xr,;j.£'.a)XEOv hi >')-.'. 'j Weil £ypa?£ xaCxa ev exei 1868, xoXüv ypdvov Jipö xfj; fjAipavt-

<j£w; xou Sclilieiliaiin ev Tpoia, TipuvOt xai Muxrjvats xai xr;; ävaaxaXsüuEto; xoü te

EÖaipou; aüxöv xai xäiv n£pi auxoü ^r)xr]p.axti)V.



Ol EN MVKHNAIE 9HSArP0I 139

AtÖTi, o'xe (h m7 . 96 in.) $ 'EXe'wi forsTwapcc ttj? 'HXexTpa? ü;
^apiv va uTrayy; avx' aurr,;

Jtöur,? awap^a« x.y.i yox; ipepouff
1

ei? tÖv xä<pov TT,; KX'jraipjcxpa;, avxiXeyec Se rj 'HXcxTpa'

2oi 0' oüyi 06{xit6v 7rpö? «piXwv cxeiyeiv tccoov
;

r\ EXe'vy) prjxoi? öy)Xoi oxi auxy) {/.ev aiffvjjvexai vx $ei;r, iaurJjv ei;

xou; 'Apyeio<j?, xou; Muy.Yjvaiou;, ei; Se xt)v vexpxv Ouyaxe'pa *Ep-

(movyiv o\<7xa£ei va ava0e'<jy) tyjv evxoXy;v, Sidxi

ei; o^Xov ep7cetv 7cap9evoi<7iv ou xaXöv.

Beßxia); Se o-JSev toiouxo r,6eXev entet el' zoxe xpoe'iteiTO Trept ttsxa-

gaceco? ei? Ta<pov evxö; ty}« 'AxporcöXeco? xcfßtvov, yeiTOva tou ev

otu-r^ äyauepoveiou fxey&pou, ei; 8 yj&n octto tou 6^>coffTOö artyou
6upicxou,6v auxf,v iyxaQiSpuuivyjv utto tou tcoiyjxou.

Eyouev apa SeSouevov oti Kaö' oXov xöv tk|M*tov w. X. aiüvx r

wepi<j<o£of«v7) wapa8o<ris syivüxxxe t&^ou? 'Ayaarepovo^ xai KXuxai-
pjaxpa;, Suo o\axe>tpi(/ivou;, au<poxepou? ev oy^jxaTi 2((6|iaToe,

Ko^wvnc, Ö2CÖou f ^KOfxn|xaTog ync §ouvoa8oüc , xeipivou« ev

Muxvjvat?, e£u xr/? 'AKporcöXeo);. Mxpxupe; xr,; wapa&oreö« oi xpei;

(/.eyaAOi aTxixoi xpayix.oi. "Oxt Se oüyj u.övov 6 Eüpi-ioV,;, aUx y.a!

oi exepoi Süo, oi wpsoßuTepot, r,<jav eiSrjaove; xüjv xepi xa; Muxr,va;
xottwv Ixava, cb? euWev, xa xexayipia.

"E£ oXou? aiwva? ivayxa£ö[«Oa va Trn^acofxev, ottco? x.axa xöv

e'6Sou.ov eupwu.ev exepav p.apxupiav -xepi xüv Suo xouxcov xa<ptov ev

tö auyypÄ{xp.axt wepiYjyyjTOÖ. OuSev xüv ei; ^ui; wepi6X66vT«v WOWJ-
Tixöv ri TreCcöv epyuv, awo xou TST&pxou -pö XptOTOU aiwvo; ueypt tou
Seuxepo'j p.exä Xpicxöv, zepte'yei eloViv xiva oi aövov -rrepi xcöv ev

MuxiQvai5 xacpwv, äXX' oüSe xai xepi aXXwv ev tvj wöXbi xou 'Aya-
jxepovo? xeixöv ri u-v/iueicov. IlpoyeveaTepo; xoö üa-jcavio-j, ev xoi?

(xexa XptcTÖv xpövoi?, 6 Zrpagojv JcaTaSixd^sxat öxi äva^ico; xr
( ;

iöia? e'TTitxeXeia; xai xyj; ev xai; ei^aeaiv axpißsta« sypa+6 (VIII, 6,

10) xaüxa- «Xpövot? Se uarepov xaTeoxa^Yjoav 6w' 'Apyeiwv, d>GT£

vüv u-tiS' i'/vo; eupiff/cecÖai xri; Muxnvaiaw TröXew? » • aUz Kai 6 e;

Trepixou aiova; xpo aoxoö auyypaij/a;
(

ae'ya ? xvj; 'EXXxSo; isTopixo;

Kaxnyopeixai w? (ev A' 10) eixcöv «xai öxi p.ev Muxyjva« fuxpov r
(
v,
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r
t

ei ti tcov tots 7v6Xi<Tfxa vuv jj.7) xEiöypscov Sojtet 61VXI . . . .
* )). Al-

xxioXoysi ö l'cco; tt;v öiTT/VrjV xxtx&x/v *! ^ tüv xxtx tou; T6/\eu-

Taiou; toutou; -fpövou; yevou.Eviov aTipoTSox^TCDv xtoxx/\u(|/£<ov i£e-

yepfft; Tri«; tüv cuyypövwv xrcopix;, 6 uTcepepeQumo; xr& 7cepi6pY6ia$

xal 7] evraoi; tou 7up6; TsXaoTEpav a7roxaXu<{/iv tou fjwampiou tüv

v£0<7xa<püiv xiüvwv 6pya<7u.ou. 'AW out6 6 Stcx^wv, 6 St? tyjv tco-

XlV, Tr,V TToXlTSiaV, 7TpO<T£yCOV TOV VOUV OT6 lv <JUVt6u.(i) y£V'.XY) (pCXGEl

y.acTupsi tt;v wavTS^T] l([d&6u|/iv tüv Muxyivwv, out6 6 Ix izepitoTzris

iCTopyjcoc; tx iXkry'.y.x Tzpxyu.x-zx l'ypa^xv ti to xvaxptSe;. '0 0ou-

xuoior;; uxI'.gtx 7T0/U.ci y)<7<tov a£io; xxtxSixt); <pxiv£TXi et? Y)U.ä;,

aicöavoasvou; t/.ev oti ev ty) tcoÖ; tvjv STrapTViv 7)pr)|.».ctmevY)v QxujAa-

<na 7rapa€oV?) TauT07raOwv tüv 'AO/jvüv, tv) 6xu[/.xai<i);, <psu, tüv

alüvcov Su(Tt/.6vc5; <ruvEpyY)c»avTcov, xupcüQsiay], u:roXav9xv£i 7) eI'Syigi;

oti xal ev Muxyjvat; xaTx tou? vpövou; tvi; axu.35; tüv Suo exsivcov

tcoXeiov sgü^ovto «tz te Upx xal tyj; xaTaaxEUYi; toc eSx^y) », SiSx-

cxopivou; 8' sx tüv xTC0TS/\6r7axT(i>v tüv vecote'ccov iv TipuvOi xxl Mu-

xr,vai; soeuvüv oti, av E^aipsöüc. tx. ütto^sioOsvtx i'epa (ol Tacpoi e'v-

txüÖx), tx xaTa to i/.xXXov v) yWtov öpOia tsi/y) tüv äy.poTTÖXEtov

xai tx eöxcpy) ty); xxTasxEUY;; tüv tou xvax.To; Söacov, arcavTa xti-

cu.aTX ßaatXixx, tx Xoittx ip6i7Tia Skv Tüxpe^oucrtv äX.Y)Qü; si( tou;

[/.övx txutx ß^eTTOVTa; eixövx a£ioj£peou xoXtauaTO;. riapayou-EÖa

o accpaXü; ei? 7cXav7)v iav ix toutwv xoivovte; ocTTtCTÖu-ev et; tx rcept

tv); Tpö>'ix9i; exaTpaTeia; üxo ts twv tjoiyitüv xal utco twv « tx <ra-

(pectXTX {/.vYiav) Ttxpx twv wpoTepov Ssoeyu.e'vwv » Xeyou-gvx. 'A{/.^t-

ßaXXco xv öw7)p$av atöve; 7cp6; tov "O^.ripov aTTiffTOTepoi, iv oi; (Sic«);

7:epi to "iXtov xxt ttiv Itc' XUTÖ CTpXTEtXV 6vSi£Tpn|/ev, TTXpx TOV IH'

xai tt)v u.eTa u.txpöv V^youTav exaTOVTaeTr.piSa. Kai 6p.w; täv Suo

toutcov alwvwv ol cocpoi, ^apx tx: [xapTupia; tcöv te TfOtYjTÖv xal

tou ©ouxuoiSou xal tou 'HpoooTOu, elyov Ivottiov xutwv aTroxexa-

1 "los Perrot, aüxüO'., a. 381. 'OX-yov xatwT^pw laut. 19) 6 StpdGwv Aeyei na-

Xiv" « a'i jxev oüv Mu-/.f,va'. vüv ouxeV e'.otv». M^] auxö( ö Ilauaaviac 5ev Xe^ei (ev

VIII, 33, 1) reept twv Muxtjvöv «Muz^vai jj.ev y£ tou ^po; 'IXüo r.o'/.iy.oj toi; "EX-

Xi]ffiv fjy^aajjJvr,, xai Nivoj k'vOa ^v 'Aoupiotj fJaai'Xsia xai Bo'.fö-iat 0f,6at

Kpoarijvat toö 'EXXijvtxou «ots ä^-üJÖEtaai, al y,cv iipniiwvTai jxavwXeöpoi to

oe ovofia xwv @i]6cdv e; axpdnoXtv |xdvT)V xai oiXTJtopa; xaxaSEorjXEv oü 7toXXoü{». "Ioe

xai Aouxiavoü, Xapwva, 23: « Muxrjva? o$ xai KXeuvät ai<ryjJVop.ai OEl?ai aoi X.X7:.»,
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Xü[i|Aevi)v xai &8au>a£ov t>jv fuyaXowplweiav töv s-i [utxpouc aiöva?
öwö ipyjjtia« 7C6pi6öTOixiff(*evtt>v x.ai, X*pt? 6J« xuttjv, o^v 5X«? 6tco

xv0pa>wtv7K xß'po« iffivöv XsuJ/avcov -?,; ev ?T6j 468 w. X. ysvofwv»)«
urco töv 'Apyetov KXTXffxafT)«. 'A7ce0au|x<fc^O{A6v xa «d&psva fpy«
töv Xp6vwv toö ev IleXoirovvyjttp wxvxpxxiou -).r,0^aoa, aXV töurai-
oroOfuv Trspi tt)V ei; aXXa Ipyx Ixxvotyjtx x.ai Sova^iv xutoö, xxtxv-
TVjaavTe« xxiwor« x<7.Jvxi«50r

l T<os ju^pi« xpvrj<K<k>§ x.ai au-rf)? t/,; 6wxp-
£sco; TÖV XVXXTUV TÖV OlXOO*0|«)ffXVTCOV aÜTX. ToffOUTOV ff09WT6'pa
tt5? xtcXyk töv 7ppay{A«T<av xvtiXt)«!*«« kxi ex.O^ew; sV.piOy; eviotc $
ÄXX»yoptxY] Ippjvsix xxi (axXwtx yj 7capaSo^oXoyia.

"Ottco; t:ot' av j, oure 6 ÖouxuSiSyk, 6 ßpxXuXdyo* x.ai wuxvo«
Ta? ivvojac teroptxoc, o5ti DuStl; aXXo? tcXtjv toö IWxviou rosfr-
ypa^o? >5 wotYiTT)? xxTe'Xwcev yjjxiv etövjffsi« wepi töv iv Rfuxrjvxis lw*j-

fufuv. Toö Ss üauffaviou to xe*(«vov igoro« avä X6ipx« SeXopsv x.ai

«(ulc 6vtxö0x e^tx«i txts ^ tou< Süo iFpofur.fuvwOferac Ta<pou<
ivaydjieva x.ai to oXov 6'|ax to ev ap^/j repoTSÖev.

«Muxjjvx; & 'ApyeTot xaOsttov ötco ^Xox-j-ca; . . . Amtcbtx« opu«
Iti xxl aUa xoD Jieoiöo^ou xai r, Uvhv Äiovxec ok tyeöfft-
Kaaiv avuy KuxXöwwv Si xxi raöra fpyx ilvcc Xe'youdiv, ol Ilp { T(O

to T6tXo< faraforav to ev Tipuvöi. Muxyjvöv Ss h toi? Spetwfoi« kouvu
Te dem Katavyivn Ileoaeia, xxi 'Axpewc Kai xwv naiSwv
ünöyaia oiKOöoynyciTa, i'vOa oi (Wupoi «p«,, Töv X:,,i TCÜV
rjffxv. Td$og oe fem yfcv 'Axoeco C , eiai 6e Kai öao"uc afrv
Ayaptyvovi cnavnKovxac *£ 'ttiou Seinvicrac; Kaxe&öveu-
aev AtyiaGog. Toö pv ^ Kaofadvögag ^v^aTog i^iaft,-
Toucrt Aax.c^ataovicv oi W6pi 'ApxXa? otxouvTe«' Lieoov Se t

:anv
Ayanev.vovoc, to 8fe EWpvji^ovTOC toö r^ou, x.ai Te^e-
öall0u to aüio kcii Iiaojio C) toÜtou, yap T6x6iv U.u.o,: Iva,-
«TÄvSpavjaoi, v-^io. ? S £ ?Tl civra? fanuTJof^ xo^ yoveö™ Ai-
yi<y0o5 ,

*
• nuXaSri yap <jüV(px»«v 'OpIdTOu Sövroc. 'EXXävuo; Sk

xai TäSe rypot+s, M^ovtx x.ai Srpöfiov yeve'oÖat nuXaSyj TcaiSa« i;
'HXexTpa«. K^UTaitinoioa oe t;Td<jm v;a\ AIyia6oc öAiyov
dno3Teoo) toü TdXou C) 6vtö; Ss ÄmjUOwiv, evOa 'Ayaut-
jivwv Te auioc exeixo kcu oi oisv e K eiva) (JoveuGevTec ' ».

1

Ilowff. II, 16, 4, 5. "Ex8. Schubart,



142 ET. N. APArOniHE

'Affx^p£<; sv aXXoi; to xetp.evov touto, xoXo€6v |i.aXt<TTa xara ti,

ca<p£TTaTa o£ix.vuei t;u.iv tov ^oopov ev w exeivto 01 ouo Taipot tcso t. ou;

iToXuTrpayfjLOvr^aaEv ävaT£[J!.övT£; Xori(j>ÖiOO'UC; xai 'Opeoxnv xai

Ta; o*'jo TI?\XKX|Oa£. Täcpo; 'Ayau.Euvovo; ^eixvueto kizi nauaaviou

tv xoTc epeuiioig xcöv Mvkuvcov, S^XaS?) e£co i/.ev twv tei/üv

ToO 7rspiSö>.o'j tv]; \Axp07xoXEC1x;, dA-A-
1

evxög tcov xei^cov xfig und
xhv 'AkjOÖttoAiv nöAecog. Ta<pov $£ KXuTatuv/)<7Tpa; eSeixvuov ev

M'jxTivai; ei? tov 7T£pi7iyr,TY]v öÄiyov dncoxepto xoü xei^oi/g xng

JTÖÄ£Gjc;, öiöxi, u>; e^toyei, äxoüca; ßESaico; TauTa Iwt tötcO'j, £>cpt—

Grjaav ivaqiot Tatp9i; exeI oirou «
'Ayat/.E'f/.vwv te aÜTÖ; exeito xai oi

CUV EXEtVto (pOVEuÖEVTE; ' » .

1 "Aptaxa £?T]ya ö Perrot (aux. a. 383) xr]v aEtpäv xfj; xe £7:tax^ew$ xai xtJ{

äsprjyrJiEto; xo3 Ilauaauou, opOo'xaxa X^ytov oxt 8iä xrj; ^päaEto; « Muxqvöv ev xot?

Ipsmioi« » 6 -spu^x^ indique clairement qu' il s'agit ici du vaste champ
couvert de debris qui entoure en tout sens l'Acropole. 'AXX' ärcopt'a yEwäxai et?

xöv xaüxa ävayvdvxa 7iö; 6 oü'xoj; lppL7)V£Üaas xä 7tpäy[xaxa, euOÜ; w? TrpoaExpouasv

£i? xtjv Txepl xoü; xä<pou; Susyjpsiav, eaxps^s xä vöxa rtpö; X7)v xäxw rcdXiv xai ävfjX-

6ev Et? x?]v AnponoXiv, Ixst Ctjxöv vä avEÜprj aüxoü;. Tä Ei( ÖTCOarrjpijftv xrj; p.£xa-

axpocpfj? xauxrjs £7Jty_Eip7][j.axa ( a. 384-387) xdaov öX{yov xai et; aüxöv xöv aoyöv

/.aOrjyrjXT-jV <pa;'vovxai zsiaxixä, öaxE ävayxäi^Exat va r.poafüyr\ Et; xfjv ETuxouptav el-

Kaölac; npoxaOsiar]? unö xoüXpioxtavoü Beiger, (<X7:o8£OEy[jiv7]s 8s xai und xoü Taoüvxa,

ev o. 154 xou Jtspi Muxrjvöv xai (j.ux7)vatou noXixiajj.ou' critouSafou aüxoü* auyypäjj.-

p.axo;) o'xi 07)Xa8rj, 8i' eXXei^iv C^nynTGJV Irci xo'tcou, ö Ilauaavias ävxs'ypa^Ev öXd-

y.kr^ov -Eptooov auyypäijLjxaxo;, anoXwXo'xoj vuv, xou 'EXXavixou, lv ^ ö iaxopioypä-

^po; oüxo;, 6 xaxä xöv E'. 7:. •/_. aiwva ypa^a;, etKd^eTai (oeux^pa Eixaata) oxi

EnoiTjjaxo Xo'yov axpi6fj ^£pi xöiv xacfwv xwv AxpEiOtov. Trjv Eu^puä xaüxrjv yvai[Ar)v

xo5 Beiger, xainep j:spi6e6Xt)
i

u.e'v7;v vüv xai u::ö npoaOexou xupou;, oü8öXw; 8iaxä!^o[j.£V

xai f
(

a£i5 ir.6y.ivoi xö Scliucliliardt vi y apaxxr]piaw[j.£v ßsStaap.e'vrjV xai 7:co; ooyiopia-

x;xr(v. X^o'jSato'xaxov xwv ^pö; ünoaxrjpifiv xf;; yvwjj.7]; aüxou 8iaxu7ioujj.£vwv unö xou

Perrot ETzr/E'.pr.jj.äxwv eivai xö ex ttjj Evvoia; x^; EvxaüOa Xe'^ew; XEtyo; 7iapayo'jj.£-

vov -Er/o;, xaxa xöv ao^pöv apyatoXöyov, a'XXo oev e6Xet;ev 6 Ilauaavi'a; 7:apa xö xfjj

AxportrfXEtü?' xö ßX£[j.jjia aüxou 8ev ei/e xr
(

v ixavöxrjXa va Siaxpi'vr) xä l'yvr) xou xei-

yoj; T7j{ JldXecüS, xf,v £ox7]9(v o^pOaXaoCS äpyiXExxovixoü e7:![j.eX(jü; xai Enijxo'vto; llJEXa-

Covxo; xä? -oX'jxäijL^xou; ypa1j.jj.oc5 xöv ipeinfcov. 'AXX' ö',xi xai av EixaffT] xi; ^Epl

ßXaCcöv xoü xei/ou; xoüxou ev xö [XExacjü xfj; 5 rn ~. X. xai ttjj 2 a « jj. X. Exaxovxas-

TTjpiSo; 6;appEuaavx: ypo'vw, ßESa^w; oev Süvaxat vä [j.r
(
Ss/Of, ox'. xö 7xepi ou 7cpöx£t-

xai XEi/o; iatö^EXO 7xpö 1600 ixöiv tcoXXcu xäXXiov rj a^[j.£pov. Acp' ou 6e arjjjLEpov

otaxp;'vo[X£v xai aüxö xa't xaxä rcoXü xä; SiEuOüvaEi; xöv ypaij.ij.ov aüxoü, äx:opoü[j.EV

Siaxi ö üau'javia; /,'OeXe 7:ap£X0£i aüxö a7:apaxrjpr]xov ö; xt äväjtov Xöyou xxfajia.

'EtceiSI] xai ~apa Ilauciavia, o'j; xai ^apä Ravxl äXXw "EXXrjVt, XEiy^o; X^yExat noX-

~/.xz.\; xai Eni Jtepi6dXou äxponöXEtu;, xoüxo oev ar,[j.a;vEi oxi Jiepi6o2tOg TOV Te(-
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TaÖTO. tÖ x,eiuevov cpOe'yyeTai, xaO' r,ar.?, Topü;. ToiaÖTa §e y.ap-

Tupoöv x.aTÖ.S*/)AOv Ttotei T6A£iav cju.oojv(av ri)<; Jtara tÖm öeÖTepov a.X.

aiüva aco£ouiv7)C 7tapaöd<7e<i>; Ttpo; tt)v /.ocix t6v tte^tttov 77. X. o—

ö

T<iv xpayi/Cüiv Ttonoxoiv 7tept<Juv6tAey|/iv7jv. A-.Öt'. xai 6 naucavtas

Sax.TuXoSeiy.T6u Swl towou ra^pox erepov 'Ayafjt.eu.vovo; x.al eVepov Kau-

Taiar/iTpa;, x.al oi A.6v)vaioi Tpaytx.oi aüxö toöto XeyouoV x,ai 6

üaucavia; uapTupeü oti oi Tacpoi eSeiy_ÖT,<jav aÖToi a<p' ou e;r
(
AÖ£ tt,;

,

Ax.co77oXeu<; , x.ai ex, t<öv TpaycoöicJv, a>; ävcoTe'pco äveTtT'J^ai/.sv,

y.aöapoj; ffuvdyeTat oti oi ev auTai; u.vY)uoveuöu.evot Ta<po-. e'x.eivTO e;ct>

nfo 'Ax.po7tÖAeoüi;.

'AaX' 6 u.ev 7cept7]yv)T7iS oüSev cpatveTat Ae'ywv ttso: toö eiSou; $ toö

•j£ir)u,aTO; toö Tscpo'j, ev oi 7tepi toöto etSoitev ort Sev <jt(ü7tü)<7iv öXco«;

oi Tpaytxoi' TtxA'.v öe ex, tcöv TpaywSicöv oüSev icpoxüwTei wfpi tt5; i';ü)

*ai aÖTOÖ toö Tei^oug ttjs 7tÖAeü>; Ö7tap;eci>s toö" tsc<|/Ou ty;; KXuTai-

{AY)<JTpa?, Ttepl '/]<; Trpoae'p^eTai u,apx'j<; 6 üa-jiravia:. Fiept äu/porepcov

toutcov eorai yj(/.iv x.xT(i>Tepci) 6 Xöyo;.

KaTÖt u.e'po? Ttöeuivcov tcüv ev äp^Yj toö Keiuivou yeypxaae'vwv Ttepl

TÜV A£uj/XVU)V TOÖ TüepioÖAO'J X,ai T^fa 7tÜAV)S SCp' Yj Ol A60VT6?, 7C£0t TT,;

'Ax-poTtoAew; SrjAaoV,, ü? e£od tyjs Yju,eTe'pa; ^v)T^<r6ca{ ÖTtapvövTwv, Iti

XOU£, Jtspl 'AOrjvüiv 7t.
x\.

Xeyo[J.£vov, j;poar{xEi nävxwj va <x-o8oQrj ei; xr,v Axpd-
7toXiv. 'EtisiStj 81 6 Llauaavia; (ev VII, :25, 3) Xfyei (irepi xfj; AxporcdXew; ße-

Sou'w;) « Muxqvaioi; fip xd fxev xei/o; aXwvat xaxa xd iayupdv oux eouvaxo u-' Ap-
Yettuv' exexEtyiaxo yap xaxä Taüra to> ev Ti'puvOt und twv KuxXtonuv xaXo'jaevuvB,

ev aXXoc? Xdyoi5 ejzeiSfj to i'ayjjpov tei/os t^; 'AxpondXeuj itapiovs Suayepeiaf e!«

toü; z:oXtopxr)Täj, olv evvooijp.£v -w; e7:tTpe7:£Tat tö aup.7:c'paju.a ort p.dvov nept toj

Tei/_ou5 to'jto'j ey^veto Xdyo; und xoü Ilauaavioy TreptypäpovTo; Ta; MuxTJvaj. Xnou-

oaioie'pa k'xi yatve-ai f
(
ev aeX. 154 toü a'JYypap.[i.aTo; toü Taoüvta avTippTjoij oti ouy

ei? pdvov äXXä nXti0VE( xa^oi OoXwxol xetvxai e£io tou xet/oy; xf,; ndXeto;. EU xad-

XT)v änavx7]at; Oextxrj arJp.epov ^atvexat aSüvaxo; - a-Xf,v 8k KapaT7f(H)<xiv [xdvov Iyoulcv

Ik' auxf, v' ävaYpa^(o|jL£v, d'xt 7cävxe;, 7vXf,v ivd; (xüO u-' äptO. 4 ev xö a/edico xo5

Perrot), oi OoXwxot xäcpot xttvtai evOsv x% and xfjs äp/_a;a; y6?^?«« x«t IxeptüOev ä~d

Xap6ax!oy d; Aanpdy^tojia äp/_ata? 65o0 xat xöv napa xr,v Y/pap.(H)V autfj! d/upco-

[laxixwv Xei^äviav xöiv ar)!A£'.ou;ji£vwv erc; xe to3 yäpxou xoüxou xai int TOU spuTOTiSltoU

xoü SteH'en -

iizl xij? yp 01^^» °& xaüxT)? ö F. Adler ( Scbliemann, Tirynthe, ev

xw npoXÖYt«) a. XXVI) xiÖtjoi xdv nepiooXov xf;? -dXew;, dxe Xe'Ye'-' SÜremeut le

mur d'enceinte a enclos le puits supörieur de Charvati ei par consequent s'est

prolong6, en longeanl paralldlemenf le eüte ouest, sur la courbe supörieure,

ü Hin- altitude de 166 metres, jus(|u'ä la depression septentrionale : voir la

carte de Mycenes i>ur Steffen, leuille 2.
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8e xai tt,; iv toi; iceiTCioi? Ty? tvoXeg)? oaxvuof/ivy)? Il£c<7£iac xpriwi?,

7:apaTrpouL/.sv oti 7rp(T>Ta iv toi; ipewcioi? Ty? tuö^eco? (AvyjAEia äva-

ypäoovTai « 'Axptcoc; i;ai xcov ncu8tov i/jröycua oiKoSoixn-

UCixa», xaGxa oe auXXr^Sriv, tou te 'ATpico? xai twv TCaiStov au-

toO. Flosa ; xaTa Tiva xpo^ov xaTEirxEuacixeva ; ouSsv Xeyet ivTaööa

6 TCspf/iyriTV)?, gtteüScdv vä TrpofföeaY) oti iv toi? oixo8o[/.rji/.affi touto».?

r,<rav oi G^cx'jpoi tcöv ypr,y.xt(iiv tou 'ATpeo; xai twv TCatBwv «evöa

ol öncrciupot cfcjno'i xöv ^ontadxcüv ncrav».

'EvTauOa, 7) pieypig y)i/.<dv §iaTr)pY)<7'.; t&v äpyaiwv uvy)i/.eicov e'p/e-

Tai 6i? ircixoupiav xpo? <7u[A7rXrjpco<3'.v tyj? 7rEpiypa<p9)?.

Kai aXXo o'.xoSöurjLia ravap/aia? stco^yj?, ü; ti 7upoiAvr/aov£<j6£VTa

töv Muxvjvöv, £i§£ xai av£ypa'j/£v 6 Ilauaavia; iv tt, äva ttjv 'EX-

Xi&a weptfQYTjffßi uxö tÖ auTO ovou.a. « O'/isaupö; oe 6 Mtvuou, — Xe-

Xei iv toi? Bo'.amxoi;
(
IX, 38, 2), — ÖaOaa ov tgüv iv 'EXXaS'. aÜT -

/)

Xat TÖV £T£CCo9l OÜ^EVO? UffTfipOV, 7T67COlYJTat TpOTCOV TOlövö£' AlDOU

y&v eipyaoxat, ö2C^V,a ^ ^cpifyepec £otiv auxä) ,
Kopvcjm

öt oüv; E£ dyav 6£ü dvnyucvrr xov Se dvcoxdxco xcov Äiöcov

(jmaiv douoviav jtcivxi etvcu tw oiKoSoi.nV[.iaxi». Kai oXiyov

avwTipco (iv x£Cpa>.ai(p 36, 3) «IlposoSot §s iyivovTO tu Mivüa

Tfi^ixaÖTai i/.e'yeöo; ö; ÜTTEp^ä^ETQa'. tou? rpo au-rou tcXoutio*

öntfa/upöv te avOpcö-wv d>v Eapiev Mivua? TirpcÖTO? ec; i/jiooo^uv

Yonudxcov ÄKoScjXTlcraTO. "E)Jr,vs? 8k apa eifft Setvoi toc Ü7te-

popia iv öauuaTi TiössQa'. pt.si£ovi vi rä o!x£ia, otcote ye ävöpauiv

ixi'pavisiv i? 5uyypa©y,v TuupauuSa? [asv Ta? Trapä toi? Aiyu^Tioi?

iTcifrOev i^7)Y7jffao0ai wpo? to axpißeiTaTOv, önaai/pöv 3e xov Mi-

vvov xai to. rst/-/] to. iv Tipuvöi oübi iwi ßp*^u yjyayov ^.vrjpLT)?,

0'j§£v ovTa i^aTTOvo? Oauaa-o? ». Ilzsa aux'/: y) 7w6ptyparpy) £Ü6u? OTe

iv toI? v£G)T£CO'.? ycovo 1

.; 6CTp&<pv] r, Tirpo^oy^ toüv fiüpcoTraiwv co'püiv

7FOO? Tr,v 'EAAaSa xai t^.EGTOt ^yjXou 7ceptepyia? xa !
. ^'Ao^.aOiia; vjp-

^avTO vä xaraßaivöXJtv ivTaööa oi TCEpiyiyyjTai, a7r£xaX>j<pÖY) ^' £t? Ta

ou.u.aTa ocutöv to iv Mux7ivai? 7cap.[/.ey6Ös? SoXwtov ÜTröyaiov oixoSo-

u,Y)U.a et? o i/. tou Ila'jsavio'j 7:apaX7.o6vT£; wpoffYjtJ/av to ovo
k

aa

« 0y,<ja'jcö? 'Axpio)?», 7CÄ<ia >.iyopt.£v y) 7r£piypa<pr, auTT) ävEyvcopicÖY)

d>? T£).£tw? apaOTTOUca ei? to iv Muxvjvat? oixooöp.r)|xa xai ix tt^?

iffiapaoyr,? kutv)? ei'; te to ff^V)(xa xxi tov to6~ov tt;; xaTacx£i»^? tou

avr,[j.£'.0'j TOUTOU -:o:/.'j'yiv eÜÖu? ix 7;pcÜTr
( ? äpv^r,? äccpaAr;? yvwjX'o,
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v\ TocÜTiffocaa to <tü)£6c/.£vov xtigc/.oc tcoo; IxeTvo 07CEp 6 üauTavta?

Sp.apTUpYi<T6V OTI £)CaX6i*T0 67r' OCÖTOÖ OUTOi. *Ot6 o' EyEVETO YVöXjTOV

xai to ev 'Opvop.Evtp oi)tooÖfJ.T}|A.a *ai 7up6<; Tr,v 7C6piypa<pr,v Setix.öji;

aveyvwpioÖT), vj avTiTcapaSoX-/) toö äpyoXuoö 7rpö; to ßoiümy.öv u.v?]-

[/.Etov y]j/.7i;eog)<7ev e; aei ty;v äpyuy)v xpiTiv 1
.

©ntfaupöv 'Axpeoog,— öncraupovg tojv naiotov 'Axpecoc;,

— öntfaupöv Mivuou, toöto to ev 'OpyopLevcp OoXcdtov, e/.eivoc toc

ev Mujtr^vai? 6p.O'.OTpo7r« üxöyata ol*ooo[/.r,j/.aTa, outok üvöu.oc<7EV 6

WfpwiyvjTin^i KTjyiQffa? {/.ocXigtoc xal tov Xoyov,— eic tmooo^nv J(pn-

ydxcov—evöa oi öncravpoi a^icri xcov ^pn^axcov ntfav,

—

eüte

7rpo? tc.oötov ocotcÖv ocuto<; o'jto; E^sXap.^avsv aveyepOEvxa toc olxo-

oou.Y)f/.aToc tocötoc sfre Totauxr
(
v 7i;apsXa[7.€avs xpö? tJCETaoocriv ei? ^ax:

tt)v eyv-copiov 7rapaoo(7iv ecte >tat auvay.cpOTEpoc.

'AXX' T) ave^Exadxo? töv xpayaocTtov ßeßaiWts xpoxocXsi a/.pi€o-

Xoyiocv K.a.1 ^TYjffiv.

El? T0CUTY]V ö' E7TlSlS0[y.£V(i)V XOci OOtOlKIlCi); e'XxETOU Y) XpOTO/T] 7)U.toV

ei; ty)v gul/.tctoöo-iv oti xai ev Mu%Y)vatc xat ev 'Op^ociEvip 6 wEptyiyyj-

tvj; auoc te jovoitdc^Ei >co» oeikvuei öncraupouc; 'Axpeoog Kai xwv
TtaiÖon-, öntfaupöv Mivvotr, ocpca kocI oeikvöei kocL övojxac^ei xd-

fyovc; 'Axpecog Kai xgjv rrcaiSojv, xdcjjov Mivuou. 2x.E77TOu.Evot

os ßXE7cojAev oti 0£v 7cpöy.eiToa TCEpE ä7rX7}$ <ruy>cupiocs xoct dc770poöu.EV

tcoö; ö ö£uo£px.r,; y£pu.avö<; Schuchhardt, xociTCEp oörox; ev/ovto; toö

jceiu,evou, oe'/jtou </.ev oti toc u.vt)u.eioc toc et; tov IIocugocviocv oeiyOevTa

dx; Toccpoi toö 'ATp£(i>5, toö 'Aya|/.£u,vovo; x.oci tcöv guvGocvgvtcov ocütio

oöoev aXXo v)<tocv 7i ol criaepov ev tu ycöpto t9k xoctco 7röXsco; «poctvo-

tiEvoi OoXcotoi Txtpoi, äXX' ocva£/)T£i äXXay^oG tou; 6^:6 toö 7:£p'.r,yr,-

toö pY){7.ov£uoa£vou? Ov)(Ta'jpou? 2
. 'H[A6ic Ör,«jaupO'j? xai xctfflou? xau-

1 Au0a;p£TOj 6£6a£w; ftn^pfsv 6 xornx toü; ypövou? exeivou?, xai tou; (x£T£^£ixa

|xe/_pt twv TsXeUTa^cov ävaxaXuij'Etov, öia toü övdjxaxos toö 'Ato£cO£ npoo8to:ia[iö;

xoü p.vr,|A£i'ou, ev to oev lyat'vovTO xoTe xa SXXo napanXrJsia O-oyata olxoSouifiurca,

Jjv f] ävTi^apa6oXrj, xupoöoa KUTU^ij eixaoiav, xaO'otr^i a^Epov eO'Xoyov tJ|V £i$ xöv

(xe'YioTOv xüiv £X£i ÖoXwv ärcdooatv xoü övdp-axos xoü [A£yaXou ap/^yeTOu xoü y^vouj

xäiv 'AxpEiowv. Töv avaxaXufOevTwv ev Müxrjvatj OoXwxwv xäipiov xf,v JcspiYpeupJ)«

i'o£ 7:apa Tdovvxa, MvKuvai Kai uvKiivaio? TxoXiTiöixög, a. i ii-i 33.

- Schuchhardt, Schliemann's Ausgrabungen ev a. 178-179. Üp6. /.xl 6'aa 6

Adler X£y£i npoXoYt'cTiov £v xcö xou Scliliciiiann auYY
l
*[JI-[ia 'c t Tiryntlie, o. XXII-

XXVIII. — Perrot, aüxdOt, a. 392-394.

ATHEN. MITTHEILUNliEN XX. 10



146 ET. N. APArorMHS

Tl^OjASV EV £VC ixäffTCO TÖV QoXü)TÜV OlKoSofXYiaOCTWV. El? §£ TY)V i£e-

Tocatv xdJv TFept toutou t;ei9Övt<dv Xöywv xaXoup.Ev tou; OeXovTa;.

'Ev [xev t9) TCSpiypacpvi tüv |i.u>cY)vaiü)v £pet7U(ov 6 Ilauo-avia? Xe'-

yef a. Muxy)vüv sv toi? epei-ioi? xpyjvv) te egti . . . xai 'ATpeco; xai

TÖ»v TraiSwv üzöyata oixooo|/.7]
t

u.aTa svOa oi örio-aupoi ccpici t&v j^pvi-

piuv y;aav. Tä<po<; öe egti [/.ev 'ATpew;, eifft de xai oaou? auv 'Aya-

[xeuLVOvt £7ravy;xovTa; SeiTCvtaa? xaTECpövEuasv Ai'yiaOo;». 'Ev o*e tyj

xepiypa<p-/) tou öp^uEviou Oriaaupou äcpviysiTai 7cäXiv xaTa tov au-

tov TpÖ7cov « 0r)<jaup6s Ss 6 Mivuou 6au
t

aa ov tüv ev 'EXXäSi . . .

x67roir]Tat Tpörcov xoiövoe . . . Tä<poi os Mivuou te xat 'Haiöoou ».

'Exei {xe'v, ev Muxyjvai;, evoaev xaTa cuve^t} aEipäv [AVEiav tcoXXüjv

uTvoyatcüv oixoooji.-riui.aTcov ö; 9Y)o-aup(öv 'ATpEcog xai t<öv 7raidü)v,

xai ev ctevt) auvacpEia o-uve^yj GEipäv Ta<pa>v 'ATp£ü){ xai tüv 7cai-

Scov, In §£ xai tüjv cuv 'AyafAEavovi Ü7v' Aiyidöou xaTa<pov£uÖE'v-

T(ov. 'EvxaüOot oi, ev 'Op^oiASvöJ, £^0(j(.6v fxvEtav evö<; oixoSoiay)-

[AaTO; (ö? Or,<;aupou Mivuou, xai ev «jtevy) cuva<psic>c, iast' a7vapaX-

Xixxtou (ppäc-Ew?, Tacpov Mivuou. "E^oulev öy]Xov6ti xai EVTaOÖa xai

exei ev cuva<p£ia äota<J7cä.<JTü> Ta aÜTa övo^-ocxa ev toiÜtco xai ItcI 6y)—

caupoü xai £7Tt xäcpou p.vyi^ovEuöfXEva. 'Ava^pgpsi jaev ev "Op^O[A£voi

TO XElfASVOV Xai ETEpOV OVOfAa, TO TOU 'HciöSoU, OVOfJia [AETayEV£(JT£-

pov xai ev ouoEpa oiaxstiAEvov o^eo-et. 7tpo; tov 7)pcoa Xai TO y£VO{

auTOu - äXXa ttjv £^7)yY)crtv tou rcapaSö^ou toutou xpay^aro; «jtteu-

Sei 7rapa^pyip.a va. Scöcy) 6 üaucavia?, outco; E^axoXouOwv tov Xö-

yov* « Kara^E^acOai Se out<o tou 'HciöSou xa octä » xai Siriyou-

U.EVO; OTt, E^ (XCpOpfATii; VÖffOU XotJAwSoui;, £V UffTfi'pOl? ^pOVOl?, KOLTO.

ypTlcu-ov t9i<; riuOta? iv£upsÖ£VTa ETacpricav e'x,ei toc 6<jto, TauTa. 'H-

cOa.vÖv) 6 7:£piviy7iT'/;? oti etceoxXXeto aÜTÖ va ^poXaSyi ttjv äxopiav

twv ävayvaxjTüiv aüxou" « xat 7rw; exei, Trapä to 7i;X£upöv tou Mi-

vuou, Ta Ögtöc tou 'H<ti6oou;» xai E^Tiy/icEv auT£7vayy£XTO; oti to

auTO EÖacpo; >tai tou äp^r
(
y£TOu tcöv Mtvuciv xai tou aaxpaiou 7cofo—

tou Ta octo. ix&XuwTe, oiöti outw; e^ extäktou aiTta; cuve^v) xaTa

to Ö£'Xr,aa tou 'AtcöXXcovoi; 1
.

' 'EtJTJY7
)
5 ' 5 °yO£[Jita e^paiv£io avayxaia rcpoxa|j.£vou nepi rwv auv 'Aya(i^[j.vovi urcö xoö

A'-Y-^O00 ^oveuOevTwv, Sto'xt auvcßeov aÜTOÜ^ xoivös ß''o?, xotval Tu/^ai. ll£piXa[i6äv£Tat

0£ 7:i0avojTaTa iv Tf, r:epto/ fj xrj; äo/atoTaTr)s xaTa) ^oXew; 6 toü Mtvüou OTjaaupd;,

vj7"i; o'JaTE oüoiv xwXu£t va Ö£/_0w[j.£v öxi £X£ito fev Tri dyop(i xai oti exei äv£xo[j.iaOr)-

5av ia ö^Ta tou 'Ilmooou, 7:apa Ta bito I'i'irol (auTÖOi, £v ff. 441 , ar)[A. 1) exteOsijae'voi.
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Aev elve öe avä£tov 7cpo<joyr,? to ort, xai 7tepi töv ev Muxvivai?

{jYicaupaiv xai 7repl tou iv 'Opyouievcj} 7rpayu.aTE'jö|J.Evo? 6 Ilauca-

via?, a.v Seyöcöp-sv Sti <x7t6 tt;? avaypa'pr,? aux&v p.£Ta&a£ve'. et; aX-

Xcov 8iaxexpiu.e'v<i>v äx' auTöv u,v?)U.6ib>v xr,v [/.veiav, 7iapsxSaivEi tou

<ruvv)0ou? a'Jrö ftfY)yvi(AecTiKoO Tpörcou. — 'Ev 'A9f,vai? tt. y. ex tou

'A<7K)vY]7r.£io<j ävaSaivojv rcpö? tyjv e'igoSov Tr
( ? 'Axpo7:öX£(o? xai ßXe-

7rü>v tÖv vaov tt
; ? öe'p.i&o?, iSou 7rcT>: opuXet' (I, 22, 1): « Metoc

8s to iepöv tou 'AsxXyitcioü . . . ©e'j/^o? vaö? egtiv. Ki/^nza.'. <U

Ttpö auxoü f/.vr,aa 'ItctcoXutou » . *Av i'XEyEv ivTaüOa « 0£p.i8o;

vaö? Ittiv. Täcpo? ök 'ItctcoXutou » y)9eXou".sv ßs€ai(o? IxXäSEi iv (vi

xai tö xutö ouoSof/.7ij/.aTi xai t6v vaov xai tÖv täcov. — 'Ev Ne-

y.ix (II, 15, 2, 3): « 'Ev Se auTYJ Ne^eiou te Aiö? vxo? laxi ÖE'a?

a£io? . . . xai tov 'O^e'Xttiv EVTauOa utto ty)? Tpooou TeOe'vTa s?

ty)v Troav öia<pGapr,vai Xe'youcriv utcÖ tou SpaxovTO? . . . 'Evxaüöa

IdTt p.£v 'O^e'Xtou Taipo? . . . e<TTi $e /oi[/.a yv)? Auxoupyou u.vrjji.a

tou 'O^e'Xtou xaTpö?». — 'Ev Meyxpoi?
(
I, 41, 7): « nA.naiov

8e' stti tou IlavSiovo; Y)pwou f7.v?ip.a 'IxTroXuTr,? . . . Touxou 8b ecfxiv

Ol} nöppco xäcpo? TvipEw? tou Ilp6xvY)v vyjfxavTO? tt,v riavSiovo?».

AuvxfxeOa va TCoXXa77Xasi2c<7co{/.sv ia ^apaSEiy^aTa' äXXa tx rpo-

yjipü)? (xuXXeyJh'vTa -/ipxesav, d); (ppovouaev, e!? xaTa^£i;iv "rij; avxi-

Oe'teo)?. 'Ev jaev Msyapoi?, iv Neue'x, ev 'AQyjvai?, <pavepx, pY)TY) r)

SiaxpiTi? tou Tacpou arcö tou v;p<pou, a7cö tou vaou. 'Ev 8k Muxyj-

vat? xai 'Opyou.Evö, ouokv to Staxpivov tov Tacpov ärcö tou 0r,cau-

pou. 'EvTauÖa 6 üaucavta; puxpöv u.ovov cuvSeauov t6v 8t TCapE'8(i>-

xsv ei? tou? ßia^ovTa? tÖ vÖY)
(

ua tou xetf/ivou, oitive?, ei? tt,v ä^Xr/V

ev TT) Xe'^ei [/.6Ta€aTiX7)v evvoiav xpoirStSouai yapaxTv^pa [/.eTaSa-

aew? a7vö totcou ei? totcov, axö u;v7ip-£iou e!? (xv^uleiov
l

. IlapaxXYi-

oiav p.eTay£ipi^ETai 6 TTEpiviyTiTy)? cppaoiv ote tt. y- (ev X, 33, 2)

xepiypacpov toc iv AiXaia iepä \iyn' «"Etti 8e xai Oeojv lepa 'A-

tvöXXcovo?, tö Se 'ApTE^-tSo?' dyci?^iaTa öe 6o0ci epyacia? Te Tri?

'Attixt,? xai tti? ElevTEXviat Xt0oTO
t

aia? ».
TApx yE öe'Xouat xai ev-

Tau6a 6$y)Y7)««i" « Ü7rapyou<jiv eneixa (r, uexci xaüxa) äyaXaaxa

öpOa ;» 'AXX' 6 riauiravia? Seixvüei xa äyaXaaTa ev aüxoi?TOt? Upoi?.

Tä ev te Muxr,vai? xai ev 'Op/o^evai OoXoütoc uxöyaia oixoöou;y)-

* "I8i oaa r.ipl toüto'j ev Perrot (aür. a. 384) extevw? X^oviai.
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[xaxa vjdav xkrßü$ xacpoi, äXXa xa<pot xoXuypuaoi x.ai TroXuxpyupot,

xä(poi TtoXuxsXEaTaxoi TrXoucia; ßxaiXur,; ysveä;.

OüSev §£ xö TrapxSo^ov av cövojjt.xaÖrjaav ÖYjGaupoi.

OuSev ^apa toi; ävöpco-oi; ave'/caOsv y£vtx.üxspov X7)<; iSea; x»at

t9)<; k'£e(i>s xou xaxopuxxEiv, xou Ü7ü6 yr;<; xpuxxsiv -xav to tcoXüxiiaov,

v^puaöv, apyupov, jfpyiuaxa, ypuaa x.ai äpyjpji <rx£ur
(

. äyysia x.ai x.o-

aixr^ocTa, ypuaa; ßcoXou<; x.ai ^r,yaaxa, <J7ravia<; Xiöou;. "Ocw [i.s(-

£ü)v iv äptö^w, ~oix.iXia xal xijayJ 6 ä-oxau-.uuxEO? Ör,<7aupö<;, xosouxcj)

aei^cdv xai ?) ävayx.Y) 6i>pe<i>? ywpou **' affcpaXou; ~£ci aüxöv epxou?.

'Ex. Se xouxou -xpoEKu^Ev iv äpyaioxaxoii; )<pövot; yj ixtvota x.axa-

ax.z\)Ti<; uEyaXoXiOcov, *axayaicov, 7?avxa^66£v x.axa<ppax.xcov, axö

{jMx; xpu;;x9i; xai (jTEyxvois x.axax.Xscou.EV7)? e!<jÖöou Tvpocixüiv oix.oöo-

{/./) (/.octcüv, uv wapaSeiyj/.axa oux. öXiya StEscocav et? rjpwls vixE äp-

vaia Trapaöocn; *al yj Icxopia. Toiauxa üxripyov xaxa ttjv aapxu-

piav xou 'HpoSöxou (II, 150) iv Ntvco tyJ 'Accupioov tcöXsi, evÖcc 6

ßaciXsu; Sap&avaTiaXo; 6 xou Ntvou i-puXx<7CS fjLevav ypYiuäxcov

ttXouxov, ((öntfaupoi KCixciyaicn». Toiouxoi r)<jav xou ßaÖuTirXouxou

ßactA£(o; xüjv AuScüv KpoiTOu ol 7C6<pyj[/,t<j|Jievot iv Säposat ÖY]<jaupoi,

iv olc axapxyov jaev *ai äauyx.ivvixov ol ßaaiXucoi QspaxovxE? wspirj-

yayov k'va xüv ixxä aocpwv, xov 'AÖr
(
vaiov vo

t

u.oÖ£X7)v SöXcova ('Hpo$.

I, 30-32), xax£<;7)ux£Xt<7£ Se xri; x£ oix.oysvsia; x.ai xyj; 7JÖXsu>; tt)V

Euyivsiav txepo; 'AGrjvaioc, 'AXx.
k

uai<i)v 6 M£yax.XEOu; ('HpoS. VI,

125). Toioüxo<; x.ai 6 xou 7cXouc»'.<i)xaxou iv Alyu^xco ßacXitos 'Pap.-

<|uvixou, ofotY)ua XiÖivov xov iva xä>v xoiytov i'yov e!<; xö i'^co {/.epo? xrj;

oix.ia«;, ouxivo? 6 oix-oSöjxo«; äcp' ou TCOvripcü? zap£cx-£uac£ xd>v XiOwv

k'va (( i^atp£xov £ivai va xo'j xot/O'j pr/'iSici); xal ut:Ö Suo ävSpwv x.xt

utü' £vo?», iSiöa^Ev x?»o8v7)ox(ov xou; ouo auxou utou; ttw«; vä i<pou-

paJTt x.ai va ixavacpipwai ttocXiv xov Xiöov Et? xtjv Öe'giv Ü7C£^äyovx£<;

ouxü>? ä(pavw; a(p()ova ypyjuaxa ('HpoS. II, 121). Toiouxov xeXeu-

xatov wcptYpÄoei 6 Ilaudavia; (IX, 37, 3) exepov, iv 'EXXicSt

xouxov, Brjaaupov, xov xou Tpiiwi;, iv w, x.axä onfjyioffiv iv xoi;

7uX£i<7xot; Trpoaoaoiov x -

/i TjpoSoxaw 7ü£pt xou aiyuxx'.axou 6yioaupoö,

ßXi-xoi/Ev öxt oi x.TiTxvxE; aüxov uiol xou ßaciXico; xcüv Mtvuwv 'Ep-

yivo'j, Tpoaxövio; x.ai 'AYau.Y]07](, (( Se'.voi 6eoi; xe Upä xaxao/teua-

aaaöat x.ai ßaaiXeia avOpco—ot; . . . iTroir.Tav ivxauOa xwv Xiöwv i'va

Eivai a<pt<jiv xmatpsiv >caxä to sx.tö:' x.xi oi ;j.ev xei ti xtco tiöv x-.Öe-
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[/.evtov eXajAbatvov" 'Ypisuc öl ziytxo iocLoicf xXst; fxev xai rsr.u.tlx Ta

aXXa 6p£>v axtvr,Ta, tov §e ipiOuov äei tüv ypr^j.xzutv EXza^ova ».

'EvrauOa Eyoy.Ev dcXr)09j Tap-.iE'jT7;p'.a yp'jTO'j xxi ioyüpou xai xX-

Xo«j tcXo'Jtvj. xuptoXeXTtxfls Or^y-'jpou);, oix.oSoar,uxT3C OUYi ieod,

d?\.A.ä (jaoft^eia, ^apac-r^aaTa tüv ßaatXtxöJv Söaoiv e!; c/'jXxciv

t&v 7U6pi<7T6uay.T(j)v toO ßxatXixoö tcXo'jtO'j Trpö: gx.o-o'j? xoXeuux.O'.;;,

xutoepvr.Tix.o'J;, oiy.oyEVEtaxo'js, Epamxo'j; 75 oIo-j^yitots xXXoy; £v~

KOO"|i.lOUC uptffjJtEva !
. Ei? xaura e0-/)«7aupi^ov xaTX tcj? 7:avxp-

^atou? Exeivou; ypovou; tcxv o,ti £tyov tcoXut'.u.ov oi ßaa-.Xei«;
-

ex.si,

Circo y9)<; TiOeaevo-, , äXr,0ü)<; £0dTXTOVto 01 ÖYi-rxupoi aÜTÜv to $e

xaXu:tTOv t6v T£6xaii.evov y^pucrov E^icTQaov oixoSöuvriux xxtx cuvex-

oo/'/;v exxXeito xai aürö Gyicraupo;.

'AXX' bv Tporcov 6 t^XoSto: Trpo? <puXa£tv xaTETtOETO Et; tx urcö-

yata ixEtva 0'!x.oöouY)uaTa
(
outw xai tcjv ßa^iXEtov, töv ity'jowv xat

7uXou(jia)v ra ccWaTa, xaTa tou? auTOu; apyatOTXTOu; ypövou; ev ty]

AvaToXvi £X£xpy.Tr;<j£, Taptyjuou-.Eva vi aXXwc 7:apa<7x.sua£du.eva xat

•tcoXuteX(Ö; öiaxo<j;AO'J[AEva, vä xaTaTtOcovrai et? f/syaXoSoaa xaTa-

(ppax.ra oix.oöot/.7]uaTa Crcö Travxoioiv ypuacöv te xai äpyupdiv, yaX-

xivwv xai IXE-pxvTivwv, ex xpuffTaXXou xai ueXou XT£pt<7U.XTü>v y.y.-r-

yXai'T;/.£va. O'iovei ti<; 6ri<7X'jptfff/.6; EyivsTO xai toütojv 6 evtxo-.x-

c^iot;. Ato xai |/.t) x7ropr)<nr) ti<; orav axo'j<7Y) tov layjjpisaov oti tj

TOiaUTT) TÖV 7T0XuT£XüiV CCOUXTCDV Ta<pr/( TTapOlAOlCoOelTa EV TY) Sia-

voia tou tcXyiOou; rcpö; aTCoönaauptctv, EtXxuae xai Erci tov uEyaXo-

7rp£7T'o tuuöov ttjv ETrwvjuiav tou Oriffauoou.

TaOTa Tvi äXv)6£ia x.ai xar
1

£txa<7tav <xt:Xy> Xeyölisvx rcoXXriv 9x1-

vovrai Evs^ovTa tt;v ttteiOco w; toi? av0p(O7:ivoi<; axoXouÖa. 'AXX' ev-

TauOa v) £'!xaoria EuaotpEi xai «JTriptyaaTO; apyaia; aE'.ovpEO'j ixapTu-

pia;. Ti S'aXXo ^ tt;v Etxaaiav xupoT 6 'HpöSoTO? ote ( iv 11,86-88)

1 ToioD'ro Tt IVo; i^io xai to xxiatxa 7tept oy 6 Ilaufjavta;, Iv II, 23, 7, XeyEf

a KatatYEwv o!xoSo;j.r;ua, in' aü-:ö ZI ^v yaÄxoS; OäXaao; 8v 'Axpfaufc t:ots £-1

ippoupa ttj; O'jyaTpö; eno^a£».— TotoGtoi 0ncJavpox unficyov fcudÖTG) TWV ßa-
d%Ä,6ü)V i:at fev i]o-ucroig xati Srpa6wv«, XV, 3, 21.—

n

P 6. nXa-.'noXiT. H'
54S, 4 : « E7Ci8ufiT)Tal 8c y£ . . . yzr^ixzuyv oi toioütoi Soovtai, (SaRca 0! ev rat; öXc-

yapyiai;, xa; T((J.äivT6( äypta; 11770 oxdiou ypuidv T£ xat apyjpov its •/.cy.TT;ijL£voi xa-

[iieia xai o!x£i'ou; 0T)iaupoy;, o; Ofi'ijiEvot av aüxi /vJi/=tav, xa ;

. aj xcpt&ftouf Oixifvetoy.

aTEyvtö; veottkx? !8(a;, ev aT? ävaX^axovTE« Yuvaif: te xai oT? eÖeXoiev aXXo-.j -oX).ä

av 8anav(ovT0».
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xepiypamwv xa<; xpei? 7rocp' Aiyu7Xxiot<; xa£ei; xapi^euaew; xwv ve-

xoüv *ai 7rspi<iaoT6pov Trepl xyjv wpcoTriv ivöiocxpiScov, Xe'yei' « 'E^eav

§£ TCape'XOcoai ai eS8ol/.y]KOvxo. (yjuLepai), Xooaavxs; xov vexpov *axEi-

Xiaco'jffi 7rav xüxoü xö aüux aivSövo; ßu<jiivy); xsXatuätat Kaxaxexu//)-

u.evoiai. . . evOi'jTev Se 7r/apa$e£aj/.6voi [Aiv oi 7cpo<ro>tovx6$ 7xoi£uvxai

£uXivov tutcov avöoiDTCOSioea, tcoiy)<t&[ASVOI öe EiaEpyvucri xöv vsxpdv,

xai KaxaK^niCavTeg ovxco Gnadt/pi^oi/mv iv oüaiuau ön-

Kaico, iaxavxE? öpööv 7rp6; xoiy^ov. Outü) [asv xou; Ta woXuTsXsffTaTa

c>ceua£ou<Ji vexpoü; » .

'EGvitfai/ßi^exo xxi 6 ßaciXiKÖs, 6 7xoXuxsXy)<; ve*pd;, sOriaaupi-

£sxo x.ai ouxo? ev xaxxyatw oiKOöoa?]i/.axi, sie o KaxextGexo >} uepte-

youaa xo Güita 9t)ky)' ävxi &e Ofiaaupoü s^EX.aj/.Sxvexo xö tcoX<jx.ö-

cjatqxov >tai 7voXu/txept<7xov c<Ji[/.a.

Ouxco; e^/iygixai tcüs sv apy^atoxxxoi? j^povot; oi 7coXuxsX.£i'<; xä<poi

xd>v £v xy] TroXuy^poTO) Muxnovr) ev ia^ui xai nrXouxw aKfJKXGixvxtov A-

xpEiöwv iyvcopiaOriaav w<; ÖYicaupot. 'Q<; ßa<jtXi>coi xä<poi vjaav ön-

öai/poi lepoi. Toiouxwv §' tepcöv i&puitäxcov xt]v Evvotav ävEupioto-

(xev uipeaxdidav iv 'EXXaöi xaxa xou; iaxopwou? ^pövou^" « 67)<rau-

pö;' ei; äyaX|/.ax<i>v x.ocl ^prjfxaxov Upwv ärcöOsaiv oix,o? » Xey£i 6

'Haü^to; 2
.

1 'A5ioar][j.£(wTov on ln\ twv 8üo Its'pwv Ta?ewv xapr/euaeios 8ev EÖ^aaupt^eTO 6

vExpö? xaxä tou 'HpoSdxou T7]v äyrjyrjaiv. — IIp6. oaa xEpi Tapi^eüaewt XiyEi 6

Toouvxas (MtfKfivai Kai y.vK. Tto?axic5y,ög Iv a. H4). — "ISe xai 'Hau/.

« KClltnXia xa arcoÖETa ^pirfixaTa, arcö tou xsTaOat . . . (j.STa^popixu>{ 8e xai eVi

acopxTi Ti'Sexat ».

2 a"AyaÄ/y.a' Jxav |<p' tb xts ayaXXsxai, oü^ w$ 7) auvrjOEia xö ^o'avov» ('HcJÜ^. ev

Trj X.) — «"Aya^y.('l' - dyd?.'jxaxa* 7^av scp' tu tij äyaXXETai . .}. . xai xavra Ta xdaptou

xtvö? [JLET£-/ovTa . . . oStw xaXel 6 Eupintor); XÖV £JU VGKptöv KÖd|.iOV». (SovtÖ.

Iv xai? X.).— 'Iepot Orjaaupoi töiov o'Xw? e/_ovte$ /apaxTfjpa i^aav, xai outw; ävExaÖEv

Bnöavpot d>vo[j.aaQr]aav, toc koXuteX^ xai xaXXtTEyvixw? E^EipyaajxEva iv T« AfiXtpoTs

xai 'OXu[X7:;a oixooo|xrjp.aTa Ta ei; 67:080/^^ yvpuawv xai äpyupwv xai aXXtuv noXu-

t^jawv ävaQrjiiaTiov, a7:ö 7:oXe'|j.ou äxpoOiv'ojv, navxoiou xdajiou xai ayaXjj.aiwv «'/p^-

aaTa oe O'j'te EVTaüOa looi? av oü'te ev aXXco twv OT)aa'jp(Jüvo,XEyEi 6 üauaavia? iv X,

11, 1.— 'Ev tw ärcoa;;oia[j.aTi tou 'Artniavoü 6'jiEp 6 Selilieniami ix\ äXXou 0^-

(iaTO? ^apEOsjEv (Tirynthe, ff. 30'l, ar^.) Gndaupoi 6vo[j.a^ovTai ai ajrXat äno-

Ofjxai (oi ÖXQOi, oi poyoi ) : « xai Orjaaupoi 7:aps'xEivTO aÜTOi? twv Tpo^aiv ». Üp6.

'ApTE[x:'ö. II, 24' «aiooi oe xai xanexot xai xaXsot xai rcävTa Ta ev oi{ Onduvpi^e-

xax xai änoTiOsTai Ta a^if [j.aTa». — IIoXuo. 0' 43: «... xai 87) xai OllcJaupoi

vcai xay.iexa iva Ta yprJjAaTa xai oi rcupot».— "I6e xai 'Hau/^. ev X. xaTopu/jij,

Orjaaupou?.
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To ixpißg; aca ovoaa äTCE'ScoxEv ei; tou; Ta<pou; 6 IlauTavia; a-

xoXouOio; tyj TTxpaSocsi övoaaTa; auTOu; OyiTaupou;. Kai tcöv btcito-

7Tl(OV i^YJYTjTÖV T« YßlXr), efW0T8 ÖWTjpSflW 0'! St; TSC |£V7){A610C Ttöv

Muxr.vcöv 6$7
1
yr

J
?avTe$ tÖv 7rEp'.7iyY;Tr,v, toioötov ovoaa 7rpor,vEyx.av,

xal 6 'EXXffcvixo;, Y) oIocSyituote ocaao; TrpoygVE'aTEpo; tou Trgptr.yYiTOÜ

auyypa^Eu; TuvE^aAgv et«; tjc; ütc' auTOu agTa^oOsiaa; v;aiv gtörjerstc,

out(i>; tövöaa^g xal auTÖ; tou; Tacpou;.

"Aa^o §e o).w; £Y)TY)ixa av r) xaTa tou; v-pövou; tou üauiaviou yj

Kai yj 7caXatOT£pa eti Aat'x.Y) Ttapaooai;, av auTo; 6 naj-ravta;, ou-

t<o; 6voaa£ovTS? to. avYiagia, giyov x.ai äxp'.&Y) ty;; giotx.Y;; gvvoia;

tou övöaaTO; TuvEiSr^'-v. "Ort TOiauTr,v avTiAYuj/'.v tou te apytxou

otorcou 7toö; ov ra Ooacotoc oixo8oar,aaTa ey.TtGÖYiTav x.ai TY)$ Evvoia;

Tri? g7rixAY]<7gco; auTÖv o*ev st^sv 6 Yjag'Tgpo; weptYjyTjrrj? Ercapx.ouvTco;

oi Xöyoi auTOu toutou ici<ttou<iiv, ote gTCg^Yiygi ort lv toi; xaTaygioii;

gXElVOl? ol'xOl? aTCEX.SlVTO TÜV 'ATpS'.SüiV Ol 6Y)?aupol TGÖV YpY)aaTCi)V.

'AMa, ti TaÖTa 7irp6<; y)p.a? ; OlavSr
(
TCOT£ Kai av Trepl toutov glyg

yvüayjv 6 üxusavia;, Y)agi; xap' auTOu XaaSavoagv aövov to aap-

Tupouagvov TCpayaa" rcpayaa Se aapTupouasvov slvai oti toc iv tyj

koto) TO>.ei xaTayata olxoSoaYjaaTa to. utc6 tÖ ovoaa Gviaaupoi <pg-

poagva givai x.ai Ta<poi twv 'ATpsiBcov. To tc'XyIOo; oev apE'axETai,

Sev £y£t xa'.pov va ipguvsc xaTa ßaöo; Ta TCpayaaTa' o'jSöaco; ö a-

7COpov oti XTiaaaTa 7capga<p£0Y] to te ?yyiaa x.ai tov tootcov tt,;

xaracx.guY); xal ttjv 7CoXuteXeioiv 7cpo; Ta ^toi i£ auTO<j/£a; yjto'. g£

ao7)yr,<y£(j)v yjtoi x.ai et; aa<pOTg'p<ov yvoara auTÖ ßaciAixa ÖYiaaupo-

tpuXxKia, 7cXy)^avTa ttjv ^avTaoiav twv roX^tov, irapyiyayov auTy;v

äv£7ua».<j6yiTCo; 6t( Ec^oaoicoaiv 7upö; auTa täv utco tcov orpOa^atöv au-

tcüv öauua^otAEvcov tcoXute^cöv Ta<pa>v, outü) uäXiaTa utco to övoua

Oriaauptüv ava Ta OToaaTa <p£pou£vo)v. El; Ss t95? aTrXo'ixyl; 7:apaö6-

C6<i)? Ta i'yvn, av£u a7ro7CEipa; tivo; EAEyyou, xaTOC to (juvriÖE; auTtp,

£7raT'/iT£ x.ai 6 riauiavta?, xai TaÜTYiv ä<pAoi; u.gTa7cap£Oco>t6v £•!? tou?

ävayvo)(JTa<; tiöv ßi^Atwv auTOu.

"E^7i(j£ Se x.ai ueteSöOyi 7) 7rapaSo<ii!;, et ;
. aa*pou<; aicöva;, aTco

yevEÄ; £'.; y£V£av* Siöxi aT07rov va SEyOwasv oti v\ x.axa tov tteu-tttov

aiüiva w. X. xara^uTi; töv Muxyiviöv x.ai r\ Siaaxopa Ttöv x.xtoix.cov

•^pxEaav O7coi<; SiaJC07U7i te'Xeov 6 [MTO( auT^; -

Ic^t)<ti xai aETfiSöör, üxo

te Tri? ^avTaaia;, to; eixö;, xai üxo tcov ttoititixcöv uxeoooXcöv ag-



152 ST. N. APArOVMHS

yaX'jvoaevY). 'H oXy) ixux.Yivaia TrapxSoat: r,TO sÖvixy) xai iepa. (ctto-

pia, odyl p.övov tüv MuxyivcLv, äXXa xai ty}; Tipuvöoi; xai tt)$ MiSeia;

xai tüv 'Yaiüv xai tcöv 'Opvecöv xai tou "Apyou; xai cujAXäCYii; ty)?

'Apysia;" äywv ok [aovov Trspi öptaTixr,; l^'.xpaTYiGECi); toutcdv y) ixsi-

v(ov Biet piaxpou; ^pdvou: üzö tcöv apyoXixwv tcÖXsü>v §iec;y)y-sto, [/.£-

jrpt? ou ln\ teXou;, w; TrpotTYixs ttocvtü); , evcxyite to "Apyo?. 'AtcÖ

t:oXXou r,<jav 7rap£XY]Xu6ÖT£; oi ypövoi xaö' ou; Y) U7rap£i; ttoXeüx;

icryupx; TTTpoürcöSsTiv ävayxaiav eiye tyjv s<p' t»^Y)Xou t&pucriv Y] o iv

7T£Sia) , syyuTEpov ei; tov (xu^öv tou 'ApyoXixou xöXtcou , ~apa to

xevxpov tyi; truyxoivwvia; 0e'<ii; tou "Apyou; , EujxotpouvTo; u.äXi<TTa

xai tyi; u<J/y)Xyi; Aapit7<TY];, Trpos^YiaopaXi^sv si; auxö tyjv E7tixpaTY)<iiv \

Ei^ov {jlsv ai Muxyjvai tyjv 0ectiv eutpustrrepxv y) ai aXXai 7uap' aÜTa;

7röXsi; Mioeioc xai Tipuv; xai NauTüXia, Sta toOto §e xai 7rpotTTa<rai

tcöv 7CE'pi£ 7woXiiu.zt(i)v SiY]V'j<yav ßiov tcöXeü); äx|jt.a£ouaY); xai icv/u-

pa; ETCt xpövov (xaxpöxEpov. 'Axpißü; uaXitfTa eitcsiv fxovai ai Mu-

xi;vai <paiv£Tat ort Iffj^ov äxuvyjv 7töXeü); ev tyj teXeix evvoiä xpotTOu;.

'ATTWTE'pa ttoccöv aTio tou xs'vTpou Y) NauTrXia, xai7rsp xaXuTCTOu.EVY)

iitüÖ <XTCop9f;TOu axpa;, Si* a7iavTo; tou aiüvo; ouSe'tcote Y)x.|jt.a<Tsv ev

ouvai/.st. Aia tou; Xöyou; toutou; ßXs'xou.Ev a^' auTYj; tyj; etciouty);

tcöv oayipixöiv ypövtov äpyoi/.£VY)v äStxxpiTOv tyjv svaXXayriv tgjv övo-

[xotTcov "Apyou; xai MuxyjvüW
, ttjv äxo>.7)^a<jav ET^i te'Xou;, (I); eI'So-

(/.ev, iv Tvj eXXtivixy) (juvEt^yjaEt, sie T75V 6<p' ev ovofxa ÜTaywyTjV Süo

ttÖXewv. 'Ytto toioutou; opou; äSuvaTOv cpaivsTat oti 6 o^EÖpo; tcüv

Muxyjvöv auvs7i:7iyayE xai tt)? TCapaSoTEü); tyjv aTCcoXEiav. Kai ^e'vy)

av rjTO y] T^apaooGt; , xav Ixt cuvE^atvEv y) xaTacTpocpy) ev ^pövoi?

xaXatoxEpo'.;, xa6' ou; xai ta ypaaaaxa riyvoouvTO xai Sev yjxaa^E

TTjv idTopixrjv axar/V yj 'EXXx;, yjOeXev apxEUSi £*!? <JuvTr,pY)aiv xai 8iä

tou Xoyou xai ty}; u.vyi[jlyi; [XETaSoatv ä:uö yEVEa; s!; ysvEav auTY) j/Övy)

y) yEiTviarJi; tou "Apyou<; xai 6 ev auTcii Siä 77Epi(TuvaycoyY;; oyvoixi-

Gfxo; tcüv ^Xeittcov xaToixwv twv TCE'pi^ Travapyaicüv x(0|jlü)v xai äpi0-

[z.ou tivo; ßESaico; Muxv)vaio>v. 'AXX' y) 7rapaSodt;, (I)? eppeövj, yjto

©oux. I, 7: a Twv ol 7:d),eajv oaat [x^v vsojTaxa wxt'aOT]aav . ... In aürot; totj

aiyia)-oT; TcEysaiv Ixt^ovto xa ;
. toü{ laöjAoü; ä-e).äa6avov EjiTSOplaj te tvexa xai Tfjs

rpö? xoü« npoaoJxou« Exaaxot h/yof ai oe naXaiai oti tf
(
v XTjorsCav e^i roXI ävxc-

a/oüaav äno 6aXiooi|C [xaXXov wx;'a6r
(
aav, al T£ ev tat; vrjaoij xai ev xai; rj^Ei'pois

(s^pgpov yäp «XXi{Xou( T£ xai tcüv SXXtüV oaoi OVTEJ OU OaXäaaioi xättu töxouv), xai

ji£/pi tou8e eti aviuy.t9|X£V0( et'ai »

.
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'/.cd sv "Apysi iy/wp'.o?, toc §' Ipeixia tüv Muxvoväv Kai ot iwi<nj(x,ot

ev auTOt; totco'. 7)7av yvwj-rol ei; tou; 'Apyeiou? x.jc: TOU{ Trepiofxou; OffOV

itw; xai v.c, aurouc toö? xxpaioveic MuxY)vaiou(, toj; oXtyapid{AOTE-

pou? )ta6' ov ypovov kocteXoc^ov tJjv ptev 'EXXaSa tx [AVjoucde, xuxac

§e ra; MuxyJvoc, äae'Tti); t/.6Ta Tauxa , r\ utco tüv 'Apysicov xaxa-

axpocpT) *.

Outo) TTreptviXöov ei? xöv SeuTepov [;.. X. aiüva. oi [XgyaXowpeiret?

>cai tcXq>jtioi ÖoXotoI -ra<po'. [/.exa ty}; erciOeTO'j 7cpo<ycdVuu.ia$ örjdocu-

p&v axoXoudviäac $e x?j 7capa$o<ni xat 6 rix'jTavia«; , ozco; eiöY/,

outw xa! eöei£ev e!; VlfA&C auxou; TX<pou; öcax xai 6y)ia'jpou{ tcöv 'A-

TpeiSaJv.

* KaO
1

'HpdSoxov
(
VII, 204 ) ix Moxijvffiv gf{ ©epixo-jXa; E£sns';j.:s8r

(
3av öy8o7Jxovxa

ä'v8pE;, ev 81 IIXaxaiaT; ^apsxa/Orjaav MüXTjvaToi xai TtpiivOioi XExpaxoaiot (IX, 28).

Kaxa Ila'jsaviav (VII, 25, 3) xwv 'ApyEiwv [atj 8uvatAe'vwv va xopieuacoai xäiv

MuXT)VÖV Otä xö xt;; 'Axpo;wöXea>; W/yoöv, oi Muxr,va;ot xax' ivayXTjv efe'Xinov xf,v

7idXiv imXi7cdvT(i)V aüxou; twv miitav, «xai ä'XXoi fiev xtve; e; KXewvä; arcoywpoij-

aiv ei; auxwv, xou Srfjxou 8s nXeOv fj.lv t^j.'.'jj t; MaxeSovEav xaTayeuyouot ?:apa 'AXe-

£av8pov . . . 6 8ö äXXo; 8t;;.io; afCxovco I? xrjv Kep'Jvsiav xal Guvaxoxe'pa xe fj Keoj-

vsta otx.rjTo'pwv 7tX7JQEt xai e; xö erceixa eye'vexo ejxiyaveaxe'pa 6'.a xf
(
v auvoCxijaiv twv

Muxrjvaiwv b . 'AXXayou 8s 6 aüxö; 7iEp'.7iy7)X7j; (VIII, 27, 1
,

[Mtpxupel »cepi xäiv

'Apye'.cov xa £7roa=vx' « 'E^Ei8r) 6e ävöpw^wv TxXrJOet xö "Apyo; Eni)äj;T)aav xaraXJ-

aavxe; Tipuvöa xal 'Yata; xe xai 'Opveac xai M'jxrjva; xai M:8stav xai et 87JX1 äXXo

ndX'.a[j.a o'jx ätfidXoyov ev x?) AoyoX(8i ^v (rcp6. xö 6^6 0oux. Xv/ßvr « t\ e" xt xwv

xdxe JioXtaijLatojv vuv [atj ä^idypEwv 8oxe! Eivai») xa xe äno Aaxeoaiaov^cov äoEe'axEpa

rot? 'Apysi'o'.; urxpfavxa xai äijia I? xoü; nepioixou; ia/_üv yevo;j.s'vt
(
v auxoT; ». 'Ex

toü auvouaaii.oS xöv 8üo xouxtuv -/oipicov, ev ävxinapaOEaii [xaXiuxa r.pöj xa 6nö A'.o-

Soipou (XI, 65) XeYo'[i.Eva
-

«oi 8e 'ApysToi xoü; MuxT)vatou$ ävopa'oo'.jau.Evoi

xa; Muxrjva; xaxsaxa'jav », auväyExai 0x1 3ev ä^ijXÖe xfj; 'Apys^'a; inajä-a; ö Mj-
xrjvato; jiXt)0u7(jlo';. — "Oxi 81, ^apä xa 67:6 PeiTOt ev a. 391 Xeyd[j.£va, f, ~apa-

ooai; Eaw^Exo, ayjjLaapx'jpoijai XeXrjOdxwj xai auxö; 6 Perrot xai 6 Beiger oxe Öjai-

Xouai jtepi xtov auyypatiaaxüjv xoü 'EXXavixou, xoj xaxa xdv n^a^xov X. X. aiöva

Jtpo xe 'Hpoodxou xai ©o'jxjoiSo'j ypa^avxo;, auyy_pdvou 8e jj.äpxupo{ x^; xaxaaxpo-

<p^; xwv Muxiqvüjv, Sl( öv äacpdxEpot ä^o8i8ouat xä; nspl öljoaupöv xai xätpwv EiSrjaE'.j

xou riauiaviou ( Perrot, ajxdOt a. 390). "Av 6 Ilau^avia; ivx£ypa'}e xöv 'EXXä-

vixov, 15 auxoü ßE6afa>5 ^apsXaoE xai xö ei; xa ÖoXioxi« oixoSofx^Liaxa i::o5o8£v ö'voaa

Örjaaupwv. '0 8e 'EXXavixo;, 6 ^EpieXOwv xai asXExrJ'ja; xr
(

v y^üSpav icpiv fj i'iaXr; /Eipa

et; ajyypatpf
(
v twv iautou iaxop'.öiv, ou [xövov ev xf(

'Apysiqt, aXXa xai ev xa T
; ye;'xoai

X'öv MuxtjviSv K/.Etovai; xfj; KoptvOia; xai ev K&puvsif xf,; 'Ayaia; r,ojvaxo ~ap'

aöxüiv xäiv exoE6Xr)[AE'v(.)v MuXT]va^tüV va KVTXifai] -ä^av yotJoiulov Ei'8r
(
a;v 810x1 J) jjlev

xaxaaxpo^pr-j twv Müxrjvöv eteXs'^Ot] [Asxä xr,v ev SaXapiTvi vauuaytav (480 n. X.l

xal xtjv ev ÜXaxa'.aT; (Aa/j,v
( 479 n. X.), axpi6w; ev exei 468, ö 8e 'EXXävixo; frjSV-

VTJOrj xax' «Öxtjv xfjv f)[Aepav xf); ev i^aXajxivt vau[Aay_ia;, xa6' ^v xai ö EupucISn;.
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E(<; tov ria-joravtav, ü^ Trpox'jTCTSi aacpöi; I* tt!<; ä<pY)yy]GEtoi; au~

TOÖ, ^7reö£i^ö'/i'jxv ßsSaioo; tce'vte |/.vr,u.aTa* TpdJTOv to toö 'AxpEa)?*

erepov tt;; KaffTavSpÄ«;' erepov 'Ayap.ii/.vovo;' aXXo Eupuj/iSovTO«;

toö yjvto^O'j auTO'j
-

xit/jcrov TeXe^xu-ou xai IIe'aotto;, tcov otouuaw

utcöv ty}; KaaaävSpa^.

'ETCEöEiyOYiaav äs xai ocaaoi T&cpoi" <xaa' iv ty} avaypa<p9) toutwv

OweffTY) [xev O'joTuycj; xo'Xoßwdtv to x6ij/.evov, TUYvävsi oe oüaa axo-

TfitvoTepa 7) <ppa<ri? toö 7r£ptYiyY)TOÖ.

« KXuTaiu.7)«TTpa oi iracpY) xai Al'ytaöo? OAiyov aTTWTepw toö tei-

you;»' apa y£ iv evi, y) iv Sitvaö Täcptp ; 'EvxaöGa 6 ElauffOtviac &ev

ötExptvEv (j; itcl tüv aXXcov tx^uv (Tacpo; 'ATpew? — toö (/iv Sr)

KaffcävSpa? (jLM7ji/.aT0? — eteoov Se 'AyaaitAvovo? — to Se Eupuf/i-

Sovto; xXtc.). 'Ex (U toutou xXivoaEV j/.jeX'Xov sie tyjv u7t69£<tiv oti

£T£Öy)(Tav iv xoivö Ta<pco, £KXau.€avovT£c (ö; imoaviyjAov tyk xoivyk

TauTY); Ta<pr); to. Iv Xon^öpoi^ ütcÖ 'Opi<?TOu 7rpö; tyjv KXuTai-

[XTjdTpav A£y6[X£va (<mj(. 894-895)"

$iXst? tÖv avSpa ; TOiyap iv TauTtji Täcpw

xe 1(771'

xai 7raXtv, iv aTtyw 906'

Tootw öavoucra ^uyxaGEuS' etceI oiXei^

t6v avSpa toötov.

Üeoi o£ toö iv tö xEtaivw xevoö 1 uetoc ß£€a.iOT7iTO<; öuvarat Tic va

£t,'7ryj xaxk Tpo:rov yEv.xcÖTspov oti ävayExat Sic tyjv 'HlixTpav xai

toüc Tuept auTY)v, biöxt rj suöuc, xaTOTCiv ipyot/ivv) ©pxTic. « nuXaSyi

yäp £uVGJXY]<7£V 'OpECTOU SÖVTOC», Xai 7) <IUV£yO[/.£V7} TCspioSo? «'EX-

Xavtxoc. ä£ xai töcSe i'ypa^E , MiöovTa xai STpocpiov yEvicöai Ilu-

Xx&yi 7raiöac, i£ 'HAEXTpac», f/.övov tä? lir6$7)yt)[/.aTixal 7cpo£^£V7)V£y-

ulevt); 7C£pi TD.ixTpac. s!öy)<7£(o<: l'youtftv i'vvotav. Toutou S' outü> ß£-

€aio); £^ovto<;, 6 Perrot(<7. 383) a-n;o§Ey£Tai ttjv auiATAYipwaiv

«Kai 'HAEXTpa; [xai täv 7raiS(ov]» iwt^evwv II semble bien

qu'apres le prcmier 'HXixTpai; le copiste ait saute trois mots,

les trois mots auxquels s'attachait si Ion peut ainsi parier,

1 Katä tov IxoÖTr.v toü üauaaviou .1. IT. C. Schubart ( Tojj.. A', Praefalio,

ev II, 16,7) jJLexa tt)v Xlfiv AiywOo; E/.Söaeti tive; (ö 8e liekker ev äyxüXai;

)

kyouai" « Kai 'IIXEXTpa?». 'E^ayETai 3e 6 Ex8drr)5 auxoAefel ra e^d|j.Eva" expunxi

cum MVaPcAfjVtlib, lacunam indicans.
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le renseignement emprunte ä Hellanicos sur le mariage et la pro-

geniture d'Electre. Täp n'a pas de raison d'ötre, ne s'explique

pas si Ton ne retablit pas dans le resle x.yJ. töjv touSouv, comme
l'a propose Beiger ( Berl. phil. Wochenschrift 1891 p. 1122).

'AaV eüts tv)v TOiauTTjv ffUfMF^TjjXixriv Ss/Or, Tic, eI'te [axaaov Trap-

ejaSza-/) « Kai 'HXsy.xpa; Ss y.at riuAaSou )) •/] a xal 'HAex.xpai; ete-

pov (-/) « to auxö » ) *at Il'jAaSo'j » xaO' yjv öpOoi; jaev KEiTai r, E7r-

cotÖAO'jOo? i^'oy^Ti? « Il'jAxSr) yotp <7'jvcp;/.Y)'7£v 'OpsTTO'j Sovto?»,

suoooutou Se d><; TrposOsTO? e£ 'Eaaocvi/.o'j Ei'öVjT'.; yj ettouevy) ttsoioSo?

«'Eaagcviko; $e Kai xd8e typouj/s, Me'Sovto. -/.ai STpö^'.ov yEVE'sQat

Ü-jaocSyi 7uaiSa? e£ 'HXe'y.Tpa?», — 6x<i)<7§r)7i;oT£ repöxsiTai ivraOOx

7repl öuo 7) TOuXxyiTTOv evo; Ta<pou. Kara TauTa §' e^oiasv üzö

IlauTaviou fAV7]u.ov£uöiA£va Öxtü) vj etttx ürcöyata. oiKO^oiA^aaTa (9rj-

oaupou;, Ta<pou?) '.

Touroiv tüv tu(jl€o>v tov p.£yi(TTOv y.ou kocaaistov, tov y.axä tou?

yj^ETEpoui; jrpovou; Giro t6 ovoita tou 'Atoeco; yvcosTÖv Or^aupöv Ss-

^öfxeOoc ax; auxov tov ei<; tov üaucaviav SsiyÖEVTa, o\aypa<povTe<; aTr'

aÜTOÖ , 7r<xpa rr)v yvwaviv tou TaouvTa 2
, tyjv ütc' öcaawv <$o6ei<t<xv

1 'Oxtüj QoXwxot xot^ot ävexaXu^Orjaav [i^/pi xouSe. 'Av 8s r
t
rcepaixipw EpEuva

fj.7)

7tpoa0^r) aXXov xtva, EyoutEv xdaou; xacpou; osouc xaxi xf,v Ixs'pav twv ävio u:;o8ei-

-/_0etaüJv au[i.rtXripüia£a)V SEtxvust xö xe^jjievov xo3 IlajaavEo'j. 'AXXa, xat av ir.zk [xo-

vov äXrjOw; sosi^ev 6 üausavia; xayou; $j xat äv avaxaXucpOrj npoalxt xat ETEpd; xt;,

Ix Touroy oüo"a[i.w; jjteiouTat xö xupo; xfj; [jtaoxupt'a; adxoir 8tdxt EUEfrjyTjxov [aev slvat

oxt TTjv 7ipoao)(_f
(
v tou ;:£piiriy7]xoÜ Ircsarcasav totw; xou 'Axpito; xai töv [AeTacj/o'vTtov

toü |XEyäXou äya[J.£[JLVOV£iou opajiaTo; Ta iiv^aaTa, U7tf;p^av os ße6a!a>; jipö; xatprjv Iv

tf(

xctTw rco'Xsi xat äXXa [xl/pi t^? xaOo'ooj twv 'HpaxXeiowv aeXr] tj;; oixoyevEta;

töv 'ATpEtBwv' iv ^apaos^LiaTt, ot Meöwv xat Sipd^pto; utot IluXaSou xat 'HXe'xTpa;,

tov TTjv u^ap^tv [AV7)[JL0VEu=i 6 Tlauaavia; xaO' 'EXXavtxov xat o?tiv£; Syvaiöv u.£/ /.x\

iv Ivt xatpto dj; o't 8t'8u;j.ot xi\i Kaaaav8pa? vi Iräiprj'jav , 8uv«tov 8e xat iv 8uat.

IIoXXw nXetova Tä>v ivvia ^ 8£/.a unoyat'wv [J.VTj(xcJTti)V 8ev eTvat rciöavöv ort öe'Xouoi

ivaxaXuüOTJ iv tt] xäxw zoXei, av teO^ üj? ßs'öatov Sit ei; advou; tou; 'AtpE:'8a; avij-

xouatv ot ixEt Oo)wToi ziyov otdxt [iExi tou uzö xöv xaTEXOdvTtov'HpaxXEtowv i/.oXr,-

öevxoj utoC xoö 'Opldxou Ttaaii-EvoD XrjyEt xat f) SuvaaxEt'a xaiv 'AxpEi8äiv,xa ;
. xoj Tt-

aa[x£vou 6e xat xoü 'Ope'jxoj oi xä^ot 8ev exeivxo iv Muxr{vai;* äXX' e'xeIvo; uiv £Ta;r,

Iv
r

E>:xr) xat äv£xojj.taOr) Et; ^Ttäpxrjv, otcou ei8e xövxa^ov aüxoy 6 ria'jaavia; |\
r

II,

1, S) 6 8e 'OpiaxT); Iv X-ä 0IT1 (FW. III, 3, G. III, 40, 8. VIII, 54,4.'Hpo6.

I, <>7 (i8). 'Ayvoai ^oü axr]pt^d[i.Evo; 6 Taoüvxa; ( aüxüO; o. 154) j-oXoy:^' xaxi

Ilauaavtav t;vv6a OoXtoxoü; xayou; auv xot; 8uatv oü; 8E^Exai 8ti xfjV 'HXixxpav

xat xüü; ^atoa; aüx^;.

2 Muxrjvat xat px. ^oXtxtaji.d; a. 124. "I8e xal Adler EvOa ävwxipw.
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aiiTÖ 677ü)vuaiav xacpou xou 'Ayaaiavovoi;. Oep t oe xwv aXXoov ou-

&ev evousv xExu-ripiov oSioyouv ei; §iy.y.pi<nv aüxwv xax' övdu.axa,

oüSs 6eX.ou.Ev TO^u-yjast, i7tix,a./\ouu.£voi xö a7r&y»Evxpov t95<; Öegeox; tou

utc' äpi9u.öv 4 ev xö yapxr] tou Perrot (c. 305) <r/]U,Eiouu.evou xx-

(pou, vx ÜTCoSei^wiAsv xutov w? Tacpov KXuTXiu.Y]<rrpx<; x.at Aiyiarööu*.

Aiaotovy-yTavTs; 7tpö; tov oiaxey.piu.evov ejuyypacpe'a ttk 'IcFTOpuiC

xnc; xe^vnc iv ot; outo;, aXXo'j yvwu/ziv uloGsxriaots, Ü7re<7TY]pi£ev oti

tou? {7.6V iv ty) y.xxw tcöXsi xxcpou; 6 Ilxuaavias äve'ypx^ev w? 6r)-

daupou?, xoü; §e iv x9) 'Ay.po7üöXei, ävxiypx<j/a; aTrXdx; tov 'EXXxvi-

xov, s'Set^ev co; xa<pou: xwv 'AxpetSwv, (ppovouuev oti x.7reSet£au.ev

t6v TTEpinyiOT^v |i,7)TS t6v 'EXXxvtxov u.y)xe aXXov xivx 7cpoyeve<jxepov

<juyypa(pia a7rX.w; avxiypa^J/avxa, u,r,xs, ö; ^OeXyitev 6 Schliemann,

äx/Vw? iSovTa ixiSEix.vuu.£vy;v ty)V Öe'ctv, iv yj xtc' atwvwv exou7cxovxo

utto Y(i)aa.Ta y.ey.x/\uu,u.evoi Ol 7roXuyp'j<70'. xvi; AxpOTröXecos xxcpoi
,

(ö; 6i(JlV TWV U.VY)U..XXü)V TWV 'AxpeiOWV. <I>povouu.ev OTI ä.7V£S£l^aU.EV

tv)v xauxöxvixa öyiaxupwv y.ai xx<pwv y.al oti, av sl'<; xi ewTaiffßv iv-

xau6a 6 Sta. xyjv ßpaysixv twv ev Muy.7)vx'.; 7uepiypa<p7)V a£io; xvis

Y)u.ET£pa; suyvwu.oGuvyj; <7'jyypa<p£u;, oev ?uXXxu.Sxv£Tat i'voyoi; tou

7tTXicu.aTo; o xaTayivw<Jx.ei auTOU 6 Perrot, oti §7)Xaoy) i^eXa^E xa-

oou? ävxl 0Y)<raupwv' äXXx y.axa xouxo u.övov öwaiTio; oti op6w<;

•rcapaXaSwv tyjv TuapxSociv xai tÖ utc
1

aux9}<; 7rapeyöu.evov ovoua, oau;

Sev U7r9ip^£v ixavwxEpo; xöv aXXwv (juyypövwv cü<jxe va <Wxpivy] xv]v

äxpT&7i Iwl toioutwv u.vr,u.siwv evvoiav xtj; Xe^ew? « Gntfai/poc; ».

AXX' £tc to oucwSe? <yu
l

u.7ce'pa<7U.a euy.otpouu.Ev t5j? i:uxoupia<; X7i;

yvwuLY)? tou cocpou apy atoXöyou , 6<txi<;, iv xs<paXaico III, § 5, <ju£y)-

xv)<jag Iwi te t9J? Ttrpö«; tÖv Schliemann Ss'jTEpeuoücY]? o^w? xai ttk

7cp6? t6v Schuchhardt ouutwSou? Starpwvia?, xai aGTrotcjÖE'!?, cö? eI'-

Soasv, Tr)v yvw^v tou Beiger, I'Öegev ix.Ei epwxr/ j/axa a>v xriv Xuatv

avu7:oa6v(o; ixcrt uolu 7rEpi£'{A£tvE tzxq 6 M-e/pi xiXou? ävayvou; to

1 rvoisii^a KpoTEpatOTTjTo; ev trj iXX7]Xo8ia8(Jy^(ü »t*T«ffX6UTJ twv xäywv a£iov vi

E/.zjar, ir,v rtpouo^v law? tcote repoxö<}»6t ix t^? äv:i7:apa6oX7J; twv te Taowv xal

twv ev a\jTo!; Ejpr
(

ij.aTwv 5) rcoXuTEXeta xai f
(
TE/vr) t?

(
; xataoxeoTJ?. Aioti [AStä tov

'AY«!J-EiJ.vova äp/ETat tj EXaTTwat? tou te tcAoÜto'j xai Trj; Suvot[J.£tüS t^; Buva<rtefa{

twv 'At&eiowv, za ;
. auT^? oe Tfj; ic(JXe<i>( twv Rluxr^wv. "Av ei? twv Öxti!) Tacptov

u-oteQt, bvtJxwv e!'; ti twv ;j.ETa 'HX^xtpav xai ITuXöcStjv a-).wv ~r\; ßaoiXtxfj^ otxo-

^EVEia; twv jrpö t^; E^waEw? toö TiaajiEvou exei TacpEVTtov, ^tOavtÖTaTa ou'.o; 5ia-

YvwaOrJaETai ex Tr;? fJTTovo? TtoXuTEXsia? xal Tfj; aTE/voTEpa? xaTaaxsofjj.
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giravavov <xutgu <7uyyp£{AU.a. Ti; r\ a£ia tt,; TrapaSoTeci); tJt'.; It^L

tyj? 'Ax.po7TÖXeCu? eSe/eto xat ex„£i e8et£e tou;; TXCpou; tü>v 'ATpeiSüv;

— *Av ÖoOy) 7) 7uapxSoT'.;, et? xiva; ktcoSoteoi ol /./.tu tzoo'. ;
— E!

§e TtdeXiv TC6icXavT]uevv] yj rcapy.o'o'Ti;, pw) toi oi £- ;
. Tr,? 'Ax.po-oXecoi;

avy))cou(Tiv et; waXaiOTepav tüv OeXo-iocöv , ei; ttjv tüv riepTEiScöv

Suvacrreiav; ' — 'II e-i; zx ic,tozr,u.xzx xiravrnoig supTirai £v ty, /.xz-x-

>cXeto\ tou Guyyczy.y.aTO;, äTry.vTTiT 1

.? Ost'.///; x.y.l aa<pY)C-— E-axvzto,

jtaxjt tov Perrot, yj rcap&ooai; SeiXvVÜousa e'-zvco tou; Ta<pou$ tüv

'ATpetSüv— oi x.xtü) TX<poi avrjxoufftv ei; tyjv &uvxGTeiav TauTT,v

—

oi §e 67:i rite 'Ax,po7:ÖA.£Ci>$, ßeSaio); apjraiÖTepoi, JtaXuTCTOuat to ye-

VO; TÜV IlspTeiSdiV 2
.

Ei; to. auxä £p(i>TY)fAa.Ta ä7cavT<öu.ev x.al Yjt/.ei;' öev £7cXavy;9Y) r;

£7Ct Ilausaviou 7r3tps:6oT'.; , öioti oev eTcoSriyeTYisev auxov TrxvTeXoi;

ei; tou; sttL ttj? 'Ax.po7vöXeto; Tctaous' — ol x.xtgj T<fc<pot EdeiYÖTjcTav

tu Ilaucocvix x.ai ütüo to ovojao. OrjaaupüJv cö; xäcpoi tgjv 'AxpaScöv,

07uoiO'., utco to auTO ovoiaoc, x.axa. Te tou; tuv Mr.oi/.oüv ypovou; x.ai

e'-rc! llauaacviou e~i<TTeuovTO.
—

'Arcocv-rüifAsv §e kx\ ei; to eTepov epco -

xnu.x, x.xi toi to ev aO-a» (,7)TY)|xa e^e'p^eTai tüv opicov tyj? fieXenr);

tocuttk, Öti oüö^eva, e^o^ev Xoyov tva äfx^icSyiTTiccou.ev ttjv rcepi tüv

ev tyj 'Ax.poTJÖAet Tacpwv yvüaviv tou auyypacpeci);.

Ai' aXXv); e>tacTo; oSoö eipödeaajjtev ei; to gcuto TepjjLa" exeivo; u.ev

u.6Ta tuv 6[AO<ppöv(ov ä7VoSox.t[7.aTa; tov riauaaviav , rjiAei; Se p.eTa

tou Schuchhardt 7Ci<JT6u<ravT6$ ei; ocutov. "E>i£ivo; y.h o\x tt}; x.(xtxX-

XtjXou ei? to Oeu^a. £7U<3ty)[aovlx.yj; >cai te^vix.t,; j/.eÖöSou
,

(xeTa TTiairi;

äx.pt€oXoyia? uepi<juvayaywv {Aev xai Ta^ivotA'öfTa? x,al ävT'.7:apaSa-

>ov t<x<; {AapTupia? tüv x.upi(i)T;ZTO)v Xet^avcdv tv}; )tepaa£tx.y;?, tv;?

y^puoo^o'ix-r;; x.ai tcüv <xaX<ov [iiop//]^avix.cüv t^vüv, aTiva ot <xvxgx.x-

XeuTai tou [Auxtivaiou e^äcpou? cuvex.öu'.'.Gav, e7wi Se TaÜTai; u.sXeTQ-

ca? tou; yevuou; ^apax.-r,pa? t^; iLVKr^xixi; 77epi6Sou J
" f,aeJ? §£,

äo^ETü)? Ttpö; 7wa.(jav aXXy,v £^£Ta<Jtv, CTYipi^Öe'vTei; ä7:X<I)(; el; to x.et-

1 Perrot, <xut. a. 394.

2 KffdcXaiov XII a. 'J'Ji.— "Özi äpy^aid-epot oi 1^1 t^jj 'Axpo^dXsw; Tayoi npo-

anEfpävOr) ö TaoJv-a; £v a. 146-147 toü öivio jj.vr)[xovjj06vto; a^YY?*^!11
"

' " Mux^-

vaixxX.w. A^/eiai öc xal oOto; ot*. 7:Xav(ü[Ac'vr) }] t^t lla'jaaviou ^apa8oa:; eoj;'-

xvje xoj; Xsyo[X£vouj twv 'AtoeiOwv Tixaous evxö; xf,{ 'Axpo-öXew;.

1 Perrot, «ux. o. 394, 982 i-.
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[xsvov toG 7r£piY]yY)xou, tStav st; aux6 <x7:0($övxes Epuvy)VE(av y.ai Cyixv)-

aavxs; soöSta sv tyj TTEpfTuXXoyY) xtvwv xcöv ev xai; KTTixatg xpayu-

Sia-.; Ey/.axETrcapp.E'vtov EiSr.TEcov.

*Av $' opÖcä; sye'vexo Y) SiaXoyv; xü>v ^Y)y[/.ax<i)v ev tu 7V0iY)xty.u>

Griaaupco xal §£v icapr,yayev 7)t/.as ei; uXävrjv 6 <ruvSua<Tt;.6; x&v i£a-

vQe'vtcov x6JC|AV)pi<j)V av öpGcö; yip^riVEucaaev xö >«i|/.evov xou 7U£piv)-

yyixou, ty); ev xö iydivi viky,; xo ßpatSeiov ivyjjcsi ßsSxttog ei; xou;

Si' EupEia; xxl ircipt.sXouc aE>ixY); xüv {/.eyaXwv a.vaota'pciiv, p.exa iu.-

€ptÖ9) l^exasiv tüv <xt:oxeX£<tu.xxü)v auxöv , y.xxavxrjaavxa; et; otx-

yvwT'.v xou ä)>Y,Gou;. *H oe Y^sxepa. jaeGoSo; xauxriv p.övY)V e'yei xyjv

ä£iav oxi XugixeXei ei? ßacavov xy; axpiSeta; xou 7topi<7{jt.aTo; xy];

ETCl<7XY)|/.0Vl>tY,; EpEUVY);.

'AXXx, xal ixepa ^pYia'.jxoxy); £X7u£oiaev oxi Qe'Xei ävayvwptrrGyj ei;

xo 7ju.EX£pov Soxiatov" Oft otavotyEi xou; öcpGaXuou; xüv ixa'iovxwv

E7ci x<Sv ev xoi; epyoi; xwv aOavdtxcüv xpayutöv jtejtpujy.p.evüjv etövj-

<j£(i)V. BpavE'a iaev vjaei; l£ auxüv aTc^vGica^ev iv xayaa E7ti7rox7)-

fffil* OtXXx, TXOXXüi tcXeIOVO. £Y_0[/.£V X7]V TCE7TOlQY)GtV OXI X.pUTCXOU'JlV ai

•rcxuyal xwv äpyaiiov Spau.äxcov. *Av £uexpe'7rexo va süpuvümEV xov

xüxXov xrl; i£ uxap^Y]; 7rpoxe66ij/.ev7); IpeüvY);, yiGeXo^-ev ev toi§ avo>

TrapaxEGEioi axiyot; 893-896 xr;; SocpoxXeiou 'HÄ.EKTpac 7rpox.aX£-

ffei xviv ^poao^Yiv iie\ xou yapax,xY]pi<7[/.ou ty)$ KO^oWnc; u; dp^aioir

xdAoif xou 'Ayaf/.ejxvovo?. ExeiGev lyti lau; va Guvayäyy) Tt ürcep

TT)? iv geXicti 375, 593-608 yvüia]; auxou 6 cuyypacpsu; ou xö

cuyypa^jj.a e'Suxev iSiu; äcpopaviv ei; ttjv rpay^axeiav xauxvjv *.

'H o^iyov xaxo)X£pw, iv axiyw 896, iSiaixep« [xv£ta ömaxc Jia-

XOOQ l'aax; Skv exe'Gt] {jiovov Sia xt}; 7COtY)xi)t9;? Xe'^eü); xv;v woty.iXiav.

'Ev EupiTiSo-j TIÄixTpa 6 jxev <txi^o; 534 Ety.ovi^st xov jcexpcoon

yapaxTrlpa xoC £&a'.pou<; itp' ou 6 xi<po; xou 'Aya^Eixvovo;, oi Se gtL'/oi

774 etc. Seixvuouffi 8u<porov dy,a^ix6v x.xl kuhouc xaxappu-

TO\/C- nXrjv §£ xwv cxtywv 760-762, 866-867, l'irwc ^ev Ecvai ävä^ta

Tcpocoyvl? xat xx ev <jxtyot<; 871-872 x.xi 1251 etc. xou EupiTüiSsiou

'OptCfTOU. 'Ev piv 871-872, 6 vou; avxyexai 7vpo; xr;v Aapt<j<rav,

TYjv äpyEtav 'Ay.pÖTCoXiV aXX' taw; ürcxpya xoci EvxauGa [xexizGeji;

apytiou [AU0OU 67ci aXXvi«; 'Ay.po7c6Xe(i)<; apyoXtx95;, avii; xüv Muxyjvöv

' S/oX. sv a. 142. 803: äp/alov] xov ex. 7:oXXol» wxo5o[j.r)[i.£vov.
—

"I8e xal

TaojvT«, Mux^vai xXw a. 140-141.
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6 $' ev <myot<; 1251 £7C. opiffu.o; x.ai r, Siäxpiai; öuo oöcöv ei; tou;

ßa<nXi/.ou; $öj/.ou; äyoucüv (djKi^npn Tpx6ov-dX.?vov olyov) y.at

y) 3taTscXy)<]u; auTüv urcö tou xopoü ek Süo yjj/.t^öpia oiaipeötVTO; ou-

v<xtov (xev va cosi xai 7COi7)TtX7] eupeci; et; tx? ävay/.a; tou öpxax-

to; ypr,<7i|/.os, äXX' OTtcusSriTCOTe 7repiepyo; xxi x£'.o-apaTy,pr;To; cpai-

verai tjuiv 7) aruu'JCTGXJi; 7tpö; to yeyovö? oti oüo ptövat 6001 , uv r
t

erepa ä|/.ac;iTÖ;, ävEaaXücpÖrjaav eicxyouaai sie t/,v Muj«)vaiav 'A-

xpÖTVoXiv '
. 'HÖ£Xo(/.6v Sigtoccs». xxi vx jjt,vr

(
[jLOve ,j<iü)(/.£v x-Xcö; x<Lv ev

cti/oi; 1370-71 kx'i 1569-1570 Tepeixvtov kgoocjicöv jxaaxd-

Scüv, tüv öojpiKCÖv TpvyÄ/u^cov tüv OpiyKÖJv y.xl tcöv yeiacov,

£1 |/.7) £VeÖxppuV£V 7)|J.a; 7) UTCO TOU; GTl^OU; TOUTOu; G"/jU.eib>ai^ TOU

coepoü ekSötou Weil 2
, *ai (Ay) efyouev öw' 0<j/6l TOC £V ffeXlffl 543-

546 xai 6
"2 8 - 6 2 9 toö cuyypxu-.axTo; tou Perrot Xeyöp-eva. Ei;

•rcoXXä; a>t£^£i? i'Scü/tav ä<popji.r)v oi ürckp ttjv {xeyiXviv wüXyjv ttjs A-

xpoTtöXEQ); SiSuptoi Xeovte;, aXX' oüSeaix u-£/pi tou§6 ömjp£s Suvxttj

lfy)YV\<siq TTJ5 7vapa<7Tä<j£a); 3
. Tö oi (AUffTrjptov rciOxvcö; ÖeXei (xeivei

e; äei X6>taXuu.
l

u.£vov. 'AXXä $£v Suvxp.£Öa va. X7t0/cpu'|(o
i

u£v oti toö

Gupt.7rXeyu.aT0; tj Qe'x etc'.uÖvü); x/.Övtwv 67:xvx<pepei tov vouv Tijxcliv el;

tou; 7rept tö teXo; twv Xon^öpcov (gtiy. 935-970) tou Aigj(ÜXqu

Xöyou; toütou;*

"Eu.oXe u.ev Six.x Ilpiau.ioxi; XP® 7"

Bapu^uo; 7C0tva*

e'uoXe ö e; o*du.ov tov 'Ayau.e'avovo;

8ui2ioi;g X£o)v, oui^oüg "Apng.

'EXxge o e; to tcoiv ö IIu9oypr,GTa; <puyä;

öeoÖev £Ü tppaoaiGiv <öpu.7)u.£vo;.

eÖiye §' ev u.ä^x
X.

£ P° ? 6ty)tuu.ü><;

Aiö; icöpa — Ai/cav Se viv

%po(iayop£uou.£v ßpoTol TUjfövrfi; x.aXä);—
oXe'öpiov uveous' dv d^öpoi; xotov.

' Ferrut, aü-:. ev a. 313.

2 Sept tragödies d'Euripide <j. 782 xai 456 ev ar) aeiaiaei e^t -co'j atiy_oy 113

'I^iyeveiac xfig fev Taupoiq.
3 "18e PerrOt. aüx. a. 799 erc. Taoüvxa, aüx. 8. 18.
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7cäpa tÖ <pcö? iSetv.

Meya o a^TopsOv] <j/äXiov oiyacov.

' Ava ye iadv 86tj,or jtoäuv dyav j(p6vov

^ayaurexeTc exeiaö' dex.

Täya Se 7cavTeX7)? auei^si /povo?

~p60i»Da öuptuv ....
öxav äcp' Ictioc? xXv sXaQ'ß uüao?

xaQapi/.oü'Jiv arav £Xa.Tr,pioi?,

TUyX sÜ~pOC(i)
—

' STÜCOTTX TO 7T3CV.

'iSsiv aKoGffai Opeof/ivot?

(/.STODtOl §Öt/.(OV 7rS<70ÖVTOU 7T3tXtV.

Fläpa to <pcö? iSsiv.

OüSoaco; iv£^oyy)To; r] si? toixutoi? iSe'a; e£ap<ri? tou j^opoö ^v

xoiauTY) wpa. T[/.vo? aXviOü; ivxaüOx 6icp67C6v st? tov avaxuxTOvTa

y.ai ava>taivi£ö|/.evov evSoqov ßa(jiXty»öv owov apxoöui §' ei? y.opucpa)-

civ tc&Gou? xal (juvap7cayv;v twv äy.pocoj/EVtov j/.ovai Kai y.ocO' eaura;

at uJu7C6T£l? iSsat ^Xip.OVlO'J 1COtY)TOÖ EV OOUIAOVtCK yXüXTGY) o\aTETU7rü)-

uivai. 'AXX' äyvocö ö'.axi ivayiv<ö<7x,(ov, x.ai tcxXiv <ivaytvü)<7>c(i)v tou?

avo) (jtiyou? £yo) o\apx.ü<; tov vouv 7i;poijY)Xco|v.£vov ei? to cejjlvov ävx-

yX'JEOV TOÖ p!.'JXY)VXlO'J UTCSpöupOU, CD? 61 £/)T6l 6Ql0yY)5lV TIVO. a.7c' OCU-

toG. M'/) ei? to ivÄyXu^ov ä-ro^XEij/x? 6 AJtv/üXo? v)Ö£Xri<76 oY s^ai-

(Tioov cTiycov va x.aOt£ pwor, aü-ro ei? sistöva icö/to; opx|AaTiK7}? rcaXi-

vopGücew?
;

' Mtj tcot' oi evOev xai evöev toO UTCOffTiQpiyf/.oiTO? tcöv ßa-

ciXr/.cöv ^öuwv eutovw? avop9ou|/.svot Xeovte?, EGT^ÖTrrav £xst ev copa

ava:7T£pwc£(o? töv eXttiSwv , i/.syaXo:tpE7:E? <jul/.6oXov ttj? utco acppi-

ycovTcov Sia&öycov £~xviSpuc£ü>: tcöv v/au.ouTC£TtLv ööp-cov tüv 'ATpst-

Sä)v, iwo §£ tou u<|»ou? toö ÜTcspOüpou y.a.T7]X0äv exi tov u.fi'yav Tpa-

yi*ov ?(AWV6u<Ti? Qegusgioc? epu!.7]veia? '
;

'Ev Kr) ? iata, ttj 29 2e«TSfj.6pfou 1894.

STEFANOS N. APArOTMHS.

«*SEä^««»o-

' 'Ex toü Aia/üXou oafvsiai ?:apa)>a6wv 6 Eupini$f]C T*|V e'xova ev 'Op^'dTOV

1401 : aXtfovTSc o' "EXXavej öüo 5ioü[j.w u xai ndiXiv ev 1D5G: « Auoiv Xeövioiv,

puyap ävop' auT«iü xaX<3 ».



DIE AUSGRABUNGEN AM WESTABHANGE
DER AKROPOLIS.

II. Das Lenaion oder Dionysion in den Limnai.

(Hierzu Tafel IV)

Nachdem in dem I. Berichte (oben XIX S. 4 96) eine all-

gemeine Übersicht über die Krgebnisse der Ausgrabungen bis

zum Ende des Jahres 1894 gegeben ist, beginnen wir die ein-

gehende Besprechung der aufgedeckten Heiligtümer, Gebäude
und Wasseran lagen mit einem Heiligtum, dessen Freilegung
und Untersuchung vollständig abgeschlossen ist, und das den
Anspruch erheben darf, eines der ältesten und wichtigsten

Heiligtümer Athens zu sein, mit dem AicvO^ov jv Atpat$.

Ein Teil des Bezirks wurde im Anfange des Jahres 1894
gefunden und alsbald als das lange gesuchte Hieron des Dio-
nysos Lenaios erkannt. Das ganze Heiligtum mit seinem
Tempel, seinem Altar und seiner Weinkelter wurde erst im
Oktober und November desselben Jahres ausgegraben Wie
die erhaltenen Hu inen lehren, bestand der alte Bezirk nur bis

zur spätgriechischen Zeit; in *]^v römischen Periode war er

vollständig \ <'rs<;hnU(a und von einem Gebäude überbaut, wel-
ches nach einer darin gefundenen Inschrift das Versamm-
lungshaus des Vereins der lobakchen war und Bakcheion hiess.

Wir werden zuerst die älteren und dann die jüngeren Bin-
nen besprechen und schliesslich den Namen ^s allen Heilig-

tums festzustellen suchen.

A. Die Ruinen des allen Heiligtums.

Die allgemeine Lage des heiligen Bezirks in der Thalmulde
zwischen Akropolis, Areopag und Pnyx isi früher geschildert

ATHEN. MITTHEILUNGEN \\
1 |
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und darf daher als bekannt vorausgesetzt werden (vgl. Tat' I \

des vorigen Jahrganges). Der Bezirk bilde! im Grundriss ein

Dreieck, ilas auf allen Seiten von öffentlichen Strassen umge-

ben war. Die Grundlinie, an der Fahrstrasse zur Akropolis

gelegen, misst etwa i5
m

, die grösste Höhe etwa 25"', so dass

der Gesainlinlialt des Bezirks etwa 560qm
beträgt.

Die aufgedeckten Bauwerke sind auf Taf. 5 je nach ihrem

Alter mit verschiedenen Farben und in verschiedener Weise

gezeichnet. Sie gehören in der Hauptsache drei Perioden an:

1. der griechischen, deren Ruinen aui dem Plane mit voller

schwarzer Farbe oder mit schwarzer SchrafTur angelegt sind
;

2. der frührömischen, deren Mauern rot schraffirt sind ; 3. der

spätrömischen, deren Reste einen vollen roten Ton erhalten

haben. Die antiken Strassen sind wiederum wie auf dem frü-

heren Plane ganz mit Punktirung versehen und daher leicht

zu überblicken. Die heutige Fahrstrasse ist am unteren Hände

des Planes durch kleine Kreise, welche die Bäume andeuten

sollen, erkennbar gemacht. Um die Wasserleitungen für fri-

sches Wasser zu unterscheiden von ilvn zahlreichen Canäien

für Regen- und Hauswasser, sind jene schwarz und blau, diese

nur schwarz gezeichnet. Auch bei den Brunnen sind die Trink-

wasserbrunnen blau gefärbt, während die Einsteigeschachle

der Canäle nur durch einen schwarzen Kreis bezeichnet sind.

Die Orientirung des ganzen Planes ist aus äusseren Gründen

ebenso gewählt wie auf Taf. 14. Norden befindet sieh links,

Osten oben. Die eingeschriebenen Zahlen gelten die Höhe über

dem Meere in Metern an.

Die Bauwerke der verschiedenen Perioden lassen sich an

Ort und Stelle mit voller Sicherheit scheiden, einmal durch

ihr Material und ihre Bauart und sodann durch die Höhen-

lage. Die altgriechischen Bauwerke bestehen nämlich entwe-

der aus harten blauen Kalksteinen, die in polygonaler Bau-

weise zusammengefügt sind, oder aus Quadern von Piräus-

kalk (Porös); von den jüngeren Bauten haben sich nur die

aus kleinen Steinen und Lehm errichteten Fundamente er-

halten; bei den jüngsten sind verschiedenartige Steine ver-
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wendet, die meist mit Kalkmörtel verbünden sind. Ebenso

deutlich ist der Höhenunterschied der drei über einander lie-

genden Bauanlagen. Während der Fussboden <\v> alten Be-

zirks etwa 77,25™ über dem .Meere liegt, zeigt der Boden des

jüngsten Baues, <\<'* ßakcheion, die Höhenzahl 79,60™. Der

alte Bezirk \\;ir also in der römischen Zeit schon über 2™ hoch

verschüttet, so dass die iobakcben, wenn sie im II. oder III.

Jahrhundert nach Chr. ihre Versammlungen in dem Bakcheion

abhielten, nichts mehr davon sehen konnten, dass tief unter

ihrem Versammlungshnuse ein alles flieron des Dionysos las.

Wie hoch die Verschüttung bis zur frührömischen Zeit gestie-

gen war. ist nicht genau zu bestimmen.weil *\rr Pussboden des

mill leren Baues nicht zu erkennen ist. Sie scheint fast ebenso

hoch gewesen zu sein, wie in der 3. Periode.

Der tiefen Lage des alten Bezirks und seiner hohen Ver-

schüttung verdanken wir den verhältnissmässig guten Erhal-

tungszustand der ältesten Bauwerke Sie sind so gut erhalten,

dass über die Bedeutung der einzelnen Anlasen kein Zweifel

besieht Man erkennt ohne Weiteres die Umfassungsmauer
des Bezirks, einen grossen tischförmigen Altar in der Mitte

des Hieron, ein Gebäude mit einer Kelter in der nördlichen

Ecke, einen kleinen Tempel in der südliehen Ecke und ei-

nige unbedeutende Anlagen.

Die Umfassungsmauer des Bezirks ist fast auf allen Sei-

ten eine Stützmauer, weil das Innere des Heiligtums an den

meisten Stellen liel'er lag als die äusseren Strassen. Der Höhen-

unterschied betrug ursprünglich bis zu 2"' und nahm noch zu.

als die Strassen sieh allmählich aufhöhten. Nur au f\ry Nord-

westecke lag das Innere des Bezirks etwas höher als die Strassi

Die Mauer ist in ihrer ganzen Länge aus polygonalen blauen

Kalksteinen erbaut, zeigl aber nicht überall dieselbe Bauart.

In Fig 1 ist ein Stück vom südlichen Ende der Westmauer

(
Aussenseite) abgebildet; zu unters! sieht man grosse, BOrg-

fällig gefügte polygonale Steine, darüber ist aus kleinen Stei-

nen ein ziemlich gutes polygonales Mauerwerk hergestellt und

zu obersl liegl ein Stück schlechten Mauerwerkes aus kleinen
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Sinnen, das aus später Zeit stammen muss. Fig. 2 zeigt ein

Stuck vom nördlichen Ende derselben Mauer, das zur west-

lichen Mauer Arv Kelter gehört. Es unterscheidet sieh von der

Fig. 1.

in Fig. 1 abgebildeten Mauer hauptsächlich dadurch, dass die

Steine der untersten Schicht nicht polygonal, sondern last ganz

rechtwinklig geschnitten sind. In den übrigen Teilen, nament-

lich in i\c\- Nordmauer und in der Mitte der Westmauer kom-

men an der Innenseite grosse und kleine Steine rieben einan-

der \or, wodurch die Bauart ein sehr altertümliches Aussehen

erhält. Man glaubl fast eine Mauer dev sog. mykenischen Pe-
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riode vor sich zu haben, wenn man »las in Vlg. 3 abgebildete

Mauerstück von der Innenseite der Nordmauer sieht. Die Bear-

beitung und Fügung der Steine isl keine sehr sorgfältige.

Diese Verschiedenheil des .Mauerwerks in den ein/einen Tei-

len der ßezirksmauer kann meines Trachtens nur durch die

Annahme mehrfacher Umbauten, welche im Laufe des Jahr-

hunderte langen Bestehens des Bezirks nötig wurden, erklärt

werden. Eine sehr spüle Reparatur ist in dem initiieren und

südlichen Teile der östlichen .Mauer zu constatiren ; man sieht

noch ein Stück der älteren guten Umfassungsmauer und da-

hinter eine jüngere aus verschiedenen .Materialien erbaute

Fig. 3.

Mauer. Im Plane (aufTaf. 4) ist letztere zugleich schwarz und

rot schraffirt, weil sich nicht entscheiden lässt, oh sie noch

zum alten griechischen Bezirk gehört oder schon dem älteren

römischen Umbau zugeschrieben werden muss.

An der östlichen und nördlichen Seile des Bezirks, wo die

Umfassungsmauer wegen der Verschiedenheit der Bodenhöhe

einen starken Erdschub auszuhalten hatte, war sie durch Stre-

bepfeiler gestützt, von denen einige noch ganz, andere nur in

geringen Resten erhallen sind. Nur einer schein! in altgrie-

chischer Zeit schon bestanden zu haben
;
die übrigen müssen

wegen ihrer schlechten Bauarl der Periode kurz vor der Ycr-

Bchüttung des allen Heiligtums zugeschrieben werden.

Von einem grösseren Thorgebäude haben sich keinerlei

Reste gefunden. Da auch keine Spur eines einfachen Thores
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im Zuge der Aussenmauer vorhanden ist, müssen wir die jetzt

vorhandenen Lücken der Mauer genauer betrachten, ob an ei-

ncr ein Thor gewesen sein kann. Auf Tal". I i des vorigen

Jahrganges isi eine Lücke in der westlichen Grenzmauer süd-

lich von der Kelter gezeichnet und daselbst ein Eingangsthor

angenommem worden. Dafür sprachen namentlich die Höhen-

verhältnisse, weil das Innere des Bezirks und die Strasse liier

in einer Höhe lagen. Bei der vor Kurzem vorgenommenen tie-

feren Ausgrabung der Strasse hat sich aber gezeigt, dass die

unterste Schicht der Mauer hier noch wol erhalten ist und ne-

ben ihr noch die allen Prellsteineslehen, welche zum Schutze

der Mauer gegen die vorüberfahrenden Wagen dienten. Ein

Thor kann demnach hier kaum »eieren haben. Da auch in der

Nordmauer keine für ein Thor geeignete Lücke \orhanden ist,

muss das Eingangsthor am südlichen Ende der Ostmauer er-

gänzt werden, wo die einzige grosse Lücke gefunden ist. Diese

Stelle ist für ein Thor besonders gut geeignet, weil der Tem-
pel seine Vorhalle nach ihr hin richtet und weil der Platz vor

dem Tempel in derselben Höhe liegt wie die beiden sieh hier

treffenden Strassen. Hatte man hier den Vorplatz des Tempels

betreten, so konnte man durch die an drv nordwestlichen Ecke

des Tempels noch wol erhaltene Thür zu dem heiligen Bezirk

hinabgehen. Es scheint dies der einzige Zugang zu dem Hie-

ron gewesen zu sein.

Von dem in der Mitte des Bezirks gelegenen grossen Altar.

der die Gestalt eines Tisches halte, ist d^v grösste Teil des

Unterbaues erhalten. Die gefundenen Steine, welche um-

stehend (Fig. 4) im Grundriss abgebildet sind, reichen aus.

um den Plan des ganzen Allars mit voller Sicherheil zu zeich-

neu. Der aus Porosquadern zusammengefügte Unterbau bil-

dete ein Quadrat von 3, i
Ü™ Seitenlänge und hatte vier Löcher

von je 0,24™ Durchmesser und 0,10™ Tiefe, welche einst vier

Säulchen als Püsse einer Tisches aufnahmen. Wenn die zu

ergänzende Deckplatte, wie wir annehmen dürfen, nach allen

Seiten etwa o.-jo
1

" über die Püsse vorsprang, so erhalten wir

für diese Platte ein Quadrat von rund 2,00"'. In einer späteren
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Zeit isl der Altar verändert worden, indem jene Löcher mit

kleinen runden Porossteinen geschlossen und neue Füsse von

grösserer Dicke hergestellt wurden. Die zur Aufstellung dei

letzteren dienenden Vertiefungen sind noch deutlich zu sehen.

Einen jener runden Porossteine fanden wir noch in dem -liie-

ren Loche. Die erhaltenen Porosquadern von etwa 0,34
ni Dicke

lagen zum Teil unter dem Pusshoden; nur ein oberer Strei-

fen von etwa 0.1 2"' war über der Erde als Sockel oder Stufe

der Altars sichtbar und ist deshalb glatl bearbeitet.

Eine zunächst sehr unscheinbare Vertiefung auf dem Un-

terhau bietet ein ganz besonderes Interesse. Auf der west-

Fm. '..

liehen Stufe bemerkt man nämlich ein längliches Loch von

O.U) m Länge, 0.1 3'" Breite und 0,08 ra
Tiefe und daneben den

l»est eines zweiten ähnlichen Loches, dessen andere Hälfte mit

dem Nachharhlock verschwunden ist. \\ er je auf der Akro-

polis \on Athen oder in anderen heiligen Bezirken die zahl-

reichen Einarbeitungen für die als Urkunden dienenden In-

schriftsteine gesehen hat, Kann keinen Augenblick daran zwei?

fein, dass auch jene beiden Löcher zur Aufnahme steinerner

Stelen gedient haben. Line dieser Stelen ist. wie später gezeigt

werden wird, aus Deniosi neues (Apollodor) bekannt.

Dürfen wir den geschilderten Unterbau aber auch unbe-

denklich als den liest eines Allares bezeichnen? Ich will kein



168 W. POERPFELD

Gewicht darauf legen, dass bis jetzl noch keine andere annehm-

bare Erklärung vorgeschlagen worden ist. sondern verweise

vor allem auf den Umstand, dass Altäre in Tischform auf Va-

senbildern vorkommen und zwar besonders für Dionysos. Auch

ist die Deckplatte eines dem Aiov'jgo: Au^wveü? geweihten Opfer-

tisches von 2,3 l
m Länge und 1'" Breitein Anika gefunden (Athen.

Mitth. V S . 1 16). Endlich ist ein unserer Anlage sehr ähnlicher

Unterstein mit 2 runden Löchern in Eleusis erhalten (vgl.

(). Rubensohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samo-

thrake S. 196). Seine Ergänzung zu einem Altare ist durch

die zum Teil erhaltene Aufschrift gesichert. Die Erklärung im-

seres Unterbaues als Altar unterliegt also keinem Bedenken.

Das genaue Alter des Altares zu bestimmen sind wir nicht

im Stande. Nur so viel lässt sieh ohne Zögern sagen, dass ei

wegen seiner tiefen Lage und seines Materials zu den ältesten

Teilen des Bezirks gerechnet werden darf. Dazu passen auch

die altertümlichen Vasenscherben, die in seiner Nähe gefun-

den wurden.

Unscheinbar ist zunächst das in der nordwestlichen Ecke

des Bezirks erhaltene Gebäude, welches nur einige dünne

Mauern und Fussböden aus Kieselestrich aufweist und doch

ist es nicht nur an und für sich sehr wertvoll, sondern auch

für die Bestimmung und Benennung des Bezirks von geradezu

unschätzbarer Bedeutung. Der am besten erhaltene Baum die-

ses Gebäudes ist nämlich eine griechische Weinkelter und

die anderen Gemächer werden auch bei der Wein bereitung bc-

nutzt worden sein. Die Kelter (vgl. Abb. 5.0) bildet im Grund-

riss ein etwas unregelmässiges Viereck von 4,70'" mittlerer

Länue und 2,80"' Breite. Ihr Inneres zeigt einen gut gearbei-

teten Estrich aus Flusskieseln und Kalkmörtel, der nicht ho-

rizontal ist, sondern nach seiner südöstlichen Ecke das starke

Gefälle von 0,25™ hat. Neben der tiefsten Stelle des Fussbo-

dens ist die Ostmauer durchbohrt und vor der Öffnung befin-

det sich noch jetzl ein rundes (dien mit einem viereckigen obe-

ren Bande versehenes Thongefäss von <>.:»( r" innerem Durch-

messer und etwa 55 Liter Inhalt. Seine Gestalt ist aus dem
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nebenstehenden Querschnitt durch <lie Kelter
|
A.bb. 6) zu er-

kennen. Neben dem Getässe befindet sich noch eint.- aus Mör-

l-'ni. 5.

tel hergerichtete kleine viereckige Vertiefung, (Inen Form und

Bedeutung sich wegen der starken Zerstörung nicht mehr er-

r >

' ~. +•

+-I I I I I I I I I
4

r7cs

.tffvl

Fig. r,

kennen lässt. Während die nördliche und westliche Mauer
der Kelter zugleich als Grenzmauer des Bezirks dienten und als
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Umfassungsmauern des Gebäudes, zu dem die Kelter gehörte,

vielleicht auch ein Dach trugen, war die östliche nur 0,35Da

hoch und zeigl noch jetzt an ihrer Oberfläche eine Verputzung

mit abgerundeten Ecken, wie sie bei solchen niedrigen .Mauern

aus praktischen Gründen noch jetzt üblich ist Die Höhe der

südlichen Mauer ist nicht bekannt.

Dass der Raum kein Wasserbehälter war. darf ans dem

grossen Gefälle des Pussbodens und der geringen Höhe der

Ostmauer mit Bestimmtheit geschlossen werden. Auch an ei-

nen Wohnraum ist aus denselben Gründen nicht an denken.

Die Anlage war unzweifelhaft eine Kelter. Noch heute wer-

den in vielen Gegenden Griechenlands die Weinkeltern in ganz

ähnlicher Weise gemacht. Ein viereckiger gepflasterter Platz

wird mit niedrigen Mauern umgeben, dem Fussboden giebt

man ein starkes Gefälle, durchbohrt an dem tiefsten Punkte

die eine Aussenmauer und ordnet vor dem Loche ein kleines

gemauertes oder steinernes oder thönernes Gefäss an, damit
o
der Traubensaft von dem Tretplatze in dieses Gefäss laufen und

dort geschöpft werden kann. Auch in byzantinischer Zeit stellte

man die Weinpressen in derselben Weise her. wie die zahl-

reichen in Olympia gefundenen Keltern beweisen, welche dem

V. und VI. Jahrhundert nach Chr. angehören. Dass auch im

Altertum die Trauben in Kellern getreten wurden, ist allge-

mein bekannt und auf Vasen bildern dargestellt. Ich verdanke

R. Buresch den Hinweis auf die grossen Keltern in dem diony-

sischen Festzuge des Ptolemaios Philadelphia i bei Athenaios V

199 a) und auf die xpa-TTJpe? O-oa-^v-.v. in <\rv Inschrift des Kö-

nigs von Kommagene bei Humann-Puchstein, Reisen in Nord-

Syrien S. 215 Z. 25. Jenes bei dev Kelter befindliche Thon-

gefäss darf darnach wol *parr,p 'j-oXr,v>o: genannt werden. Bei

der wunderbaren Zähigkeit, mit welcher der griechische

Bauer mich jetzt an seinem vor Jahrtausenden üblichen Pfluge

1 1 m I seinen anderen Ackergeräten Festhält, kann es nicht auf-

fallen dass auch die Gestalt und Einrichtung d^v Kelter von

ilmi hohen Alterlume bis heute keine wesentlichen Verände-

rungen erfahren hat.
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Östlich von der Kelter befiodel sich ein zweites, mit einem

äbnlicben Kieselestrich versehenes Gemach, das leider so sehr

zerstört ist. dass sieh nicht einmal seine Ausdehnung mit Si-

cherheil bestimmen lässt. Auch sein Zweck ist unbekannt,

obwol ein in den Fussboden eingelassenes Gefäss vermuten

lässt, dass auch dieser Raum zur Weinbereitung verwende!

I 4BB> —

ig. r.

wurde. Wie der vorstehende Durchschnitt zeigt, ist das Ge-

fäss mit einem Aufsatz aus Mörtel versehen, der sich um 7

über den Estrich des Pussbodens erhellt. Inten im Boden des

Gelasses scheint, schon in alter Zeit ein Loch gewesen zu sein,

das die Erklärung dv^ Gelasses erschwert.

Ein drittes schmaleres Gemach, welches eine Wasserrinne

enthielt, schloss sich nach Süden an die Kelter an. Sein Fuss-

boden ist zerstört. Danehen ist ein 1,0™ tiefer, gemauerter und

verputzter Behälter erhalten . der wahrscheinlich mit einer

Wasserleitung in Verbindung stand und zur Aufbewahrung

des bei der Weinbereitung nötigen Wassers gedien I haben mau.

Kur die Zeitbestimmung der Kelleranlage ist es von Wich-

tigkeit, dass die an i\rv Fahrstrasse gerade gegenüber A^v Kel-

ter gelesene Vorderwand dw Lesche eine ganz ähnliche Bauart

mit kleinen Steinen zeigt und auch dieselbe Höhenlage besitzt.

Da nun die Lesche auf Grund der gefundenen Grenzsteine mil

der Aufschriet HOPO€AE*XH€ ins IV. Jahrhundert gr-
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setzt werden muss, dürfen wir auch (\^v Kelter ungefähr das-

selbe Aller zuschreiben

In einer späteren Zeit wurde ein Stück von der Kelter ab-

geschnitten, und noch später eine ganz neue kleinere Kelter

»dien über der älteren errichtet (vgl. Tal'. \ ). Diese nimmt et-

was mehr als ein Drittel der älteren Anlage ein und hat einen

Boden aus Kalk und kleinen Kieseln, der ein Gefälle nach Osten

hat. Das Geläss, welches einst den Most dvv jüngeren Kelter

aufnahm, ist nicht mehr vorhanden. Noch höher landen wir

eine zu dem römischen Hause der lohakchen gehörige Mauer,

welche beweist, dass seihst die jüngere Kelter zur Zeit des

römischen Bakcheion nicht mehr sichtbar war. Aus dieser spä-

ten Zeit, wenn nicht gar aus dem Mittelalter, stammt auch

der Brunnen, der die nördliche Ecke der Keller einnimmt. Da

unterhalb der griechischen Kelter sich einige Beste eines noch

älteren Pussbodens gefunden ha heu. und da auch die Aussen-

mauer in ihren unteren Teilen eine ältere Bauweise zeiyt, sind

wir zu der Annahme berechtigt, dass hier schon in archai-

scher Zeit eine Kelter bestanden hat. Die Beste lassen sich ohne

teilweise Zerstörung der oberen Kelter leider nicht näher be-

stimmen.

In der südlichen Ecke des Bezirks traten bei der Ausgra-

bung zuerst mehrere Mauern von schlechter Bauart zu Tage,

welche augenscheinlich zu dem römischen Bakcheion gebör-

len. Als wir zwischen ihnen in die Tiefe gruben, kamen einige

ältere Mauern und noch tiefer alte polygonale Kalksteinmauern

zum Vorschein, welche sich bald als die Beste eines kleinen

Tempels herausstellten. Sit; bilden im Grundniss ein Recht-

eck von 3.1)1)'" Breite und 5,40™ Länge, das aus einer qua-

dratischen Cella (von 3,20m Seilenlänge) und einem an ihrer

Südostseite gelegenen'schmalen Pronaos besteht ( vgl. Abb. 8 ).

Säulen hatte die Vorhalle wegen ihrer geringen Abmessungen

nicht. Im Inneren i\cv Cella ist ein Teil des allen, aus kleinen

runden Kieseln und Kalkmörtel hergestellten Estrichs erhal-

ten. Seine Höhenlage ("nS.öir" über dem Meere) passt nichl zu

dem Pussboden des heiligen Bezirks (77,25
m

), sondern ist of-
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fenbar mit Rücksicht auf die neben ihm liegenden beiden

Strassen gewählt, deren Höhenzahl ungelähr ebenso gross ist

(78,02 bis 78,69).

Die Bauart des Tempels ist eine sehr altertümliche; die

Wunde bestehen aus polygonalem Kalksteinmauerwerk, des-

sen Steine an der Westseite sehr gross sind (vgl. Fig. 9). In

den Fundamenten der Seitenwände kommen auch einige Po-

ros-Steine vor. Äussere Stufen als Sockel der Cellawand odei

Fig. 8.

des Pronaos waren nicht vorhanden. Der Hau dürfte daher

älter sein als (\w wahrscheinlich aus der Zeil des Peisistratos

stammende Tempel des Dionysos Eleuthereus, dessen neben

dem Skenengebäude des dionysischen Theaters gelegene Re-

ste regelmässiger gebaut sind und schon eine Stufe haben.

Eine genaue Bauzeit anzugeben, ist jedoch nicht möglich. Wir
wissen aber, dass unser Tempel nicht der erste Bau an dieser

Stelle ist, denn unter ihm sind zwei noch ältere, im Plane

kreuzweise sehraflirte Mauern gerunden. (\i>ivn Bedeutung un-

klar ist. Man möchte bei der südlichen an eine ältere süd-

liche Grenzmauer des Bezirks denken, wenn die westliche
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Grenzmauer nicht über ihre Flucht hinaus nach Süden reichte.

Indessen kann das südliche Ende der Westmauer sehr wol

zugleich mit dem Tempel erbaut sein, wozu auch die von dn-

übrigen Grenzmauer etwas abweichende Bauart gut passt. Es

innss dann i\cv Bezirk bei Erbauung des Tempels nach Sü-

den etwas verlängert worden sein.

Überhaupi ist das Verhält niss des Tempels zu dem heiligen

Bezirk ein ungewöhnliches. Schon dass er nicht in ^\^v Mitte

des Bezirks liegt, wie man erwarten sollte, ist eine auffallende

Erscheinung. Sodann ist er durch eine Mauer und eine ver-

schliessbare Thür von dem Bezirk getrennt; denn in (\rv Ver-

längerung (\w nordwestlichen Tempelwand führen polygonale

.Mauern zur westlichen und östlichen Grenzmauer und trennen

den Platz neben und vor dem Tempel von dem grossen llie-

STÜTZttAllER • TEHPEIWAN11 +

Fig. 9.

ron ab. In der westlichen Verbindungsmauer befindet sich

die schon genannte Thür, welche diese Trennung zum Teil

wieder aufhebt und damit die Zugehörigkeil des Tempels zum

Bezirk beweist (s. Fig. 9). Da die beiden Verbindungsmauern

nicht so tief hinabreichen wie die nordwestliche Tempelwand,

machen sie einen jüngeren Eindruck und legen daher die Ver-

mutung nahe, dass (}vv Tempel ursprünglich frei innerhalb

des Bezirks lau und erst später von ihm abgetrennt wurde.

Dass die kleine Thür neben dem Tempel vielleicht der einzige

Zugang zum Bezirk war. ist schon S. 166 ausgesprochen. Dieses

ungewöhnliche Verhältniss des Tempels zum heiligen Bezirk

wird durch die besonderen Cultgebräuche erklärt werden müs-

M'ii. Der Tempel war vielleicht stets zugänglich, wahrend dej
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Bezirk gewöhnlich geschlossen war. Dass letzteres in der That

der Fall gewesen ist, wird sich später zeigen.

Östlich vom Altare ist an der Ostmauer des Bezirks noch

der liest einer auf dem Plane in i i schwarzer Schraffur ver-

sehenen alten Anlage vorhanden, deren Bedeutung uns unklar

geblieben ist. Ein ans kleinen Steinen und Lehm errichteter

Mauerkern von l.ü.Y" Länge und unbekannter Breite ist auf

drei Seiten von einer viereckigen, ans gutem Mörtel herge-

stellten Rinne von (»..'JO'" Breite umgeben, die vermutlich auch

an der vierten, jetzl ganz zerstörten Seite herumlief. Der Mauer-

kern ist jetzt nur 0,20
ra hoch, seine ursprüngliche Höhe ist

nicht bekannt. Ks hat den Anschein, als ob in der Kinne eine

Flüssigkeit, die von dem Mauerklotz herunterlief, gesammelt

und abgeleitet wurde. Nordwestlich vom Tempel ist endlich

noch ein Felsbrunnen gefunden worden, den wir nicht ganz

ausräumen konnten, weil er an einer Seite einzustürzen drohte:

allem Anscheine nach gehört er der griechischen Epoche an.

Neben den aufgedeckten Bauwerken verdienen auch die in

dem Bezirk und in seiner nächsten Umgebung gefundenen Ge-

genstände unsere Beachtung. Die zahlreichen Skulpturen, wel-

che hier zu Tage gekommen sind, befanden sich aber aus-

schliesslich in den oberen Schichten oder waren in die tiefen

Fundamente der jüngeren Bauwerke verbaut. Für den alten

Bezirk kommen sie daher nicht in Betracht, sondern müssi n

alle zu dem jnngeren Bakcheion gerechnet werden. Zwar

befinden sich unter ihnen auch mehrere Stucke, welche älter

sind als das Bakcheion, aber für das alte Heiligtum dürfen sie

trotzdem nicht in Anspruch genommen werden. In den unter-

sten Erdschichten und zwar namentlich in der Nähe Ai'> gros-

sen Altars fanden sich dagegen zahlreiche Topfscherben A^\-

ältesten und späteren griechischen Zeil : ihre Bemalung ist

entweder die geometrische oder die schwarz- und rotfigurige.

Von den Gefässformen, welche unter ihnen vorkommen, mö-

gen nach einer Zusammenstellung 11. Schraders genannt wer-

den: Gewöhnliche und panathenäische Amphora; Pelike

(Form 52 Furtwängler), Untersatz (Form 2(M ;
Stamnosoder
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Deinos : Krater; Lutrophoros; Lekythos; Schale mit abset-

zendeni Hand und von der gewöhnlichen Gestalt ( Form 255);

Teller. Besonders verdient die »rosse Menge der Sclialenlüsse

bemerkt zu werden.

Die Skulpturen und übrigen Funde dieser Stelle sollen dem-

nächst zusammen in dieser Zeitschrift veröffentlicht worden.

Wir haben also, um die Ergebnisse kurz zusammenzufas-

sen, einen verhältnissmässig »rossen und sehr alten heiligen

Bezirk kennen gelernt. Die verschiedenen Arten des polygo-

nalen Mauerwerks seiner Umfassungsmauer und die zahl-

reichen im Inneren gefundenen geometrischen Vasenscherben

berechtigen uns, ihn für älter zu halten als das VI. Jahrhun-

dert; er kann sogar um einige Jahrhunderte älter sein. Im In-

neren sahen wir einen Altar, der wahrscheinlich ebenso alt ist

wie der ganze Bezirk, einen kleinen Tempel, welcher vermut-

lich im VI. oder VII. Jahrhundert erbaut ist und eine Wein-

kelter, welche wir etwa ins IV. Jahrhundert setzen durften.

Unter (]qv letzteren befanden sich Beste, die auf das ehemalige

Vorhandensein einer noch älteren Kelter hinwiesen. Grosse

Weihgeschenke wurden im Inneren nicht gefunden, wo! aber

zahllose Thongelässe, namentlich Schalen.

B. Die Ruinen des Bakcheion.

Wie lange der alte Bezirk bestanden hat, lässt sich aus den

Binnen seihst leider nicht entnehmen, weil (\vv erste Umbau,

welcher nach der Verschüttung oder zugleich mit ihr stattfand,

und dessen .Mauern auf unserem Plane mit roter Schraflirung

versehen sind, nicht genau zu datiren ist. Von den Mauern

sind nur die Fundamente erhalten und bestehen aus kleinen

Steinen, die mit Lehm und ohne Kalkmörtel zusammengefügt

sind. Vermutungsweise kann man sie der spätgriechischen oder

frührömischen Zeit zuschreiben. Ähnlich sehen, um vvenig-

slcns ein Beispiel zu nennen, die Fundamentmauern des stei-

nernen Broskenions im Dionysos-Theater aus, welches wahr-

scheinlich dem I. vorchristlichen Jahrhundert angehört.
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Nach dem Umbau waren der Tempel, der Altar und die

Kelter unter dem Fussboden des neuen Gebäudes verschwun-

den. Für die ersteren beiden Bauwerke ist dies durch den

Zustand und die Höhenlage der jüngeren Mauern vollkommen

gesichert. Bei der Kelter dagegen kann man zweifeln, ob die

oben erwähnte jüngste Anlage schon diesem Umbau angehört

oder noch zum alten heiligen Bezirk gerechnet werden muss.

Im Plane habe ich mich für die erstere Möglichkeit entschie-

den, doch ist die zweite nicht ausgeschlossen. Die ältere Kel-

ter gehört dagegen sicher zum alten Bezirk und konnte nach

dem Umbau nicht mehr sichtbar sein.

Das neu errichtete Gebäude nahm den ganzen östlichen Teil

des heiligen Bezirks ein und bestand, so weit die erhaltenen

Mauerfundamente ein Urteil gestatten, aus einem Saale, an

den sich nach Norden und vielleicht auch nach Süden meh-

rere Gemächer anschlössen. Weshalb die Mauern der letzteren

nicht genau rechtwinklig zu den Längsmauern des Saales

laufen, vermag ich nicht anzugeben.

Wahrscheinlich war das Gebäude ebenso wie der noch jüng-

ere Neubau ein Haus des Thiasos der lobakchen. Denn es

hat mit dem Grundriss der jüngeren, im Plane ganz rot ge-

zeichneten Anlage eine grosse Ähnlichkeit, während es mit

dem älteren Bezirk und dessen Bauwerken gar keine Verwandt-

schaft aufweist.

Der zweite Neubau ist inschriftlich als das Gebäude der

lobakchen gesichert und hiess Bakcheion. Die grosse und

wichtige Inschrift, welche dieses lehrt und in dem Gebäude

selbst gefunden wurde, hat S. Wide in diesen Mittheilungen

(XIX S. 248) veröffentlicht. Obwol sie selbst erst aus dein

III. nachchristlichen Jahrhundert stammt, wird der Bau. in

dem sie stand, schon in früherer Zeit errichtet sein. Denn

von einem Neubau ist in der Inschrift keine Bede, vielmehr

wird bestimmt, dass die Statuten des Thiasos auf eine Säule

des schon bestehenden Bakcheion aufgeschrieben werden sol-

len. Da die Säulentrommel, welche die Inschrift trägt, von

anderen im Bakcheion gefundenen Säulen nicht abweicht, diir-

ATIIE.N. MiTTMEILUNtlKN XX. \%



178 W. ÖOERPFELD

fen wir sie dem grossen Saale zuschreiben, obwol keine von

seinen acht Säulen an ihrer allen Stelle aufrecht stehend < re-

funden wurde. Die neue Bauanlage ist grösser als die frühere

und nahm nicht nur fast den ganzen alten Bezirk ein, sondern

dehnte sich auch über die östliche zum Areopag führende

Strasse aus und griff sogar in das auf der anderen Seite der

Strasse liegende Gebäude ein.

Der Kern der Anlage, der sieh auch am besten erkennen

Hisst, ist der grosse Festsaal der lobakchen, ein länglicher

Raum von 18,80"' Länge und 1 1
,25'" Breite mit einer im Osten

gelegenen viereckigen Apsis. Ei war breiter als der ältere Saal,

dessen südliche Mauer auch jetzt als Fundament der neuen

Südmauer diente, während seine nördliche Mauer unter dem

Fussboden verschwand. Eine neue Nordmauer wurde weiter

nördlich errichtet.

Die Bauweise des Saales ist keine einheitliche: in dem west-

lichen Teile und in den Fundamenten der Innensäulen ist nur

Lehmmörtel verwendet, während in dem östlichen Teile die

aufgehenden Wände sowol wie die Fundamente mit Kalkmör-

tel gebaut sind. Eine sehr schlechte Bauart zeigen die altar-

ähnlichen Bauten im Mittelschiff und einige Einbauten im

östlichen Teile des Saales. Bei ihnen sind ausser Bruchsteinen

und Ziegeln namentlich grosse Stücke von weichem Porös ver-

wendet, welche auch in der über der Kelter gefundenen Mauer

wiederkehren. Neben diesen Baumaterialien sind in den Fun-

damenten auch Skulpturfragmente, Säulenstücke, Kapitelle

und Stücke anderer Bauglieder verbaut.

Der grosse Saal halle zwei Reihen von je \ Säulen, deren

Fundamente und Basissteine meist noch erhalten sind. Sie

teilen den Saal in ein breites Mittelschiff und zwei schmalere

Seitenschiffe. Im östlichen Teile waren Säulen ohne Basen in

einem Bogen bis zur Thür der Apsis aufgestellt. Was die klei-

nen runden Einbauten in den zweiten Intercolumnien zu be-

deuten haben, vermag ich nicht anzugeben. Ebensowenig sind

die schon erwähnten Anlagen in der Ave des Mittelschiffes zu

erklären; wir linden dort im Osten einen altarähnlichen \ier-
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eckigen Bau von 3,40 ra Länge und l,95 ra
Breite, einen run-

den Bau mit einem 1.5'" tiefen runden Loche von 0,38
ra Durch-

messer und im Westen einen viereckigen Bau von l,75m zu

0,80
,n

.

Der Haupteingang des Saales befand sich jedenfalls in der

Mitte der Westseite gegenüber der Apsis ; Neben thüren kön-

nen in den Seitenwänden gelegen haben, doch kann darüber

nichts Sicheres angegeben werden. Obwol nur die Funda-

mente der Umfassungsmauern erhalten sind, lässt die Gestalt

des Grundrisses keinen Zweifel darüber, dass das an die Ost-

wand in ihrer Mitte anstossende Gemach eine chorähnliche

Apsis bildete. Sie wird zwei Thüren gehabt haben. Die eine

zur Verbindung mit dem grossen Saal, die andere in ihrer

Nord wand zur Verbindung mit dem Nebengemach, das sich

als ein Heiligtum der Artemis herausgestellt hat. Ob nocli eine

weitere Thtir vorhanden war, ist unbekannt.

In der Mitte der Apsis fanden wir einen aufrecht stehenden

runden Altar. Mit Bukranien und Guirlanden Geschmückt,

trug er früher eine Inschrift, die bis auf wenige Buchstaben-

reste ausgemeisselt ist. Ein zweiter viereckiger Altar lag hin-

ter ihm auf dem Boden. Er zeigt auf drei Seiten Flachreliefs

mit Darstellungen aus dem dionysischen Kreise, auf der vierten

eine Inschrift, die zwar ausgemeisselt, aber noch zu lesen

ist: KOROTROOO PARA ARTEMIN. Beide Altäre

sollen mit den anderen Einzelfunden veröffentlicht werden.

Nach der Inschrift des viereckigen Allars durfte man in der

Nähe ein Artemis-Heiligtum vermuten. In der That fand sich

ein solches in dem nördlich von der Apsis gelegenen kleinen

Nebengemach. Denn dort wurde nicht nur eine Artemisstatue

im Typus der Artemis von Versailles und eine kleine Statuette

der Artemis, sondern auch ein kleiner Altai- mit der Auf-

schrift APTEMIAOI EPEI0OY ausgegraben. Ein grös-

serer altarähnlicher Bau war in der Mitte aus Ziegeln errich-

tet und mehrere Stelen (leitler ohne Inschriften) standen

rings an den Wunden herum. Da das Zimmer augenschein-

lich jünger ist als die Skulpturen, darf man vermuten, d;iss
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an derselben Stelle ein älteres Heiligtum der Artemis gelegen

hat, welches von demThiasos derlobakchen umgebaut wurde.

Es ist auch unter dein Nebenzimmer eine ältere aus polygo-

nalen Kalksteinen erbaute Anlage erhalten, die sehr wol ein

älteres Artemision gewesen sein kann. Die nördlich vom Dio-

nysion entlang führende Strasse ist gerade auf diesen alten

Hau gerichtet. der hier einen in die Strasse vorspringenden Vor-

bau halte, der vermutlich als Thorgebäude diente.

Der innerhalb der Apsis aufgedeckte alte Felsbrunnen, wel-

cher mit zwei Felscanälen in Verbindung steht, gehört jeden-

falls zur alten Anlage, nicht zum römischen Bakcheion. Seine

vollständige Ausgrabung war nicht möglich, weil der Fels

hier sehr weich ist und bei der Ausräumung einzustürzen

drohte.

Zu dem Lokale der lobakchen müssen ausser dem grossen

Versammlungssaale noch mehrere Räume gerechnet werden,

welche weiter südlich über dem alten Tempel und weiter

westlich über der Kelter lagen Ihre Zugehörigkeit ist durch

die Bauart und die Höhenlage gesichert. Einige der aufge-

deckten Mauern werden zur Grenzmauer des Bakcheion, an-

dere zu einem Nebengebäude gehört haben.

Wann das Bakcheion untergegangen und verschüttet wor-

den ist, entzieht sich unserer Kenntniss. Die grosse Anzahl

von Bildwerken verschiedener Art, welche in der Apsis und

in ihrer Nähe zum Vorschein kamen, legt die Vermutung

nahe, dass hier in spätrömischer Zeit noch ein Centrum des

heidnischen Gultus gewesen ist.

C. Der Name des alten Bezirks.

Durch die Ausgrabungen ist festgestellt, dass am westlichen

Abhänge der Akropolis in der Einsenkung zwischen Areopag

und Pnyx schon in sehr alter Zeit ein Bezirk lag. den wir als

einen heiligen bezeichnen dürfen, weil er einen grossen Altar

und einen kleinen altertümlichen Tempel enthält. Der gött-

liche Inhaber dieses Heiligtums war Dionysos. Das dürfen wir
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schliessen aus dem Vorhandensein der Weinkelter und aus

der Thatsacbe, dass in späterer Zeit ein dionysischer Thiasos

hier seinen Cult liatte.

Die Lage des Bezirks /.wischen dem Thore der Akropoiis

und dem Markte, sein hohes Alter und seine verhältnissmässig

grosse Ausdehnung stellen es sicher, dass wir hierein wichti-

ges Dionysos- Heiligtum des alten Athen vor uns haben. In

der That ist es das alte und hochherühmte Lenaion, das in

den Limnai gelegene Heiligtum des Dionysos Lenaios.

Früher glauhte man allgemein, dass Dionysos Lenaios und

Dionysos Lleuthereus einen gemeinsamen Bezirk gehabt hät-

ten, nämlich das am südöstlichen Fuss der Akropoiis heim

grossen Theater gelegene Hieron. Seitdem aber U.von Wila-

mowitz im Hermes (XXI S. 617) die Unhaltbarkeit die-

ser Ansicht erwiesen hat, stimmen die meisten Topographen

Athens ihm darin hei. dass das Lenaion an einer anderen

Stelle gesucht werden müsse. Aber wo? U. von Wilamowitz

(a. a. 0. S. 619) und Lolling (Topographie von Athen S. 323)

setzen es nach ihrer Auffassung von Thukydides II, 15 im

Süden der Burg in der Nähe des llissos an. Diese Lage aus-

serhalb der Stadtmauer lässt sich aber weder vereinigen mit

der bestimmten Angabe bei Hesych. dass das Lenaion ein Pe-

ribolos ev tö a-TT£t sei, noch auch mit der Nachricht bei Isaios

(VIII, 35), dass Kiron ein Haus ev x<rrei wapa to sv Aipai<

Aiovuciov besessen habe.

Freilich giebt es auch einige Nachrichten (z. B. Schol. zu

Aristoph. Acharn. 201 und 503. ferner Steph. v. Bvzanz s. \

.

AVjvatoc), welche dahin lauten, dass das Heiligtum des Lenaios

und die Stelle der Agone ev iypotc, also ausserhalb der Sta.lt

gelegen habe. Aber entweder beziehen sie sich auf die Zeit als

noch keine Stadtmauer vorhanden und die Akropoiis die Stadl

war, oder es liegt bei ihnen eine Verwechslung vor, indem

von dem Namen des Festes (Aiovucia tx y.ax' x^pouc) auf die

Lage des Bezirks, bei dem bis zum IV. Jahrhundert die Agone

dieses Festes stattfanden, nämlich beim Lenaion, geschlossen

worden ist. Auf Grund der zuerst genannten Stellen muss der
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Bezirk des Lenaios vielmehr im Innern der Stadt gesucht wer-

den. C. Wachsmuth (Die Stadt Athen II S. 272) und W. Ju-

deich (Rhein. Museum XLVII S. 53) setzen ihn daher noch

innerhalb der themistokleischen Stadtmauer südwestlich vom

Bezirk des Eleuthereus an. Sie wählen gerade diese Stelle im

Innern der Stadt, weil sie auch von der Voraussetzung aus-

gehen, dass die angeführte Stelle des Thukydides eine Lage

südlich von der Akropolis verlange.

Eine vollständig abweichende Ansicht über die Lage des

Lenaion findet sich bei J. Harrison [Mythology and monu-

ments of ancient Athens S. 13), E. Maass [De Lenaeo et

Delphinio commentatio) und John Pickard [American Jour-

nal of arch. 189,3 S. 56). Alle drei teilen die Ansicht, wel-

che ich seit Jahren in meinen athenischen Vorträgen und an-

derswo (z. B. Berliner phil. Wochenschrift 1890 S. 461) aus-

gesprochen habe, dass nämlich das Lenaion zwar im Innern

der Stadt, aber im Nordwesten der Akropolis in der Nähe der

Agora gelegen habe. Ich suchte früher ebenso wie jene drei

den Bezirk zwischen dem Dipylon und dem Markte und

glaubte ihn in dem Aiovuaou tsjasvo? bei Pausanias 1, 2,5 wie-

dererkennen zu dürfen. Später habe ich mich aber davon über-

zeugt, dass er weiter südöstlich beim Areopag gelegen haben

müsse. Ich bezeichnete deshalb schon vor drei Jahren (Athen.

Mitth. XVII S. 439) die tiefste Stelle südlich vom Areopag

als den Platz, wo nach meiner Ansicht das Dionysion auf Grund

der Nachrichten der alten Schriftsteller und namentlich des

Thukydides gesucht werden müsse. Dass gerade dort jetzt un-

ser altes Heiligtum des Dionysos und das Haus der lobakchen

thatsächlich gefunden sind, darf ich als wertvolle Bestätigung

für die Richtigkeit meiner Auffassung der Überlieferung an-

führen.

Was lehren die alten Schriftsteller über die genauere Lagt;

des Lenaion ?

1. Wir beginnen dieÜbersicht über die litterarischen Nach-

richten mit den zahlreichen Angaben der Lexikographen über

den Ort, wo vor der Erbauung des steinernen Theaters die
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dionysischen Agone stattfanden. Aus der Inschrift C. I. A. II

741 und aus dem Gesetze des Euegoros (Demosth. gegen Mei-

dias 10) ist bekannt, dass im V. und IV. Jahrhundert an

zwei Stellen gespielt winde: einmal im Bezirk des Dionysos

Eleuthereus an dem Feste der stadtischen Dionysien und so-

dann i-l Ar,vaico an den Anthesterien oder Lenaien. '0 i-l \r-

vaia) äywv fand bei dem Lenaion. dem heiligen Bezirk des Dio-

nysos in den Limnai, Statt. Da nun an den städtischen Dio-

nysien unzweifelhaft in dem Bezirk im Südosten der Burg

gespielt wurde, so hat es damals noch ein zweites Theater ge-

geben : Kai ÄiovuTia.xöv Oe'ätoov Kai A.Y)vaibtöv ( Pol Lux. IV, 121).

Nachdem im IV. Jahrhundert im Bezirk des Eleuthereus das

stattliche steinerne Theater gebaut und von Lykurg vollendet

war, wurde auch der Agon der Anthesterien in dem neuen

Gebäude abgehalten (Plutarch, Leben der Redner VII, 1,10);

die Aufführungen im ATjvaiw unterblieben. Dass an den länd-

lichen Dionysien in dem neuen Tlieater gespielt wurde, wis-

sen wir aus Demosthenes (Ilepi tou <TT«<pavou 180) und Aischi-

nes (I, 157), denn das dort genannte Theater in Lvollytos ist

der lykurgische Bau.

Die Thatsache, dass vor der Erbauung des Theaters (näm-

lich desjenigen des Lykurg) auch an einer anderen Stelle ge-

spielt wurde, ist den Lexikographen noch wo! bekannt und

findet sich bei ihnen in vier Gruppen von Nachrichten, die

meines Erachtens auf denselben Ort bezogen werden müssen.

a. Die erste Gruppe nennt das I.enaion, den Bezirk des Dio-

nysos Lenaios. als den Ort jener Spiele. Hesych : i-l AKivaicp

ayüv eariv iv tw octtei Av)vaiov tteoiSoagv i'yov us'yav Kai iv a';:w

Ar.vaio'j A'.ov'jgo'j iscov, ev tp £-£T£AoOvto oi iyüve? 'A0r.va.uov -;!v

to Oe'xtcov o>.o<$oi/.YiOr,va.t. Ferner PllOtios : Ar.vx'.ov ttjoi^oaos \j.i-

yx<; 'A0r,vY.<7'.v. ev (I) tou; aytöva? rjyov icpo toG to OearpOV, oiKOOO-

aY.0r,vat, Övo'j.x'CovtcC i~\ Ar.vaico' etti ^s sv kut$ Kai ispov A'.o-.o-

aou Ayjvaio'j. Sodann Etym. Magn. i-l Ar.vau.r rcspißoXoc ti^

'AGtjvyigiv, iv to [epov Aiovuiou Ar,vaiou. Kai tvj: xyäva; yjyox too;

c/.Y)vi>'.o'j;. Endlich Bekkers Anecd. I S. 278 A^vaiov Upov A'.o-

vj<70u £<p'ou tou; äywva.? cTsOsTav t::o toO t6 Oe'xtcov v.x-y.nv.i-jx>-Jy}yx>..
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b. Die zweite Gruppe nennt die am Markt aufgeschlagenen

Holzgerüste als den Ort, wo man Jonen Spielen zugesellen

habe. PhotiOS: hcpia' xä iv xvi ayopz, äip' üv sQewvxo xou? Aiovu-

ciax,ou; dtvöva? ttoiv £ /taxao*S'jaGÜf
(
vai xö sv Atovu'jou Osaxpov und

BllStath. 1 172,7, i^rsov <$e, oti i'xpia iXeyovTO x.xi xä ev xfi ayopa,

äcp' cov eösüvxo xo waXatov xoü; Aiovuaiax,oü; äycöva;, T^piv *axx-

G*suxaOr,vai to sv Aiovuaou Oearpov.

e. In der dritten Gruppe ist von einer Schwarzpappel die

Rede, bis zu welcher man vor Erbauung des Theaters die

Schaugerüste errichtet habe. Hesych izxf atyeipou 6sV 'Eparo-

cOe'vY); <pv](jtv, oti 7&XY)iiov aiysipou xivo^ 6ia (ai'ysipog §£ 6<m tp'JTOÜ

si6o<;) syyü; xuw ixpicov. ew? oüv xouxou xoö <puxoO s^£T£iv£to x,ai

xaT6Cjt6udl^6TQ xä ixpta, a dsxtv öpÖä £uXa, eyovTa aaviöa«; tcpo?Be-

Ssuiva;, olov fiaÖj/.O'J?, £<p' al; £xaO£''(ovxo rcpö xoO xaxaTX.E'ja'jO-ovai

to Qfi'aTpov, und ferner Hesych aiysipou 6sa -

ai'y£tpo<; vjv 'AÖ7)vy)<ji

t^Xyigiov xoö ispoü, £v6a 7cpiv ygvs'fjöai to Os'aTpov xä l'xpia swifiyvuov.

Die ähnlich lautenden Stellen der übrigen Lexikographen s.bei

C. Wachsmuth, Stadt Athen I S. 51 1 Anm. 1. Ob die am Markt

befindliche Sykophanten-Pappel (bei Hesych s.v. £w' aiyeipwv

)

mit der Pappel bei den Ikria identisch ist, mag unentschieden

bleiben.

d. Schliesslich wird das Odeion als der Ort der alten Spiele

bezeichnet bei Hesych s. v. wSeiov xö^o; sv <p 7cpiv xö Giaxpov

x.axaG)C£uac6r;vai oi px<J;a>Soi x.ai oi xiOapwSoi Y)y<i>vi£ovxo.

Aus diesen Nachrichten, deren Richtigkeit anzuzweifeln wir

nicht berechtigt sind, ergiebt sich, dass vor der Erbauung des

Theaters für die Zuschauer der dionysischen Agone Gerüste

am Markte aufgeschlagen wurden, welche bis zu einer Schwarz-

pappel reichten. Da die Spiele nach den anderen Nachrichten

in oder bei dem Heiligtum des Dionysos Lenaios stattfanden,

so muss dieses Heiligtum bei jenen Gerüsten, also am Markt

oder in seiner nächsten Nähe gelegen haben. Aus der Nach-

richt d ergiebt sich ferner, dass dort auch ein Odeion stand.

Dass in der That am Markte scenische Aufführungen statt-

fanden, dürfen wir einer Nachricht des Piaton (Gesetze 81 7 c)

entnehmen, <j>o)vä<; x£ TtY^avxa^ *ax' äyopäv xai xaXXi<pü)vou; Otco-
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xp-.xa? el<sxy&you.£wjt. Wenn sich diese Angabe auch zunächst

auf den Idealstaat des Piaton bezieht, so sind die Thatsachen

doch sicher dem wirklichen Athen entnommen.

Den Ort, wo die Agone am Markte abgehalten \\ urden, ken-

nen wir noch genauer aus anderen Nachrichten (Photios s. v.

op/r^xpa, Timaios s. v. oppjarpa und Pausanias I 8,6). Es ist

kein andrer als die alte Orchestra, auf welcher die Standbil-

der des Harmodios und Aristogeiton standen. Sie lag in der

Nähe des Ares-Tempels und neben ihr sah Pausanias ein da-

mals Odeion genanntes Theater. Die Stelle dieser alten Or-

chestra hat U. Köhler (Hermes VI S. 95) an der nordwest-

lichen Ecke des Areopag gesucht, wo jetzt die Kirche des Hag

Athanasios steht. Sie muss aber etwas weiter nach Süden an

dem westlichen Abhang des Areopags angesetzt werden, weil

es vollkommen sicher ist, dass der Haupt weg vom Markte zur

Akropolis westlich um den Areopag herumführte und mit der

von uns aufgedeckten Eahrstrasse identisch ist.

Der Agon, welcher auf dieser Orchestra abgehalten wurde,

hiess in der amtlichen Sprache 6 iiei Arvxiw iyuv und fand

also beim Lenaion Statt. Da nun wenige Schritte südlich von

dieser Orchestra, jetzt ein alter Bezirk des Dionysos thatsäch-

lich ausgegraben ist, kann es da noch zweifelhaft sein, dass

dieser Bezirk das Lenaion ist?

2. Die Lage des Lenaion am Markt wird ferner bewiesen

durch die Angaben, welche die patmischen Scholien zu einer

Stelle des Demosthenes über den Heros Kalamites machen.

Der Redner hatte gesagt ( Ilepi tou <yre<p«vou 1 "i
(J ), dass die Mut-

ter des Aischines sich &v tö •/.X'.aüp tw ^pö? tu Kx\xu.\-r, auf-

gehalten habe. Hierzu bemerkt derScholiast (Bulletin decorr.

hell. 1 S. 142): a. x.aigiov to o'Ur.^x to i/.eyxA<x; i'jrov Güpx: iv

Tvi xyopx Lind b. K:xAa[/iTY]<; '/ipci)?' "Hoax; outo; 'AOr.v^T'. Tiu.ua:-

vo; . . ., to ö£ ispov a'JTOÜ inz'. ttio; tgj Avivaici). Mit dieser zwei-

ten Angabe stimmt überein Hesych b. \. Ka^aptrnc r,:w; tcö

Arivaiw ttayitiov. Da aus diesen Nachrichten folgt, dass das He-

roon des Kalamites und jenes km-tiov sowol an der Agora

als auch in der Nähe des Lenaion gelegen haben, so muss letz-
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teres am Markte oder in seiner unmittelbaren Nähe angesetzt

werden.

3. In den bisher angeführten Nachrichten finden wir für

das Heiligtum nur den Namen Lenaion. Dass dieses aber mit

dem Dionysion £v Xipou; identisch ist, geht aus mehreren

Nachrichten hervor, welche U. von Wilamowitz im Hermes

XXI S. 617 Anm. 1 zusammengestellt hat. Wenn wir nun

beweisen können, dass bei dem von uns ausgegrabenen Be-

zirk die Limnai lagen, so haben wir einen weiteren Beweis

für die Richtigkeit der Benennung des aufgedeckten Heilig-

tums gefunden. Was sind die Limnai, und wo lagen sie?

Gewöhnlich versteht man unter Limnai Sümpfe oder eine

sumpfige Gegend. Aus dem bekannten Gesang der Frösche bei

Aristophanes (Frösche '215), rjv (aoi&äv) ctywpi Nucvjiov Aio;

A'.ovikjov ev At«/.vai<Ttv !ayY)(Tap.6v
J

vjvi^' 6 x.pou—y.'Xöy.coao; toi? lepoTai

yjjxpoiai jrupsi *aT tyw t£{A6vo? kwv o-/lo<;, darf man schlies-

sen, dass die beim Heiligtum des Dionysos gelegenen Limnai

wirkliche Sümpfe waren und mit Fröschen belebt waren.

Dass auch Rohr in diesem feuchten Boden wuchs, macht das

Vorhandensein des Heiligtums des Heros Kalamites wahr-

scheinlich. Auf eine andere Bedeutung von Limnai macht aber

Chr. Tsundas in der Zeitschrift 'E<ma (1894 S. 97) aufmerk-

sam, indem er nachweist, dass im Altertum auch brunnen-

artige Wasserbehälter Xiavät genannt worden sind. Mag nun

nur eine von diesen Erklärungen oder alle beide richtig sein,

jedenfalls muss die gesuchte Gegend reich an Wasser gewe-

sen sein.

Die Stelle, wo man bisher die Limnai suchte, nämlich am
südlichen Abhang der Akropolis, entspricht aber keiner von

diesen! Forderungen. Weder befinden sich dort Sümpfe noch

besonders viele Brunnen. Fs bestellt ein ziemlich gleichmäs-

siges starkes Gelälle von der Burg bis zum Ilissos und da auch

der Fluss selbst ein verhältnissmässig grosses Gelälle hat, ist

eine Sumpfbildung sehr unwahrscheinlich. Der Boden ist dort

überall steinig, nicht lehmig. Mit Recht hat daher ein vorzüg-

licher Kenner des athenischen Bodens, der Geologe R. Lepsius,
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die Möglichkeit, dass südlich von der Burg in der Nähe des

heutigen Militärhospitals eine sumpfige Gegend bestanden

habe 'rundweg abgelehnt
1

(W. Judeich a. a. O. S. 59 ). Wenn

ein anderer Geologe, H. Bücking in Strassburg , ebenfalls

nach der Angabe Judeichs, wenigstens die Möglichkeit frühe-

rer Sümpfe für diese Stelle zugegeben hat, so verdient hervor-

gehoben zu werden, dass R. Lepsius sein Urteil nach einer

genauen, an Ort und Stelle unternommenen Untersuchung

der Frage abgegeben, II. Bücking dagegen nur aus der Erin-

nerung oder nach der Karte geurteilt hat.

Da die Limnai nach der Angabe des Thukydides (II, 15)

nahe am Fuss der Burg gelegen haben müssen, können sie

meines Erachten8 nur in der Einsenkung zwischen Akropolis,

Areopag und Pnyx gesucht werden. Hier war seit uralten Zei-

ten die Stadtquelle, welche am Pnyxfelsen entsprang; hier ha-

ben wir jetzt so viele Brunnen ausgegraben, wie ich bisher

noch nirgends beobachtet habe, nämlich über siebzig; hier

endete ferner die grosse Wasserleitung, welche Peisistratos

nach dem Markte der Stadt geführt hatte. Bevor die Strassen

sorgfältig canalisirt und die ganze Gegend vermittelst zahllo-

ser Abtlussleitungen entwässert war, muss hier unterhalb des

Stadtbrunnens ein sumpfiger Ort gewesen sein. Die Felsen des

Areopags und der Pnyx traten wahrscheinlich auch ursprüng-

lich hier so nahe zusammen, dass sie den freien Wasserab-

fluss verhinderten. Selbst jetzt ist nur ein schmaler Durch-

gang zwischen den beiden Felsen vorhanden.

Wer in den Dörfern des heutigen Griechenlands die ge-

wöhnlichen Sümpfe unterhalb der Dorfbrunnen gesehen hat,

für den ist es ganz selbstverständlich, dass in ältester Zeit

auch unterhalb des athenischen Stadtbrunnens Limnai gewe-

sen sind. Dass auch jetzt, wo der Wasserabüuss noch nicht

geregelt ist, in dieser Gegend wieder Limnai vorkommen.

können alle bezeugen, welche die Ausgrabungen in diesem

Winter besucht haben. Um diese Surapfbildung zu verhindern,

haben wir jetzt den ganzen Dionysos-Bezirk fast 1'" hoch wie-

der anschütten müssen. Ich kenne in Athen keinen so wasser-
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reichen Ort, wie die Umgebung unseres Dionysosbezirks und

dieses Urteil ist mir von den Brunnenarbeitern bestätigt wor-

den, die bei der Ausräumung mehrerer Brunnen des zuströ-

menden Wassers kaum Herr werden konnten.

Der aufgedeckte Dionysosbezirk nimmt nun gerade die tief-

ste Stelle der Tbalmulde ein, in welcher wir die Limnai er-

kennen müssen ; er lau; sogar tiefer als die ihn umgebenden

Strassen und «;erade unterhalb des Stadtbrunnens. Wir sind

daher auch aus diesem Grunde berechtigt, in ihm das Diony-

sion in den Limnai zu erkennen.

4. Aristoteles (Staat der Athener 3) überliefert: 6 jxsv ßa-

giXeu? £'-/£ to vuv xa^ouasvov Boux6>.tov, tc^tigiov tou HpuTaveiou

(<TY)t/.eiov Se* Iti y.ot.1 vuv yap Tr,; tou ßa.Ti'Xsco; yuvaix,ö$ 'h cuu.aeiQi;

evxauGa viverat t£> Aiovuca) x.ai 6 yaj/.os), 6 os apycov to IIouto.-

vsiov. Wie wichtig diese Nachricht für unsere Frage ist, hat

schon E. Maass in seinem Programme De Lcnaeo et Delphi-

nio dargelegt. Er schliesst daraus, dass das Bukolion und das

Lenaion in der Nähe des Marktes gelegen habe. Wenn ich

auch seine Beweisführung im Ganzen billige, habe ich gegen

einige ihrer Einzelheiten doch Bedenken. Nach Aristoteles

hatte in der Zeit vor Solon der Archon Basileus seinen Sitz

in einem Gebäude, welches zur Zeit des Aristoteles Bukolion

hiess und damals die Stätte der heiligen Hochzeit der Basi-

linna und des Dionysos war. Unter Solon wurde der Sitz des

Basileus ins Thesmothesion verlegt, wo auch die übrigen Ar-

chonten waren. Das Bukolion lag ferner in der Nähendes Pry-

taneion. in dem früher der Archon Eponymos wohnte.

Leider ist es, so weit ich sehe, noch nicht möglich, die

Lage dieses alten Prytaneion mit Sicherheit zu bestimmen.

E. Curtius (Stadtgeschichte von Athen S. 51) sucht es an der

Südseite der Burg E. Maass (a. a. 0.) am Markt, W .Judeich

( Rhein. Museum XLVII S. 55) an der Nordseite der Akropo-

lis. Allerdings hat es zur Zeit des Pausanias ein Prytaneion

an dem nördlichen Abhänge der Burg gegeben, aber dieses

war, wie E. Curtius mit Hecht annimmt, ein römischer Neu-

bau, errichtet im Anschluss an den daneben gelegenen römi-
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sehen Markt. Sein hohes Alter lässt sich wenigstens nicht er-

weisen. Ebensowenig kann ich aber mit E. Curtius ein altes

Prytaneion am südlichen Abhänge der Burg annehmen; na-

mentlich ist nicht daran zu denken, dass zur Zeit des Aristo-

teles tö -fjTaveiov (das einzige Prytaneion) dort gelegen habe.

Ich suche dieses Gebäude vielmehr beim Areopag, will aber

vorläufig niebt entscheiden , ob es mit der an der Nordwest-

ecke des Areopags anzusetzenden Tholos gleichgesetzt werden

darf (wie man aus Suidas s. v. ac/w, und aus dem Scholion

zu Aristophanes Frieden 1 183 schliessen muss), oder ob es ein

besonderes altes Prytaneion nicht weit von der Tholos an der

Südseite des Areopags gegeben hat, weil das Bukolion und

auch das Prytaneion nahe Beziehungen zu dem am westlichen

Burgabhange anzusetzenden Lleusinion gehabt zu haben schei-

nen. Für welche dieser beiden Möglichkeiten wir uns auch

entscheiden mögen, auf jeden Fall kommen wir mit dem Pry-

taneion und dem Bukolion in die Nähe des jetzt aufgedeckten

Dionysosbezirks und verstehen so die enge Verbindung des

Archon Basileus mit demjenigen Dionysosfeste, welches hier

gefeiert wurde, mit den Anthesterien. Auch die Thatsache,

dass die Agoranomen (wenigstens in römischer Zeit) die Auf-

sicht über "die Chytren, den dritten Festtag der Anthesterien,

hatten, erklärt sich bei der Lage des Lenaion in der Nähe des

Marktes ohne Weiteres.

5. Den besten und sichersten Beweis für die Richtigkeit

unserer Benennung des Dionysion entnehmen wir der berühm-

ten Stelle des Tliukydides über das älteste Athen (II, 15),

einer Stelle, die bisher nicht richtig verstanden und deshalb

immer noch als einziger Beweis für die Lage des Lenaion und

der Limnai im Süden der Burg angeführt wird. Ich muss die

Stelle ganz ausschreiben, um meine Auffassung darlegen zu

können. Tö Sk xpo toutou (nämlich vor Theseus) r, äxpoxoAi; r,

VÜV OU<7<X TCÖA'.? ^v xal XO Ü~' aÜx^V TTpö; vöxov UXAKJXX x£xpx;j.ue-

vov T£xar
(
piov Se" xa y*P i £P* &v aüxr, xr, äx.po'ÖAEi *cti **•-

),wv OegW £<rrt, >cat xa i'^co 7cpö$ xoöxo xo uEpo; -ri)? 7töXaco<; i/xaaov

'iSpuxat, xö x£ xoG Aiö$ xoo 'Oa'ji».~io'j xxi xo lluO'.ov xai xo x/„ I r,;
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xai to iv Aiavai; Atovuaou, a> ra ap^aiöxepa Aiovuata ty} öcoöSKaTY)

-oisitat sv iiyjvJ 'AvBßffTTipiövi, co^-sp y.ai ot aic 'AOrjvaicov "Iwvs?

Sri /.xi vjv voai^ouffiv. iSputat Si x.a ;

. aXXx Upa t<xuty) äpyaix. x.ai

T$j /COTjV/) rfj vjv L/.ev tcüv T'jpivvojv outco a^E'jaGivTcov 'Evveaxpouva)

/.y.~/. rj'j'J.i\r,, TO &£ TtaXat. <pav£pcöv tuv irriytöv O'jtüv KaX^tppÖY) covo-

u.aaiuvg, sxeivot t£ Iyyus oucv) :a TC^eicrou a^ia sypwvTo, xai vov

c't'. irco toO äpyaio'j ~po xe yau.i)Cü)V xxi ic, xXka. tcöv Uptöv vo;j.iC,£-

tai tco U'^axi ypr.aQai. *a),£iTai <$£ Sia Tr,v Tca^xtäv tocutt) x<xtoi-

XY)9tv *ai f y./.po-o^i? p.e'^pt toC§£ eti Ott' 'A0r,vai(i)v rcöXi;.

In Bezug auf die Erklärung der einzelnen Worte sehliesse

ich mich fast in allen Punkten an C. Wachsmuth an, der die

Stelle zuletzt in den Berichten der Kgl. sächsischen Gesellschaft

der Wissenschaften 1887 S. 383 eingehend behandelt hat.

Seiner Erklärung der ganzen Stelle und seinen Schlussfolge-

rungen kann ich dagegen nicht beitreten.

Thukydides stellt eine Behauptung auf und sucht ihre Rich-

tigkeit durch die Anführung von vier Thatsachen oder Beo-

bachtungen zu beweisen. Seine Behauptung ist: 'Die Akro-

polis, wie sie jetzt ist, und ein Stück an ihrem Fussc, das

hauptsächlich nach Süden gerichtet ist, bildete in der Zeit

vor Theseus die Stadt', oder mit anderen Worten: Die äl-

teste Gemeinde auf dem Stadtboden Athens umfasste die spä-

tere Burg und ihren (hauptsächlich) südlichen Abhang.

Die vier lkweise hierfür sind: a. in der Akropolis liegen

die ältesten Heiligtümer; b. die ausserhalb der allen Stadt

gelegenen alten Heiligtümer (nämlich das des Zeus Olympios,

des Apollon Pylhios, der Ge und des Dionysos ev Aipat?) lie-

gen ijto&Xov Trpö; touto tq uipo; tt/c; ttö^eco; ; c. der Stadtbrun-

nen Enneakrunos, der vor seiner Herstellung durch Peisistra-

tos Kallirroe hiess, war der ältesten Stadt so nahe, dass damals

alle Bewohner dort Wasser holten ; aus diesem Grunde benut-

zen sie jetzt noch sein Wasser zu allen heiligen Gebräuchen;

d. die Akropolis führt noch jetzt amtlich den Namen rcoXi« und

wird daher auch einst die Polis gewesen sein.

Nach der gewöhnlichen Annahme sollen von diesen vier

Thatsachen zwei (a und d) die Besiedelung der oberen Akro-
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polis und die zwei anderen (b und c) die Bewohnung des

südlichen Abhanges des Burghügels beweisen. Das halte ich

aber für unrichtig. Zunächst ist zu beachten, dass Thukydi-

des, wenn diese Annahme richtig wäre, seine Beweise in einer

seltsamen unregelmässigen Anordnung gegeben hätte. Sodann

gestattet aber— und das ist mir die Hauptsache— der Zu-

sammenhang der ganzen Stelle eine solche Auffassung durch-

aus nicht. Thukydides will nicht beweisen, dass das Stück,

welches zu der Akropolis seiner Zeit noch hinzugenommen

werden muss, um die alte Polis zu erhalten, nach Süden

liege, denn das ist für den Zusammenhang vollkommen gleich-

gültig, sondern er will nachweisen, dass die alte Polis sehr

klein war, dass sie sich nicht über die beiden genannten Teile

hinaus ausdehnte.

In den unserer Stelle vorausgehenden Sätzen schildert er

die Schwierigkeiten, welche bei Beginn des peloponnesischen

Krieges entstanden, als die vielen Athener vom Lande in die

befestigte Stadt flüchteten. Sie waren gewohnt, alle draussen

auf dem Lande zu bleiben und nicht hinter Mauern zu woh-
nen. Sie fanden daher erstens nicht alle dort Platz und zwei-

tens behagte ihnen das Wohnen in der Stadt nicht. Z-jv^c^y;-

xei Vi xizo xoO -y.vj dtpj^aiou ä-ripcov y.y.Xkov 'AO'^vaioi; tojto. Lud
dann erzählt er, wie ursprünglich nur einzelne kleine Burgen

in Attika gewesen seien, bis Theseus sie erst zu einer grossen

Stadt (si; ttjv vGv ttöXiv oöcav) vereinigt habe. Eine jener klei-

nen Burgen aus der Zeit vor Theseus sei Athen gewesen. Und
nun folgen die oben angeführten Sätze.

Die Kleinheit der alten Polis ist es also, worauf es dem Hi-

storiker ankommt. In der Thal beweisen alle vier von ihm
angeführten Thatsachen, dass die alle Polis sich nicht über die

Akropolis des VI. Jahrhunderts ausdehnte. Vor den Perser-

kriegen bestand nämlich die Akropolis, wie wir aus den Rui-

nen und durch die Überlieferung wissen, aus zwei Teilen, aus

der oberen Burg uud ihrem südlichen und westlichen Abhang
und beide Teile waren mit der pelargischen Mauer umgeben
und so zu einer Burg vereinigt. Das Ganze wurde entweder
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ne^ajjyixöv tei/o,- oder Akropolis genannt. Bei Aristoteles (Staat

der Athener 19) finden wir beide Namen nebeneinander, bei

Herodot (V, 72 und 74) und bei Thukydides (1,156) den letz-

teren Namen.

Die Akropolis des V. -Jahrhunderts (r, äxpö-oTa; r, vuv oüsa

unserer Stelle) war dagegen kleiner als die alte Polis. Zwar

wurden die am westlichen Abhänge vorhandenen Festungs-

werke auch damals noch zur Akropolis gerechnet, aber ein

Teil des westlichen und namentlich der südliche Abhang ge-

hörten nicht mehr dazu. Hier lag ein Stück der alten pelargi-

schen Burg verödet und durch das delphische Orakel verflucht,

und ein anderes Stück war vom Asklepieion und vielleicht

von anderen Heiligtümern eingenommen. Wollte Thukydides

nun den Umfang der Akropolis der früheren Zeiten angeben,

so geschah dies sehr treffend gerade mit den Worten, welche

er gebraucht. Was er an einer anderen Stelle (T, 156), wo er

von der Zeit des Kylon spricht, und wo es ihm nicht auf die

genaue Ausdehnung der alten Polis ankommt, kurzweg Akro-

polis nennt, umfasst ttjv äy.pöxo)av ty,v vuv oGcav und tö ÜTC'aÜTTiv

— COC VÖTOV UXklGTSL Tsxpaaaevov

.

Es ist ein gutes Zeugniss für die Genauigkeit seiner Anga-

ben, dass Thukydides sich nicht damit begnügt zu sagen, dass

die Akropolis die alle Polis sei, sondern dass er noch hinzu-

fügt, dass die alte Polis etwas grösser gewesen sei als die Burg

seiner Zeit. Um wie viel sie grösser war, sagt er nicht ganz

genau, sondern nur mit jenen unbestimmten Worten, sei es weil

er die Grenzen nicht mehr genau bestimmen konnte, sei es

weil es für seine Schilderung wertlos war. Bei der nun fol-

genden Beweisführung spielt das am Südabhange gelegene

Stück aber keine Bolle mehr. Er sucht nur im Allgemeinen

zu beweisen, dass die Akropolis die älteste Stadt war, ohne

die Zweiteilung der alten Akropolis weiter zu beachten.

Selbstverständlich dachte er sich die alte Polis ummauert.

Die gegenteilige Ansicht (vgl. z. B. Wachsmuth a. a. 0. S.

384) scheint mir unhaltbar. Erstens wusste Thukydides

ebenso gut wie wir, dass alle die alten Städte Anikas, welche
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vor Theseus bestanden, ummauerte Burgen waren und dass

insbesondere die pelargische Mauer in Athen der alten vor

Theseus liegenden Königszeit angehörte. Zweitens dürfen wir

aus dem Worte efra (xai xk l£<a d.h. lepa) positiv das Vorhan-

densein einer Umfassung erschliessen. Denn wenn die Stadt

sich bis an jene vier Heiligtümer und den Stadtbrunnen aus-

gedehnt und noch um diese herum gelegen hätte, so wären

die Heiligtümer nicht als !&<a liegend bezeichnet worden. Sie

waren von der alten Polis durch die Burgmauer getrennt, sie

lagen e£ü> t95<; tcöXeco;.

Warum führt er denn aber nicht das Vorhandensein der al-

ten pelargischen Mauer als wichtigsten Beweis für seine Hy-

pothese an? Einmal war die alte Mauer nicht mehr ganz er-

halten, sondern teils zerstört, teils reparirt oder umgebaut.

und zum Anderen war die Existenz der Mauer noch kein Be-

weis dafür, dass die älteste bewohnte Stadt nicht grösser war.

Denn im VI. und VII. .Jahrhundert bestand die alte pelargiscbe

und von den Tyrannen verstärkte Mauer noch in ihrer vollen

Höhe und Ausdehnung, und doch dehnte sich davor eine grosse

offene Stadt aus. Die Mauer an sich liess sich also bei der Be-

stimmung der Ausdehnung der allen Stadt nicht als Beweis

verwenden.

Thukydides wusste andere durchschlagende Beweise dafür

beizubringen, dass die älteste Ansiedelung sich nicht über die

Linie der pelargischen Ringmauer ausdehnte. Sie sind alle

vier vorzüglich gewählt:

a. Die ältesten Heiligtümer findet er im Innern der alten

Akropolis, sie lagen sogar alle im Innern der Burg seiner Zeit.

Uralte Heiligtümer in dem Stücke am Südabhang, in dem spä-

teren Pelargikon, waren ihm scheinbar nicht bekannt. Da nun

die Lage alter Heiligtümer ein Beweis für eine alte Ansie-

delung in ihrer Nähe ist. so durfte er schliessen. dass man

ehemals im Inneren der Burg gewohnt habe.

b. Er kannte aber auch mehrere ausserhalb der alten Polia

gelegene uralte Heiligtümer. Diese konnten nur dann ein Be-

weis für die Beschränkung der Bewohnung auf die alle Bing

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 13
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sein, wenn sie sich unmittelbar an dieser Burg d. h. dicht vor

ihrem Thore befanden. Dass sie tbatsächlich unmittelbar vor

dem Eingang der Burg gelegen haben, werden wir spater to-

pographisch nachweisen. Hier haben wir zunächst nur sprach-

lich zu untersuchen, was Thukydides von ihnen sagt. Über

die vier namentlich aufgeführten Heiligtümer lesen wir: -npo;

toOto to f/ipo? T'ö; -oXeco: [axaXgv iSpuxai, und weiter von einigen

anderen Heiligtümern: iSpurai §s *ai aXXa iepa, tauTip äp^oua, wo

raÜTT) offenbar gleich ^pö^ toOto to {/.epo<; ttj? tcöXeco; ist. ToOto

to (As'po? r?j$ TToXico; bedeutet 'diesen Teil der (heutigen) Stadt',

diesen Stadtteil, von dem die Rede ist, nämlich die beiden

Stücke, welche die alte Polis bilden. Für die Richtigkeit die-

ser Deutung kann ich C. VVachsmuth als gewiss vollgültigen

Zeugen aufrufen. Er sagt: a. a. 0. S. 38ö: 'mitTou-roTÖ p.epo?

tyk ttöascu;; kann schon an sich nicht bloss die Akropolis ge-

meint sein, die eben einfach Akropolis genannt worden wäre,

sondern es kann nur der ganze hier bezeichnete Complex,

Burghöhe und Südabhang des Burghügels zusammen verstan-

den werden, und auch sachlich ergiebt nur dies einen verstän-

digen Sinn '. Dabei betont er noch mit Hecht, dass dieser ganze

Complex auch zu dem Worte ic,u ergänzt werden muss, denn

die Heiligtümer lagen nicht nur ausserhalb der damaligen

Akropolis, sondern ausserhalb der ganzen alten Polis. Thu-

kydides hat meines Erachtens den allgemeinen Ausdruck tooto

to at'po; Tr,c ttoacüj; gewählt, um nicht nochmals die beiden

Teile der alten Polis einzeln nennen zu müssen.

Was heisst aber orpöc; toöto to [xepo? tJjs ttöXsqi;? Gewöhn-

lich übersetzt man wpo? hier mit: ' nach-hin', indem man be-

hauptet, dass nur eine Richtung bezeichnet werden solle. Al-

lerdings kann -pö: c. acc. eine Richtung bedeuten, z. B. in

der Verbindung rcpöc vötov, aber sehr oft tritt zu dem Begriff

der Richtung noch der der Annäherung hinzu In Passows

Handwörterbuch wird sogar als erste allgemeine Bedeutung

von 7cp6; c. acc. angegeben, dass es 'zur Bezeicbnung räum-

licher Annäherung' benutzt wird. Besonders bei den Tragi-

kern linden sich manche Stellen, wo es bei Verben der Ruhe
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vollkommen gleich juxta ist: z. B. Soph. El. 931 tx xoaax

xpö; Ttfcaov /.T£piay.aTa und Aesch. Cho. 90 \ -pö; a-jxöv tövSe ci

nyj.^jx Oe'aw. Aber auch hei Thukydides selbst kommen ähn-

liche Stellen vor, z. B. IV, 109 to xpö; E'jooixv -iAayo; oder

IV, 1 10 £/.a0t^£TO Ttpö? to A-.oc/.oucc'.ov oder 11,13 to'3 *I>aA7,p'./.v3

TEiyo'j: u-raoiot •/iaav ttevte xai Tpiy./.ovxa ~po; tov xüxAOV toö xtt;o: :

im letzteren Falle wird die Länge der Mauer nicht in der

Bicbtung auf die Stadtmauer gemessen, sondern bis an diese

heran. Die beste Parallelslelle aber, auf die mich E. Boden-

steiner freundlichst aufmerksam gemacht hat, ist IV, 110: x.al

AaÖdvrs; tou? xe iiz\ toü ävü-aTa rp-jAaxTr.pio'.» cppoupoo«;, ou<n)g tt,;

7u6Aea); xpö? aö^ov, ivaSavxec S'.E'^Ottpav. Die Stadt Torone. von

der hier die Rede ist, liegt nicht nach dem Hügel hin, son-

dern am Hügel seihst, an ihm hinauf. Ihre Lage gleicht also

sehr derjenigen unserer alten Heiligtümer, die auch noch am
Abhänge der Akropolis gelegen haben müssen. Wir dürfen

deshalb auch in unserem Falle übersetzen :
' bis an diesen Teil

der Stadt heran' oder 'an diesem Stadtteile'.

In der That würden auch die vier Heiligtümer, wenn sie

zwar an der Südseite der Burg, aber in einem so grossen Ab-

stände von dem Thore der alten Polis gelegen hätten, wie man

gewöhnlich annimmt, niemals beweisen können, dass die alte

Stadt so klein war, wie Thukydides angiebt. Im Gegenteil,

sie würden dann ein sicherer Beweis dafür gewesen sein, dass

die Stadt sieb damals schon nach Süden ebenso weit ausge-

dehnt hätte wie die themistokleische Stadt. Offenbar sind sie

nur dann bei der Beweisführung zu verwerten, wenn sie am
Burghügel selbst und namentlich, wenn sie unmittelbar vor

dem Thore der alten Polis lagen.

Diese Auffassung wird dadurch bestätigt, dass Thukydides

in dem dritten Beweise, wo er die Enneakrunos zu demsel-

ben Zwecke wie hier die Heiligtümer anführt, von dieser sagt,

dass sie dyyu; gelegen habe. Die Quelle lag nahe der alten Stadt.

'Eyyu<; ist ungefähr synonym mit repö?, doch durfte letzteres

sogar eine noch grössere Nähe als syyü; bezeichnen.

Sprachlich und sachlich kann es demnach als. unzulässig
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bezeichnet werden, wenn behauptet wird, dass die vier Hei-

ligtümer nach Thukydides an der Südseite der Burg gesucht

werden müssten. lipo; toöto tq \f.ipo: rr,; -61z(d$ ist etwas ganz

anderes als rrpo? vötov. Die Heiligtümer müssen nahe vor dem

Thore der alten Stadt gesucht werden. Dass sie dort am nord-

westlichen und westlichen Abhänge des Burghügels auch teils

thatsächlich noch vorhanden sind, teils mit voller Sicherheit

nachgewiesen werden können, wird sich später zeigen.

Hier mag noch erwähnt werden, dass es für die Beweisfüh-

rung von geringer Bedeutung ist, ob unter toöto tö us'co? t^<;

ttöXsci)?, wie wir oben mit Wachsmuth annahmen, die ganze

alte Stadt zu verstehen ist oder, wie andere glauben, nur ihr

unterer Teil. Denn die vor dem Bursthor gelegenen Heiligtü-

mer lagen auch nahe an dem unteren Teil, weil dieser nicht

nur den grösseren südlichen, sondern auch den kleineren west-

lichen Fuss des Burghügels umfasste.

c. Zur Zeit des Thukydides war die Enneakrunos der ein-

zige grosse Laulbrunnen Athens , neben dem es nur noch

zahlreiche Tiefbrunnen und einige kleinere Laufbrunnen gab.

Bei der grossen Ausdehnung der damaligen Stadt konnten

nicht alle Athener an dev Enneakrunos ihr Wasser holen.

Aber für gew isse heilige Handlungen, so z. B. zum Brautbade,

benutzten auch die entfernt Wohnenden das Wasser dieses

Brunnens. Mit vollem Hecht schliesst Thukydides aus diesem

Gebrauche, dass man in früherer Zeit allgemein alles Wasser

an diesem Brunnen geholt habe und dass dieser daher ur-

sprünglich der einzige Stadtbrunnen gewesen sein müsse.

Da er nun die alten Quellen und den grossen Brunnen des

Peisistratos nahe vor dem Burgthore und bei den vier am Burg-

abhange gelegenen ältesten Heiligtümern fand, so konnte er

auch die Enneakrunos als Beweis für die Lage und Ausdeh-

nung der alten Stadt verwerten.

Thatsächlich haben wir die unzweifelhaften Reste der al-

ten, früher sichtbaren Quellen und des grossen Laufbrunneos

des VI. Jahrhunderts etwa 200'" unterhalb der Stelle, wo das

alte Burgthor angesetzt werden muss, gefunden und ausgegra-
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ben und zwar gerade in der Gegend, wo die Enneakrunos

nach der klaren Beschreibung <l<s Pausanias gesucht werden

musste. Dies im Einzelnen darzulegen, muss einem späteren

Aufsatze vorbehalten bleiben.

Wenn wir nun überlegen, dass der berühmte Brunnen sich

nicht an dem nordwestlich und nördlich vom Areopag gele-

genen Markte des V. Jahrhunderts befand . sondern etwas

oberhalb dieses Marktes bei den alten Heiligtümern, welche

südlich vom Areopag und nahe beim Thore der alten Polis

lagen, so ist schon allein hierdurch das hohe Alter des Brun-

nens erwiesen und wir begreifen sehr gut, wie Thukydi-

des dazu kam , ihn mit der ältesten Polis in Verbindung zu

bringen. Wie er aber dazu halte kommen können, von einem

mehr als ein Kilometer vom Burgthor entfernten, im Ilissos-

thale gelegenen Laulbrunnen zu sagen, dass er der alten Kö-

nigsstadt nahe gewesen sei und zu ihr gehört habe, geht über

mein Verstlindniss.

d. Die alte Akropolis und ebenso die etwas verkleinerte

Akropolis des Y. Jahrhunderts wurden zur Zeit des Thuky-

dides im amtlichen Sprachgebrauche wöai? genannt, während

dieser Name damals im gewöhnlichen Leben und so auch bei

Thukydides die Unterstadt bezeichnete. Letzteres geschah, seit-

dem durch die themistokleische Mauer eine grosse ummauerte

Stadt entstanden, seitdem aus dem Asty eine Polis geworden

war. Aus dem alten Xamen der Akropolis schliesst Thukydi-

des mit vollem Hecht, dass die Akropolis allein einst die Po-

lis gewesen sei. Dass hier der Name Akropolis und Polis die

beiden Teile der allen Stadl umfasst, ist oben (S. 19*2) aus

Herodot, Aristoteles und Thukydides dargelegt worden.

Die viel' Beweise des Thukydides liegen also klar und wol

verständlich vor uns. Alle bestätigen sie seine Angabe, dass

die älteste Sladt auf der oberen Burg und an ihrem südlichen

(und westliehen) Fusse gelegen hat. vorausgesetzt, dass die

vier Heiligtümer wirklich dort liegen, wo wir sie oben gesucht

haben, nämlich vor dem allen, bekanntlich dem Areopag ge-

genüber gelegenen ßurgtbore. Dort können sie inderThatge-
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nau in der Reibenfolge, in welcher sie bei Thukydides aufge-

zählt sind, nachgewiesen werden: Olympion, Pythion, llieron

der Ge und Dionysion. Um diesen Beweis besser führen zu

können, wählen wir eine etwas andere Reihenfolge und be-

ginnen mit dem Heiligtum des Pythios.

1. Das Pythion. Die bekannte Grotte des Apollon Ilypa-

kraios nördlich von den Propyläen und östlich vom Burg-

thore war der liebste Ort des Apollon Pythios ( Euripides, Ion

287 to'j öeou tx <piXraTa und 285 tvj.x icps II-jO'.o; iaxpxzat re

rioOiai). Das Grotten- Heiligtum war also ein Pythion. Dass es

auch, wenn keine Verwechslung mit einem anderen Hieron

des Pythiers möglich war, kurzweg tö ITjOiov genannt werden

durfte, lässt sich aus der Beschreibung des Festzuges am
Panathenäenfeste (Philostrat. Vit. sopli. II, 1,5) mit voller

Sicherheit entnehmen , denn dass diese Beschreibung jeden

Gedanken an das Pythion beim llissos ausschliesst, liegt auf

der Hand (Wachsmuth, Stadt Athen I S. 296). Der Festzug

ging zur Burg hinauf, nicht um die Burg herum, und das

Schiff, auf dem der Peplos aufgehängt war, begleitete den Zug

bis zum untersten Bursthore. Dort eine das Schiff vor Anker,

dort wurde es auch von Pausanias (I, 29,1) gesehen. Gewöhn-

lich wurde allerdings Apollon in diesem Heiligtum Hypakraios

genannt, aber dieser Name bezeichnet keinen von dem Pythios

verschiedenen Gott, sondern ist nur ein lokaler Beiname, dazu

bestimmt, das alte Pythion in der Grotte von den andern Hei-

ligtümern desselben Gottes zu unterscheiden. Fs gab nämlich

in Athen noch zwei andere Hiera des Pythiers : den Tempel

des Apollon Patrons am Markte und den Bezirk des Pythios

im Südosten am llissos. Dass Apollon Patroos der Pythios

war, wissen wir aus Demosthenes XVIII, 141. Die Gründung

des Tempels am Markte hatte vermutlich stattgefunden, als

die Stadt durch den Synoikismos grösser geworden und der

Markt des Kerameikos entstanden war. Der grosse Bezirk des

Pythiers, der ausserhalb der themistokleischen Mauer in der

Nähe des llissos lag, war dagegen erst von den Peisistratiden

angelegt, wahrscheinlich als der Platz am Markte für die gros-
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sen Apollonfeste nicht mehr ausreichte. In diesem FluOtou x(-

aevo: stand der bekannte, jetzt wieder aufgefundene Altar des

jüngeren Peisistratos, dort sind auch Mir einigen Jahren Sieger-

inschriften von den Agonen an den Tbargelien zum Vorschein

gekommen. Ein Tempel scheint in dem Bezirke nicht gewesen

zu sein.

Welches dieser drei Heiligtümer wird mm wol Thukydides

meinen, wenn er von dem uralten Apollon-Heiligtume aus der

Zeit vor Theseus spricht? Dass er nicht au den Tempel am
Markte gedacht hat, wird allgemein zugegeben. Noch weniger

hätte man aber au den noch jüngeren und noch weiter von

dem Burgthor entfernten Bezirk am llissos denken sollen. Und

doch ist das vielfach geschehen. Nach Photios und Suidas

(s. v. IIuO'.ov) war dieser Bezirk von Peisistratos gegründet,

und nichts herechtigt uns, ihn für älter zu halten. Mir scheint

es sicher, dass Thukydides nur das alte Grotten- Heiligtum

gemeint haben kann, jenes Hieron. an das sich die alten Cult-

sagen des Patroos der Athener anknüpften. Es stammt nicht

nur, wie man wegen seiner Gestalt und Lage ohne Bedenken

aussprechen darf, aus der Königszeit, sondern wir verstehen

auch sehr gut, wie seine Lage am Burgfelsen als Beweis da-

für angeführt werden kann, dass die alte Polis auf und an die-

sem Felsen gelegen hat.

2. Das Olympion. Im Südosten der Stadt ausserhalb der

themistokleischen Ringmauer lag zur Zeit des Thukydides der

unfertige grosse Tempel (\vs Zeus Olympios, eine Gründung

des Peisistratos. Erst einige Jahrhunderte später wurde er von

Antiochos und Hadrian vollendet. Es gab daneben noch ein

älteres Heiligtum desselben Gottes, welches man irrtümlicher

Weise gewöhnlich in der Nähe des jüngeren Baues annimmt,

indem man sich auf Tansanias | I, 18,8 |
beruft. Aber Tansa-

nias sagt an dieser Stelle nichts, was als Stutze hierfür die-

nen könnte, sondern erwähnt das neben dem neueren Tempel

U'elt'uene Grab des Deukalion nur als Beweis dafür, dass die-

sei- in Athen gewohnt habe. Freilich befand sich hier ein al-

tes Cultmal, der Erdspalt, wo nach der deukalion isehen Flut
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das Wasser sieh verlaufen hatte. Vielleicht haben dieses Cult-

mal und das Grab des Deukalion den Peisistratos veranlasst,

gerade hier den grossen Tempel des Zeus zu erbauen.

Das allere Olympion ist vielmehr an der Nordwestecke der

Burg, etwas östlich von dem alten Pythion anzusetzen. Aus

dem angeführten Verse (285) von Euripides Ion wissen wir

nämlich, dass die pytbischen Blitze neben dem Pythion bei

den Makrai Petrai beobachtet wurden ;
sie 'ehrten' diesen Ort.

Wenn nun Strabon (IX, 401) diese Beobachtung auf der

Mauer zwischen dem Pythion und Olympion stattfinden lässt,

so müssen wir daraus auf die Existenz eines Hieron des Olym-

piers neben der Grotte des Pythiers schliessen. Die Eschara

zur Beobachtung der Blitze denke ich mir auf der unteren pe-

largischen Mauer zwischen beiden Bezirken. Dass man dort

die Stelle, wo die Blitze sich zeigten, nämlich das Harma bei

Phyle, besser sehen kann als von dem Pylhion unten im llis-

sosthale, liegt auf der Hand.

Dieses ältere Olympion wird meines Erachtens auch von

Piaton (Phaidros '227) erwähnt, weil das dort genannte, in-

nerhalb des Asty gelegene Olympion nicht mit dem grossen

Tempel des Zeus, der ausserhalb der Stadtmauer lag, iden-

tisch sein kann. Bei diesem älteren Olympion fanden höchst

wahrscheinlich auch die Diasien Statt, jenes ältere Fest des

Zeus, welches nach Thukydides I, 120 e^u ttj? xöXew? gefeiert

wurde, ein Ausdruck, der uns an die Worte xä lc,u> in unserer

Thukydides-Stelle lebhaft erinnert. Wenn Thukydides diesem

Zeus den Beinamen Meilichios giebt, so schliesst das nicht aus,

dass er der Olympios war. Gerade in der Nähe dieser Stelle,

bei der Aglauros-Grotte, ist eine Inschrift mit einer Weihung

an Zeus thatsächlich gefunden {C.I.A. III, 198). Ob das

Hieron der Dioskuren, welches sicher ganz in der Nähe lag,

zu dem Olympion besondere Beziehungen hatte, mag unerör-

tert bleiben.

Die Verbindung des Zeus und Apollon an der Nordwest-

ecke der Burg ist keine zufällige nur lokale Vereinigung, denn

neben dem jüngeren Apollon -Tempel am Markte finden wir
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auch den Zeus als Soter und neben dem grossen Bezirk des

Pythiers aus der Tyrannenzeit liegt wiederum ein gleichzeitig

gegründetes Heiligtum des Zeus. Auch nach dem Markte von

Magnesia am Maiander hat Themistokles das Götterpaar ver-

pflanzt, denn neben dem Zeus Sosipolis hatte dort auch Apol-

lon Pythios einen Cult (vgl. 0. Kern, Arch. Anzeiger 1894

S. 83). Eis liegt hier eine enge Cultverbindung vor. die sich

auch darin zeigt, dass Zeus Meilich ios an den Thargelien ein

Opfer erhält {C. I.A. I, 4).

Ich zweifle nicht, dass bei Ausgrabungen unterhalb der

Apollon-Grotte das alte Hieron des olympischen Zeus, welches

wir bis jetzt nur litterarisch nachweisen können, wirklich zum

Vorschein kommen wird.

3. Ein Hieron der Ge ist ganz in der Nähe der Apollon-

grotte aus Pausanias I, 22,3 bekannt; es ist das Heiligtum der

Erd-Göttin, welche als Kurotrophos unmittelbar vor dem Burg-

thore zusammen mit der Demeter Chloe verehrt wurde. In-

schriften dieses Ge-Heiligtums sind am \\ estabhange der Burg

gefunden. Im Südosten ausserhalb der Stadt lag innerhalb

des grossen Olympieion ein anderes altes Hieron der Ge Olym-

pia, von dem wir sonst nichts wissen. Welches von diesen bei-

den Heiligtümern der Ge das ältere war, ist meines Wissens

nicht zu entscheiden. Dass aber das vor dem Thore der alten

Polis gelegene topographisch für unsere Stelle besser passt,

als das ausserhalb der themistokleischen Stadt gelegene Heilig-

tum der Ge Olympia, bedarf keines Beweises.

4. Das Dionysion sv Aiavxt; wurde früher mit den andern

Heiligtümern, die Thukydides aufzählt, im Südosten der Burg

gesucht und in dem Bezirk des Dionysos am Theater erkannt.

Dies passte besonders gut zu der früheren Auffassung der

Thukydides- Stelle, weil dieser Bezirk beträchtlich näher an

der alten Polis lag als die anderen drei Heiligtümer, welche

alle in grösserem Abstände von der Burg angenommen wur-

den. Das Dionysion bildete den Übergang von der Burg zu

den Heiligtümern am Ilissos. Dass aber diese Anselzung falsch

ist, dass der Bezirk beim Theater dem Eleuthereus geholt und
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nicht dem Lenaios. wird, wie wir schon oben betonten, jetzt

allgemein zugegeben. Damit ist aber der bisheHgen Ansicht

die wichtigste Stütze entzogen. Wenn sie trotzdem nocli niclit

fallen gelassen ist, so kann das nur damit erklärt werden, dass

man sieli des Fehlens der Stütze noch nicht ganz bewusst ge-

worden ist. Ich kann mir nicht denken, dass man auch ohne

das Zwischenglied des Dionysions fortfahren wird, zu be-

haupten, dass Thnkydides eine Gruppe von Heiligtümern,

welche sich sämtlich ausserhalb der grossen themistokleisehen

Stadt befanden, als Beweis für die Lage und Ausdehnung

der ältesten, auf und an dem Burgfelsen gelegenen Stadt ange-

führt habe.

Das älteste Dionysion kann man weder in der Nähe dieser

Gruppe, noch überhaupt an der Südseite der Burg nachwei-

sen und setzt es neuerdings in Gegenden an, wo auch nicht die

geringste Spur eines dionysischen Cultus gefunden ist. Man

beruft sich dabei lediglich auf die streitige Tbukydides- Stelle

und scheint zu übersehen, dass darin ein bedenklicher rircu-

hts vitiosus liegt. Wir haben dagegen am westlichen Ab-

hange der alten Polis in der Senkung unterhalb des Burg-

thores und ganz in der Nähe der drei anderen von Thukydi-

des genannten Heiligtümer nicht nur ein sehr alles Diony-

sion thatsächlich gefunden, sondern können sogar durch ver-

schiedene Thatsachen beweisen, dass es das uralte Lenaion,

das Dionysion h Xpvai; ist

!

Damit ist die Frage meines Erachtens endgültig entschie-

den. Die vier Heiligtümer sind alle topographisch dort nach-

gewiesen, wo sie nach der philologischen Erklärung der Thu-

kydides-Stelle gesucht werden mussten. Sie liegen auch von

Osten nach Westen genau in der Reihenfolge, wie sie der Hi-

storiker aufzählt, und neben dem letzten, dem Dionysion, be-

findet sich weiter die Fnneakrunos, die er unmittelbar Dach

den Heiligtümern nennt. Unsere Auffassung der Stelle wird

also durch die Resultate der Ausgrabungen, durch frühere

Funde und durch die Nachrichten der Schriftsteller überein-

stimmend bestätigt. Darf man unter diesen Umständen noch
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zulassen, dass die frühere, als unrichtig erwiesene Auflassung

der Thukydides-Stelle immer noch als wichtigste Stütze dafür

angeführt wird, dass Pausanias und andere Schriftsteller Fal-

sches berichten?

Zur Bestätigung dieses Resultates können wir noch auf eine

Anzahl wichtiger Thatsachen hinweisen, deren wir zur Be-

weisführung zwar nicht mehr bedürfen. die aber verdienen, hier

noch angeführt zu werden :

1. Bei Demosthenes (Apollodor) gegen iS'eaira 76 steht:

xaL toutov töv vcixov (nämlich den Eid, welchen die Gerairen

an den Anthesterien bei dem heiligen Gamos der Basilinna

ZU leisten hatten) ypzd'xvTe; iv ctyiatj AiOivr, sTTr^av Iv :ö tgpa>

toO AtovJTOu Tzxp'x tÖv ßüju.öv ev Atavx'.;. xal xuzr, r, <7ty)AY) ?Ti x,ai

vöv E<7Tr,x.ev äp-ubpoi? yoxu.y.xnw xtt'./.oii; S'OAoO'ja to. ysypatAj/iva. . . . .

y.xl Sta TÄÖxa &v toj äpya.tOTÄx(p Ispcö toO Aiovjco'j kxi äyioriTtp £v

Ai[7.vai; £<JTYiaav, iva [Ar, TzoXkol eiStörrt ia ysypauue'va, ar:a; yap

toO EvtxuTOu ävoiyerat , Tr
(

ocoosv.zty) to'j 'AvOs'jTr.p'.cövo: y.r.vo;.

Hiernach wurde der ganze Bezirk des Dionysos nur an einem

Tage des Jahres geöffnet, an dem Tage, wo die heilige Hoch-

zeit der Basilinna stattfand. Sonst war er verschlossen. \.Yenn

man früher nur an den Verschluss des Tempels (nicht des

Bezirks) dachte, so kam das dabei', weil man die Bezirke des

Lenaios und Eleuthereus fälschlich identificirte und demnach

auch an dem Feste des Eleuthereus sich den Bezirk geöffnet

denken musste. War der ganze Bezirk aber, wie wir nach

obigen Worten annehmen müssen, stets geschlossen, so dürfen

wir keine grossen 'YVeihgeschenke darin erwarten, denn sol-

che stellte man naturgemäss nur da auf, wo sie gesehen wer-

den konnten. Zur Zeit des Demosthenes (Apollodor) befand

sich darin neben dem Altar die Stele mit dem Eide der Gerai-

ren. Thatsächlich haben wir in unserm Bezirk weder Weih-

geschenke noch Fundamente für solche gefunden, alter -y.zx

töv ßa)u.öv, auf der Stufe des grossen Altars sind Doch jetzt.

wie oben S.167 beschrieben wurde, die Einlassungen für zwei

steinerne Stelen erhalten ! Ich zweifle nicht daran, dass in einem

dieser Löcher die Stele mit der Eidesformel gestanden hat.
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2. Nach dem Scholion zu Aristophanes Acharnern 201 liiess

las Dionysion Lenaion b:'x to -oötov sv toütco tö töttg) Xtjvov

rsOrva 1.. Dass wir in dem Bezirk eine griechische Keller ge-

funden haben, passt vorzüglich zu dieser Nachricht. Auch

ohne die Antrabe des Scholion durfte man annehmen, dass es

in dem Bezirk des Lenaios, des Kelter- Dionysos eine Wein-

keller siegeben habe.

3. Während wir aus Demosthenes (Apollodor) nur das

Vorhandensein eines Altars innerhalb des Bezirks erschliessen

konnten, lehrt das Scholion zu Aristophanes Fröschen 216

( Aiuv/r totccx; Upog Aiovucou sv op v.xl oixo; xxi vew; toö GsoO. KaX-

Xiuayo^ sv 'Ex.zXyi" ' Aiirvaioj 8s yopoTTäox<; yjvov eopTffcc'), dass

dort auch ein Tempel und ein anderes Gebäude standen. Den

Tempel haben wir gefunden (oben S. 173); der ohto? ist ver-

mutlich der Bau. in dem sich die Kelter befindet. Das Fest

mit Chor- Aufführungen, von dem Kallimachos berichtet, ist

6 ein Avivaicp äywv, der meines Erachtens an den Chytren, dem

dritten Tage der Anthesterien stattfand, ursprünglich auf der

Orchestra neben unserem Bezirk . später im Theater des

Lykurg.

4. Pausanias hätte bei seiner Beschreibung des Kerameikos

das Lenaion zwischen dem Ares-Tempel (auf dem Areopag)

und der Fnneakrunos erwähnen müssen, wenn es damals noch

existirt hätte. Er nennt es aber nicht und konnte es auch nicht

nennen, weil es im IL Jahrhundert nach Chr. schon verschüttet

und von dem Thiasos der lobakchen überbaut war. Fr er-

wähnt dafür zwischen jenen beiden Punkten zwei Anlagen,

die zu dem Lenaion in Beziehung stehen, nämlich erstens den

Platz der Tyrannenmörder, der nach anderen Schriftstellern

Orchestra hiess. und zweitens ein damals Odeion genanntes

Theater mit einer sehenswerten Statue des Dionysos. Dass auf

jener alten Orchestra der lenäische Agon stattgefunden hatte,

ist oben dargelegt, und dass das von Agrippa erbaute Thea-

ter mit Bücksieht auf die alle Orchestra hier erbaut war, darf

man ohne Zögern vermuten. Auch mag nicht unerwähnt blei-

ben, dass die von Pausanias angegebene Abstammung des Ke-
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ramos, des Eponymos des Kerameikos, von Dionysos und

Ariadne, sich vorzüglich erklärt, wenn am südlichen Ende des

Kerameikos ein Dionysosbezirk lag.

5. Vor Allem muss aber hier auf die Thatsache hingewie-

sen werden, dass der Gultverein der lobakchen, welcher spä-

ter über dem alten Heiligtum seinen Sitz hatte, noch manche

Züge des alten Staatscultes des lenäischen Dionysos bewahrte.

Auf diese Züge hat S. Wide in seinem Aufsatze über die In-

schrift der lobakchen bereits hingewiesen (XIX S. 266, 271,

279). Ich kann es nicht für einen Zufall halten, dass der Name

des Thiasos (lobakchen) übereinstimmt mit dem Namen des

Festes (Iobakchien), welches in dem Eide der Gerairen auf

der am Altare des alten Bezirks aufgestellten Stele genannt

war. Dieses Fest stand unzweifelhaft mit den Anthesterien,

dem Fest des Dionysos in den Limnai, in naher Beziehung.

Finden wir nun in später Zeit über dem Dionysion, in wel-

chem die Anthesterien gefeiert wurden, einen Gultverein der

lobakchen, so dürfen wir ihren Gült für eine Fortsetzung des

uralten Staatscultes halten. Wann der letztere aufgehört hat,

ist meines Wissens unbekannt. Aus Plutarch (Leben der Red-

ner VII, 1,10) wissen wir nur, dass der Agon an den Anthe-

sterien schon im IV. Jahrhundert eine Zeit lang unterblieben

war, aber von Lykurg wieder erneuert und in das Theater

beim Bezirk des Eleuthereus verlebt wurde.

Ferner kommt in der Inschrift Z. 122 unter den Beamten

und Göttern ein Bukulikos vor. Mao; hiermit nun ein beson-

derer Beamter bezeichnet sein, oder mag das Wort, wie vor-

geschlagen ist, als Adjectiv zu Tamias oder Dionysos gehören,

auf jeden Fall dürfen wir darin eine Erinnerung an das alte

Bukolion linden, dessen Beziehungen zu dem Lenaion schon

oben berührt wurden.

Schliesslich weist auch die Verbindung der beiden Götter

Dionysos und Köre (Z. 123 der Inschrift) gerade auf das Hei-

ligtum des Dionysos in den Limnai hin, wie S. Wide (a. a. 0.

S. 279) schon dargelegt hat. Meines Lrachtens sind die klei-

neren Mysterien des Dionysos und der Köre in unserem Be-
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zirk gefeiert worden, während die kleineren Mysterien der De-

meter und Köre bei dem Heiligtum der Demeter in Agrai

begangen wurden. Also auch in diesem Punkte haben die

lobakchen den alten Cult beibehalten.

Sehen wir so das Ergebniss unserer Untersuchung von meh-

reren Seiten bestätigt, so dürfen wir ohne jedes Bedenken

zum Schluss den Satz aussprechen: Das Dionysion in den

Limuai ist thatsächlicfa gefunden und mit ihm eines der wich-

tigsten und ältesten Heiligtümer Athens.

Athen, März 1895.

WILHELM DÖRPFELD.

M^^ra-g-^-g^a»^
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Ich veröffentliche hier zuerst zwei Inschriften aus Laodi-

k t i a am Lykos, deren Abklatsche von dein Mitglied des In-

stituts, Herrn G. Weber in Smyrna, freundlichst übersendet

sind.

1. ' Bei dem Hause von Hadji Amad , obere Hälfte einer

Marmorstele, noch 0,75'" hoch, 0,40
m

breit; der Stein ist von

unberufener Hand an allen vier Seiten abgehämmert'.

v N I O
AlAZKAlTftNAAAftNb

AONPPOZKAPTEPHZANTESAPPCXfcAZ
IZTOZYNTEAESOHNAITOSTPATHP

5 YKAITH2EAYTQN(l)IAOnONIA2TniT
EIOAIMHPOAAATOYZMENTEXNITAI
\2EPr0AABIAZT0AEAYZITEAE2THIP0

§ 4AYTOITEEAEYOEPÜZANA2TPA0EN
AOZH2ANTE2ftIKAOHKONHNANAPA^

10 Ig//,/, NlETEAE2AN0Y0EN02AEYTEP0ITArEN
AlEPElOYNAIKAlONESTINKAITONAHh
AlTftNArAOfiNANAPftNOPQIKAIEIIT
ZINAYTOYZEIZPANT02YM4>EPONAEAO
'!,/) HMftiEPHINHISOAlTEAHMHTPIONTON

15 Ijj NAPOAAftNIOYKAIAPXEAHMONTONME/
JfAOYMENOlZ KATEN IAY TON ATft2INENum

EftNIKAAEIZOAlTEAYTOYZEiSPPOEA
AIZTE<J)ANOY2:OAIXPYZniZTE4)ANQ
OIAZHZEXONTEZAIATEAOYZINPEPI

•20 AlTONTEArnNOOETHNKAITOYSPPY
('HOlIMATOYTOTOYIEZETAITAIEh
TH2AIENTHIArOPAIENTftlEPI<t>ANE2TA

frei.
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uia; xa! xüv aVXwv

Sov TrpoTy.xp-rjpyjTavTS«; äTpocpaiftGTO); . . .

{][<; xö cjvTsXecOTivat xö <7xpaxr)y[iov

!"> <j xa! tYJ^ ea'jTwv (p'Aozovta? x£> t

E^Oai ixy) txoXXo. xou; v.iv xEyvixa?

al? ipycAaßia;, to Se TjjtixeXei; t^J tcÖ[Xei ....
. . . .v auxoi T£ iXeoOipco; £va<JTpa^>ev[T«$

. . (piX.oj$o£r,i7avT£s ü; xaövjxov yjv av^pa;

10 ... . ?'jv]eT£'Xe?av ouOevo? §£ux£poi xa yev

ai" ette! oöv Sixaiov egxiv xai xöv Sf,[(/,ov pt.vr)u.7)v tcoi-

£ia9]a'. xüv äyaöcov äv^päiv, ottu)? xa! Ei; t[6 Xotrcöv

—apE'ycolaiv aoxou«; et? Txav xö <7'j|/.<p£pov, ($Eöö[vQai xft
ßo'Avi

xa! tw ojriatp £-r
1
v7i'70at xs Ay)U.7)Töiom xöv [ . . xai .

15 ... . xölv 'AxoX'Xaivio'j xai 'Ap/e'S'/iaov xöv Me

xoi? (j'jvxeJXo'jitevoi? xax' Eviauxöv äyü^iv ev [i/.7)vi

£G)vt, xaXEfoOat x£ auxou? et? 7üpo£&fpiav ev xoi;

'Avxioy£tot<; x]ai nxECpavoucöai yj>uo& TXErpxvco [äpsxr,? evexev

xai euv]oia$, /)<: EyovxE: oiaxE^oucv Tx/ept [xöv or,[/.ov toutO'j

50 Se £7:'.aE'X££<;0]a ,

. xöv x£ ay(i>voÖ£XY)v xai xoü; -O'/xxvek; - ävaypa-

<J/ai §e xö] <{/y)cpi'7!/.x xouxo tou? E^Exa^xä? ev [gtvjXy] Xi-

Öivy; xa! <r]xr,<7ai £v TT) äyopx ev tu e7Ui<paveaxa[xü) xotuo).

Diese Inschrift, welche nach den Schriftzügen zu urtei-

len, in das zweite Jahrhundert v. Chr. geholt, enthält ein

Ehrendekret zu Gunsten mehrerer Männer, des Demetrios und

des Archedemos. Diese scheinen heim Bau des Amtslokals der

Strategen, wol als i-KKsyÄran, sich um die Stadt Verdienste er-

worhen zu hahen. Die ohen semachten Ergänzungen stützen

sich auf die in den Ehrendekreten ühlichen formelhaften Wen-
dungen. Der fehlenden Buchstaben (rechts und links) schei-

nen für jede Zeile durchschnittlich 18-20 zu sein. Die Z.19f.

gemachte Ergänzung enthält also zu viele Buchstaben und

macht nur den Anspruch, den Sinn getroffen zu hahen.

Z. 17 f. habe ich iv xoi? 'Avrio^eioi? ergänzt auf Grund einer

Inschrift aus Priene, welche die Abschrift eines Ehrendekrets

aus Laodikeia enthält (Newton, Ancient Greek 'nscr. in tlic
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Brie. Mus. IH Nr. 421). Dort wird erzählt, dass man Rich-

ter aus Priene nach Laodikeia berufen hatte, um gewisse uner-

ledigte Rechtsfälle zu entscheiden. Unter anderen Ehrenbe-

zeugungen, die in Laodikeia diesen Richtern zu Teil werden,

wird auch erwähnt die Bekränzung h tö iyövi tö yufivuuß

to) <yuvTEXouu.6V(p lv toi? 'AvT(i)o^[e{]oi$. Dieses Fest, das in Lao-

dikeia zu Ehren des Stadtgründers Antiochos 11 Theos ge-

feiert wurde, scheint eine grosse Bedeutung gehabt zu haben.

2. In einem Hause von Gondjeli. Höhe 0,4 \
m

, Breite 0,55
ra

.

Die Inschrift befindet sich, nach der Mitteilung des Herrn

Weber, auf der unteren Seite eines kleinen Sarkophagdeckels

und der Marmorblock, auf dem die Inschrift stand, ist zu die-

sem neuen Gebrauch umgearbeitet worden.

OnePIOIKOAOMHM6NOCTOnOCKAIOieN
AYTUUTTAATOlAYOeiCeNrAlOCKAIKATAYT
OYYTTePreiOCeiCIN-M-KA-<|)OIBOYZH6NTUU
YnepuuuunAATuueNTHMecHeeceiKeKHAeY

5 TAIKAAYAlAHrYNHMOYeNHKArWBOYAO
MAIKHAeY0HNAieTePONAeOYA6NAMH
eecTWTiNinepiTOYTOYesoYciAene
nAPATAYTATTOlHCACAnOAOTUUTW 1

ATW<t>ICKWXA<J>MeTATHNeMHNTeAe
10 KYPI6YCOYCITOYHPUüOYKA(l)OIBIA j^ff

IKATITANOCTAT6KNAMOYKAIOI6
UUNr6NOM6NOIMH A6MIAC0 '

''

"|

NIAYTUUN6IOYCIACTOY
TONTOTTONKATOYA6NATPOnON6

neNANTIO

au™ rcAdcTOt Süo, eU i'vyato? xal xoct' aur-

oö 67iepY6io;, etaiv M. KX(a-jSiou) $oi6ou. ^r\. ev tu

ÜTTEGÜü) 7CA0CTÜ) £V TT) (JUGY) 6eW X£X.7]0£U-

5 Tai KXauSia 7) yuvif) (AOU, iv •/) *ayü ßouAO-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. »4
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6 £(TTO) TIVt TCept TOUTOU i^OUffta, 6w[gl 6

Trapa raÖTix xoiriaa«; arco^ö-rc«) t<ö [lep<DT-

10 xupituaouat toG ripüou K^(auoia) (I>oi€ia [ xa-

i KX(auSio;) TiT(i)av6?, toc texvo. jjlou, xat oi £[£ aux-

öv YSVÖuevot, tnoSsuia; o[ugy)S f/.7)öe-

vt auxwv e^oucia; toö [ocTraXXoxpiüi'jai ?

tov totcov xoct' oüSeva Tpöxov e . . . .

7vevavxio

Die vorliegende Grabinschrift, welche wol dem zweiten

Jahrhundert nach Chr. angehört, ist im Allgemeinen den übri-

gen derselben Gattung ähnlich. M. Claudius Phoibos hat auf

einem umgehegten Grundstück ein Grabmal (vjp^ov) errichten

lassen, das ein Untergeschoss und ein Obergeschoss hat. Mit-

ten in dem oberen Geschoss ist schon seine Frau Claudia be-

stattet worden, und dort will auch er selbst beigesetzt werden.

Dann folgen die gewöhnlichen Bestimmungen gegen Frevler

am Grabmale und über dessen Verwaltung nach dem Tode

des M. Claudius Phoibos.

Das rjpöov ist, wie gesagt], in zwei Geschosse geteilt, in

ein oberes, und ein unteres, unter der Erde befindliches. Ein

jedes Geschoss wird 6 tz1xxo<; genannt, ein sonst nicht bekann-

tes Wort. In den Inschriften der benachbarten Stadt Aphro-

disias kommt das Wort 6 %\x-coü; (-kUtt^) häufig vor (C. I. G.

2824. 2825. add. 2825*. 2826. 2827. 2844. 2850*. c). Es

wird von Böckh (zu C. I. G. 2824) in folgender Weise er-

klärt: Iam TcXära; nihil polest aliud esse nisi hypobathrum

amplum supra planum, intus cavum et concamaratum,

ita quidem ut camerae partim sub solo, partim super solo

esse potuerint. In unserer Inschrift aber muss 6 :c>.ä-ros 'Ge-

schoss' bedeuten, da von einem tcXocto? uxepyeto; und einem

tcXocto«; e'vyaio? die Rede ist.

Das Fehlen des Augmentes im Part. Pass. Perf. TreptouoSo-
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(i>}(tevo< möge hervorgehoben werden. Wichtiger ist die min-

der gewöhnliche Bedeutung nana= ' mf\ 'über' in Z. 2

•/ta-r' aüxo'j. So muss hier x.aTÖt übersetzt werden, weil 6 uwtp-

yeio? wX&to? y.aTy toö ivyaiou liegt. Durch die freundliche Mit-

teilung von Karl Buresch bin ich im Stande für diesen Ge-

brauch von /cxTÖt aus den kleinasiatischen Inschriften der Kai-

serzeit Belege anzuführen.

Petersen, Reisen in Lykien S. 36, Nr. 56 (Myra) oi

xal evETOi'jav ty;v yprciv toO 7cepiT6tei£i0{ievou xvprtou xat tüv Iv

aüxcö oi/.yiuxtcov, ol'xwv x.arayEiwv Süo, xal tüv kcit' aviöv ävo-

yetuv Süo xtX. Journal of Hell. stud. VI S. 346 Nr. 75 tov

ßü>f/.öv xai tyjv xaT'auxoö copöv [xaTE<™Eua<7£v 6 ociva]1
. Wahrschein-

lich gehört hierher auch C. I. G. 3268 (Smyrna) "AXxn Tst-

aoxpäTOu? tou 'ArceXXoij tov t07cov xou tyjv xap.&pav scai ttjv xaT'au-

tyj? Staixav xal tö. ivcopta riyöpaiEv. Aiaixa ist ein Speisezimmer

oder Gesellschaftszimmer, das über der Grabkammer gelegen

zu sein scheint. Vgl. C. I. G. 3278, wo von einer xXipt; die

Rede ist, auf welcher man zu den oberen Zimmern des Grab-

monumentes hinaufsteigen konnte.

Z. 11 ist vielleicht statt Tixavo; der in kleinasiatischen In-

schriften nicht ungewöhnliche Name Titl<xv6? zu lesen.

Merkwürdiger Weise fängt die letzte Zeile beträchtlich viel

weiter nach rechts an, als die anderen Zeilen. In den hier be-

findlichen Buchstaben scheint das Wort Ü7revavTtov zu stecken,

vgl. C. I. G. 2834 rj uuevavTiov ti [toi? 7rpoy£ypa[/.u.Evoi]<; TCOtrlaai;

3295 ri 67:£vavTiov ti 7t o i7) sv) tcöv 7tpoy£ypa[jt.[ji£vcov ; Le Bas-Wad-

dington, Asie mineure, Nr. 1689 il ti? Se 7tapa TaüToc ürtevav-

TIOV 7COlY)C£l.

3. Phleius (Hagios Georgios) auf einer Treppenstufe im

Hause des Konstantinos Ratzambas. Die Platte, welche aus

' Dass hier xaxä= 'auf ist, ergiebt sich daraus, dass in den Inschriften

die aopo? im Verhältniss zum ßtotid; als e7:ixEi(ievri angegeben wird: C. I. G.

3915 6 ßw[j.o? xoü ai imxt([ifvat aopoi 8uo ; 391Ü oute hepav aopöv ifti tov ßtojxöv ir.i-

örjoEt ; 3919 6 ßwtiö? xai f) e7uxEtjjivTi oopd« ; 3922 6 ßw;AO«, ey'ou ertixiviai aopoi 8uo.

Vgl. C. /. G. 3921. 3923 u. ü.
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weissem harten Kalkstein besteht, ist 0,70
ra hoch und unge-

fähr 0,50
ra

breit, oben und rechts gebrochen 1
.

KAIOTIANPOIH*TC§
EI^EAYTONTREP Ef
T A Y T A * O I E Y + O M E (

EIAETIEKßNESAMf
OYKEMONEPARAS A§
AIKH AEEPUREMATAfl
TIMftROaPEAOONifi
A P E I H ( N E M E ( E|

y.a.1 ort av irotvi;, to[uto

6l£ GSOtUTOV Tp67Ce[öO(ö,

tixutoc (toi £u^ö[/.£[9a.

g[ Se Tt Ikwv i^a^äpTYi;

oux. Il/.ov 67uapx(j[ac0at,

Sixv) Ss £7C'.y.pe(/.otT[ai

Ti
L

a(op6? a~£X06v[xt

aXEtOr,; N£(X£(7£

7 cm unterhalb der letzten Zeile steht eine halb verwischte,

mit kleineren Buchstaben geschriebene Inschrift. Die erste

Zeile ist ganz unleserlich.

API^iOMiNHHH
AEIKAYANTA-fO.ff
MEfOfYMßHK Nlllllllilllll

Von den beiden punktirten Buchstaben kann der erste auch

A, der zweite auch O sein. Vielleicht ist für Y, das ich frei-

* Die senkrechten Hasten bei K, P (linke Ilasta) P und T sind unter die

Zeile verlängert, was im Druck nicht wiedergegeben werden konnte.
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lieh auch hei der Revision der Inschrift zusammen mit einem

Freund gelesen habe, P zu lesen, also iravra^oö.

Die Inschrift stammt nacli der Angabe des Besitzers ol-zq tö

woTdtp, d. h. aus der Gegend, wo der alte Asopos fliesst, unter-

halb der Burg von Phleius, vgl. den Plan bei L. Ross, Rei-

sen im Peloponnes I S. 34. Sie ist mit archaistischen Buch-

staben geschrieben und mag wol ursprünglich bei einem Hei-

ligtum oder einem Grabmal aufgestellt gewesen sein. Der In-

halt hat gewisse Anklänge an verschiedene Grabinschriften

aus der hellenistisch-römischen Zeit (vgl. auch die Inschriften

vom Triopeion des Herodes Attikos, Kaibel, Epigrammata

Graeca Nr. 1046 Z. 91 ff.), jedoch ist die Verwünschung bei

Weitem nicht so schroff, wie es in den Grabinschriften ge-

wöhnlich der Fall ist. Poetische Reminiscenzen begegnen so-

wol im Rythmus (raoTK goi e»j^6{x,eöa) wie vielleicht auch in

der Wahl der Worte (Sixyi TifAwpo? exixpeaaxai). Man vergleiche

die von A. Wilhelm veröffentlichte Inschrift aus Euboia, in

welcher Verwünschungen aus dem Alten Testament angewen-

det werden, 'E<p7)f«pU *PX- ^92 S. 174 ff. Auf die Ergänzung

der letzten Zeile habe ich verzichtet. 'Aweiö-yj? Ne^ecri? am Ende

der Inschrift wäre eine gute und bündige Sentenz, aber der

letzte Buchstabe ist deutlich ein E. ' kinti-cc, Nef«'«^; pjTYjp]

(vgl. den Hymnus des Mesomedes. wo Nemesis die Tochter

der Dike heisst) würde passen, wenn nicht dann die letzte Zeile

länger als die anderen werden würde. Dazu giebt es freilich

Platz cfenuef, denn die Entfernung der Inschrift von dem er-

haltenen linken Rand der Platte beträgt mehr als 15 Centi-

meter, und dieselbe Entfernung müssen wir auch bis zum

rechten Rande hin annehmen aber fraglich bleibt, ob eine

solche Verletzung der Symmetrie erlaubt wäre.

4. Trozen, Paläoepiskopi. Basis aus blaugrauem Kalkstein,

Höhe 33,3cm
, Breite 90, 5"», Tiefe 9Ü,5 cm

.

AFOAAOAfiPOaOANAAAEYTYXiaiTOAAOAnPOY
TANOYrATEPAAAMOSOENEIANASKAAFIOlYriEIAI

AKESTnPAISXFnNOSTOPflNATTEAAinNOSAPrEIOIEFOIHSAN
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'ArcoXXöScopo; 'AOavxSa, Eutu/i; 'AtcoXXoScooo'j

xav OuyotTepa Aaf/.ocQevsiav 'AaxXairiui, 'Vyieiat.

'Axeaxwp Ai'Typcovo;, Töpuv 'Atts^Xiwvo«; 'Apysioi ercoirisav.

Der Stein ist schon von Herrn E. Legrand im Bull, de corr.

hell. 1893 S. 90 veröffentlicht worden. Indessen hat er nur

die Weihinschrift publicirt und scheint übersehen zu haben,

dass 16cm darunter sich die Künstlerinschrift befindet, welche

ich oben wiedergegeben habe.

Die zwei Künstler, von denen hier die Rede ist, stammen

alle beide aus Argos. Akestor, der Sohn des Aischron, wird

sonst nicht erwähnt. Auch Toron, der Sohn des Apellion,

ist bisher nicht bekannt gewesen. Jedoch giebt es im Hieron

von Epidauros eine Inschrift, die sich auf denselben Künstler

bezieht, aber sein Name ist bisher falsch gelesen worden. Die

betreffende Inschrift steht bei Löwy, Inschriften griech. Bild-

hauer S. 189 Nr. 265, im AeX-uov ip7 . 1891 S. 93 und bei

Cavvadias, Fouilles cCEpidaure S. ki Nr. .30 (in Facsimile)

und lautet dort

:

IIöpci>v
'

At:zXkiuvo' 'Apyeto? =7irör)[as.

Die Buchstabenformen sind in den beiden Inschriften einan-

der zu ähnlich, als dass man einen grösseren Zeitraum zwi-

schen ihnen annehmen dürfte. Nun wäre es sehr merkwür-

dig, wenn zu ungefähr derselben Zeit ein Poron, Sohn des

Apellion, aus Argos und ein Toron, Sohn des Apellion, aus

Argos, alle beide Bildhauer, existirt halten. Da in der In-

schrift von Trozen Töpwv ganz deutlich dasteht, mussten Be-

denken gegen die Lesung der epidaurischen Inschrift aufstei-

gen. Bei einem Besuch des Hieron von Epidauros habe ich

den betreffenden Stein zusammen mit Wolters untersucht, und

wir sind sowol vor dem Stein, als vor dein Abklatsch zu dem
Resultat gelangt, dass nicht IIöpwv, sondern Topwv auf dem
Stein steht. Die Inschrift von Epidauros ist also zu lesen:

Töpwv 'A7ceXX((i)voi; 'Apyeto; iv:öy][oi.
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5. Spata (nördlich vom Pentelikon, etwas über */
2
Stunde

südlich von der alten Aphidna). Hoher oblonger Feldstein,

jetzt bei einem Bauern aufbewahrt.

V V K E I O

Der Stein, auf welchem die Buchstaben ziemlich roh ein-

gekratzt sind, ist, wenn auch nicht Zooc darauf steht, deutlich

ein Grenzstein, der zu einem Heiligtum des Apollon Auxeios

gehörte. Die Inschrift giebt einen neuen Beleg für die Apol-

lonverehrung in der Tetrapolis und deren Umgebung (vgl.

Töpffer, Die attischen Pythaisten und Deliasten, Hermes XXUl
S. 325). Das kleine Dorf Spata (nicht mit dem gleichnami-

gen durch die mykenischen Kammergräber bekannten grossen

Dorf der Mesogeia zu verwechseln) liegt etwas mehr als 1 '/->

Stunden vom jetzigen Dorf Marathon. Der Weg geht durch

das Thal der Charadra, welche zuerst durch die Ebene von

Aphidna und dann durch die marathonische Ebene fliesst.

Dass nur Auxeio? genannt wird, hat nichts Auffallendes. In

den lokalen Kulten des alten Griechenlands hatten die olympi-

schen Götternamen eine weit geringere Bedeutung als die iwi-

xAyjffei?. Vgl. z. B. Kapveio?, C.I. G. 1446, AeAcpiSios, LeBas-

Foucart, Peloponnese\Wl
, MaAeaTac, Röhl I.G.A.bl u.s.w.

Athen, April 1895.

SAM WIDE.

•<> f*~Vf. -»J
-<**



KUNSTLERINSCHRIFTEN AUS ATHEN

1. Bei den Ausgrabungen des archäologischen Instituts

wurde Mitte Dezember 1 89 i dicht an der Südwestecke des Dio-

nysostheateis ein Schacht der pisistratischen Wasserleitung

geöffnet, der mit einer Steinplatte zugedeckt und dann zuge-

mauert worden war. Diese Platte ist eine rechteckige Statuen-

basis von bläulichem Marmor, 0,1
1 '" hoch, 0,70 breit, 1,05

lang. Die Einsatzvertiefung von eigentümlich langgestreckter

Form, 0,06'" tief mit Sorgfalt eingearbeitet und 0,60'" breit,

lässt vor und hinter sich etwa drei Viertel der Gesamtober-

fläche frei ; sie könnte zur Aufnahme einer Gruppe bestimmt

gewesen sein. Fast die ganze Breite der vorderen Schmalseite

wird von der Künstlerinschrift eingenommen:

TIMAPXIAH2 FOAYKAEOYSOOPIKIOS NEQTEPOS EFOIHSEN

Die Buchstaben sind 0,01

2

m hoch und haben noch die rote

Farbe bewahrt; ihre Formen und der ganze Charakter der

Schrift nötigen dazu, als obere Zeitgrenze die Mitte des zwei-

ten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen. Schwerer ist die

untere zu bestimmen, aber wenn sachliche Gründe dahin füh-

ren, die sullanische Periode als solche anzusehen, so lässt sich

mindesten kein Argument dagegen aus dem paläographischen

Charakter der Inschrift entnehmen. Von anderen athenischen

Künstlersignaturen zeigt eine des Eucheir und Eubulides, die

an den Anfang der bezeichneten Epoche gehört, die meiste

Ähnlichkeit damit (Löwy, Inschriften griech. Bildhauer 227),

etwas weniger eine undatirbare bei Löwy 231; doch fehlt bei

beiden die reiche Verwendung von Apices an den spitzen \\ in-

keln des AAS, welche unsere Inschrift bietet (ungefähr wie

Löwy 540).

Ohne Zweifel haben wir ein Glied der litterarisch und in-
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schriftlich bekannten Bildhauerfamilie vor uns, die während

der ersten Zeit der römischen Herrschaft blühte. Ihren Stamm-

baum hat zuletzt und wol am besten Gurlitt (Pausanias S. 363)

zusammengestellt. Die Inschrift vom Dionysostheater giebt et-

was Neues und Ungewöhnliches zunächst durch die Hinzufü-

gung des Wortes vswTcfo; zu dem vollen Namen
;

dadurch

weiden nicht zwei einfache Homonymen von einander unter-

schieden, sondern zwei Künstler, die zudem noch den gleichen

Vatersnamen und die gleiche Heimat halten und durch einen

nicht zu grossen Zeitabstand von einander getrennt waren.

Bei folgenden Gliedern der Familie sind uns die Väter bekannt:

1. Polykles Sohn des Po. .. (unsicher). Inschrift aus Lindos. /.G./ns. [,855.

2. Polykles Sohn des Tim... (unsicher). Inschrift aus Elateia. Lüwy

241 a= Paris, Klatce S. 125. 133 f.

3. Polykles
) BrM Sij|me (les Timarchides. Plin. X. II. XXXVI 30.

4. Dionysios
\

5. Dionysios Sohn des Timarchides ) , ,. . , ,
....

T
•,..-,..,v J delisehe Inschrift, Lowj Zkl.

6. Timarchides Suhu des Polykles
)

7. Timarchides der ältere, Sohn des Polykles ) T . . r,
_. ... . ... a . . o, M unsere Inschrift.

8. Timarchides der jüngere, Sohn des Polykles
\

'

„,. ,

.

| Brüder, Sühne des Polvkles. Paus. X, 3i, 6 u. 8.
10. Timokles )

Dionysios, der Sohn des Timarchides, der mit seinem Va-

ter und seinem älteren 1 Bruder Polvkles zusammen etwa im

dritten Viertel des 2. Jahrhunderts vor Chr. für die Bauten des

Metellus Macedonicus in Rom, und Dionysios, der Sohn des

Timarchides, der zusammen mit einem jüngeren Timarchides

Sohn des Polykles, also wahrscheinlich seinem Neffen, unge-

lähr im letzten Viertel desselben Jahrhunderts für die auf De-

los ansässigen Homer thätig war. ist sieher eine und dieselbe

Persönlichkeit. Durch die Erkenntniss diesei Thatsache zeich-

ne! sieh das von Gurlitt aufgestellte Stemina vor dein Löwys

(zu Nr. 2 42 S. 179) aus, der selbst wieder die früheren mit

1 Sowol bei Plinius, Polycles el Dionysius Timarchidis filii (beste Lesart),

wie in der delischen Inschrift Aiovifoio« Tt|iapyföotf xai TuutpYtöijf QoXmtXlouj

steht jedesmal der Ältere an erster Stelle.
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Recht zurückgewiesen hat; alles Übrige fügt sich ungezwun-

gen ein. Denn die neue Inschrift lehrt, das auch der ältere

Timarchides Sohn eines Polykles war, und damit ist seine

Identificirung mit Nr. 9 gegeben. Durch die neue Inschrift

wird ferner sicher gestellt, dass Gurlitts Stemma auch vor dem
den Vorzug verdient, welches P. Paris {Elate'e S. 132) spä-

ter, aber ohne Kenntniss dieses Vorgängers aufgestellt hat;

Paris unterscheidet sieh von ihm nur durch die Gleichsetzung

von Nr. f) und 9, folglich Annahme eines einzigen Timar-

chides Sohn des Polykles. Die Ergänzung der Inschrift aus

Elateia bleibt nach wie vor zweifelhaft. Dass Timarchides sich

auf Delos nicht wie in Athen als vso'mpo? bezeichnete, wird

hoffentlich keinen Anstoss erregen ; dort war eben ein Missvcr-

ständniss wegen der Nebeneinanderstellung der beiden Namen
ausgeschlossen, weil der Vater nicht dem Sohne nachgesetzt

c> o

werden durfte. Die lindische Inschrift hat Hiller von Gärtrin-

gen, der sie zum ersten Male vollständig giebt, zu IIcAuxXrK

IIo[XuxXsö$(?)] x«i [M]vaitTtu.o; 'Api<7Tco[vtSx IwoiTjaav] ergänzt. Der

Vatersname bleibt auch hier durchaus unsicher. Nimmt man
die Ergänzung an, so kann man an den älteren Polykles den-

ken und so den Stammbaum um ein Glied nach oben ver-

längern.

Das zweite Neue, das sich aus der athenischen Inschrift ent-

nehmen lässt, ist die Heimatsbezeichnung 0opixio<;. Gemeinhin

bezeichnet sich der Athener in der Heimat mit seinem Demo-

tikon, im Ausland einfach als 'A6r,vaioe
;
grade Delos wird in

dieser Hinsicht allein unter den athenischen Besitzungen eben-

falls als Ausland betrachtet (S. Reinach B. C. //. VII S. 345.

Löwy S. X ). Timarchides kann sich also sehr wol an den zwei

verschiedenen Orten verschieden bezeichnen. Analog ist der

Fall des Bildhauers Timostratos, der in das dritte Jahrhun-

dert gehört: in Athen heisst er $Xuiu$ (Löwy 131. C.I. A. II

16?6), in Epidauros,wo er mit einem anderen zusammen arbei-

tete, erscheinen beide als 'Aövivaiot (Löwy 1 31a= Gavvadias,

Foiälles d'Epidaure S. 42 Nr. 31). Freilich warnen grade

die Schriftstellernachrichten über die Familie des Timarchi-
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des, dieser Beobachtung grössere Bedeutung beizumessen. Es

ist dafür gleichgültig ob bei Plinius XXXIV 52 Polycles

Athenaeus als Ethnikon gefasst wird (vgl. Löwy S. 125) oder

nicht; da dieser Autor seine Kennlniss in letzter Linie römi-

schen Arbeiten des Polykles verdankt, so würde jene Ansicht

sogar zu der bisherigen Erörterung stimmen. Wenn aber Pau-

sanias, der doch z. B. den Myron von Eleutherai stets einfach

als Athener bezeichnet. VI 4,5 sagt: xkxGtrt §i xXKoe, töv 'At-

TlK&v HoA'jx.Ar,: ^TaS'.e'w: u.y. ()f-.r,: 'A0Tjvaiou und X 3'i,6 z rA: $2

ißYaaafJlEvot^ TO y- /.'/. y.y. Övöuaxa ;;.£v T'.y.ox.Ar,: x.a ;
. T'.j.y.zy.hr,:. Y6-

voo: Se Etct toi! 'AtthcoO, so hat er oder sein Gewährsmann auf

den betreffenden Künstlerinschriften ehen nicht Athen selbst,

sondern einen Gau Attikas als Heimat angegeben gefunden.

Trotzdem ist an der ersten Stelle von Olympia, an der zweiten

von Elateia die Bede. Der Gebrauch war also ein schwanken-

der, zur Zeit der älteren bei Pausanias genannten Bildhauer

vielleicht ein anderer, als zu der ihres Enkels.

Künstler, welche aus Thorikos stammen, sind sonst nicht

bekannt. Nur eine fragmentirte Inschrift von der Akropolis,

deren Original ich leider nicht autlinden konnte, lautet (Löwy

328):

äv£'0r))cav

EO'JC Qozi/.\ rjC s-oir,a[e

Die Herausgeber haben sie in die Kaiserzeit gesetzt, ohne

sich näher darüber zu äussern; doch ist die Schrift kaum

schlechter als auf manchen KünstlerInschriften der vorherge-

henden Periode. Da die Endung des Patronymikons stimmt,

so sei wenigstens auf die Möglichkeit hingewiesen, diese In-

schrift auf Grund der neusrefundenen zu ergänzen :

Kve6v)xav

TiiAapYioYK 1Io),j/.a io'j; eOopix.'.o; £icoi7)a[6

Es kann natürlich zweifelhaft bleiben, ob eine Beziehung

auf den älteren Timarchides paläographisch möglich ist. wel-

che sachlich durch das Fehlen von v6&>t«oo$ empfohlen wurde.

2. Gelegentlich der Untersuchungen, welche Dörpfeld An-

fang Februar dieses Jahres im Dionysostheater vornahm, wurde
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aus einer der römischen Fundamentmauern des östlichen Pa-

raskenions eine zweite r$asis von bläulichem Marmor hervor-

gezogen. Um sie als Baustein passend verwenden zu können,

hatte man an der rechten Seite ein etwa 0,15'" langes Stück

abgesägt und ihr dadurch ungefähr quadratische Form (0,60

zu 0,f>6
,u

)
gegeben. Auch die Oberfläche weist mancherlei Spu-

ren von Bearbeitung auf, so dassdie ursprüngliche Höhe grös-

ser als die jetzige (0,28
m

)
gewesen sein muss ; anscheinend

wollte man sie durch Absprengung des unteren Teiles noch

verringern. Die früher nicht sichtbare Inschrift lautet:

Alo£KoYPIAH20Eo<l>ANoYEYf
To N PATEPAOEO(J)A N H N A I O £

EYftNYMEA
Af-ftNoOETHSANTAAlO

5 ANEOHKE
PEPSAIOS KAI EOPTIOS EPoHSAN

Aioc/ioupiS'/]; ösooavo'j; Euo/vuixeu;

tgv Ttaxs'pa 0EG<pavr,v Aioc[>co'jptSou

Eutdvuaea

äycovoOsTT'j'javTa A'.o[vj(7(p

5 av£6-/)/.£v.

Oepaaio; y.ai 'Eöctio; S7rör,crav

Die Buchstaben, in Z. 1-5 0,015° hoch, in der Künstlerin-

schrift 0.01, sind nur sehr leicht, in der letzteren sogar et-

was flüchtig eingegraben. Ihre Formen und der Inhalt weisen

ideichmässiu auf die ersten Jahrzehnte des dritten vorchrist-

liehen Jahrhunderts, eine Zeit, in welcher das Iota in xotew

öfter fehlt, als gesetzt wird (Meisterhans, Grammatik 2 S. 45.

Lowy S. XIV).

Die beiden Künstler sind bisher nicht bekannt. Man wird

ßie für Athener haken dürfen, und wegen der grossen Selten-
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heit ihrer Namen sei erwähnt, dass diese nur in den achtziger

Jahren des dritten Jahrhunderts vorkommen '. Dagegen ist von

dem Agonotheten eine vollständige ( C. I. A. II, 3 1295) und

eine fragmentirte Weihinschrift (1296) erhalten. Jene nennt

den Archon

:

'0 Srp.o; £/opr
;
yEi. SuTtaxpaTOi; vip/s

iyj&>voG£Tr,; Wsoozvr,: A'.osx.vjpioo'j E'jcov'jl>.su|V

'EpeyGri'ii; ivSpcöv ivix.%

SJwjtpizTYii; 'PöSio? t/jXsi, 'Epixcov 'Ap**; eSiSo. cy.sv

Allerdings ist das Amtsjahr des Sosistratos nicht fest be-

stimmt, aber mit einiger Wahrscheinlichkeit wird er für 289/8

in Anspruch genommen (StschukarelT in seiner russisch ge-

schriebenen Abhandlung über die Archonten des dritten Jahr-

hunderts S. 117. 150). Wenn in einer Ephebenliste vom Jahre

305/4 unter den jungen Leuten aus dem Demos Euonymon
ein o? Aioax.ojpiSofu erscheint (Köhler, Athen. Mitth. IV

S. 330), so ist wol möglich, dass dies ein Bruder des Agono-

theten ist. Dessen Statue wird der Sohn nicht lani^e nach dem

Siege geweiht haben und zwar dem Dionysos, was in der

Natur der Sache liegt und durch den Fundort bestätigt wird.

F. MÜNZER.

>«=£-#£*<:

' Ephebeninschriften : 'EppdBtopo« 'Eop-cfou 'Ayapvej; PädotribeC. I.A. 11,1

316,25 (ergänz! 338,8) 339,4 341,22 ; ['Edp]™« ['Ep]|xoSripou(?) 'Ax«pve<5«

338,27; derselbe 'Eppcföupoc 'A/apveäf und Ws^.-x'.o; Kixivveöf als Pädotriben(?J

340,8. Ausserdem 'Erfptio« II, 2 836,109 ungefähr aus derselben Zeit.
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1 . Auf dem ' Monte Smith' sind nördlich vor der Mauer der

Akropolis zahlreiche Gräber gefunden, über die kürzlich in

diesen Mitteilungen einige von Stylianos Saridakis herrüh-

XZAATA © oY£K E r©Z l

AöANoHTAX
IMA KPAT£Y£pP^ iPATpYniv

lAMApaNfÄOMEHoXn oy\
TEAEYTAXE

HXTfMAKPAT EJTXHAf-HMEN7A]
ENTop:PAPAKAOj-fM^ojSAT/i
oTirTPPANoYXETEAETTAXE
T/MAkPATirr^^Y^TAr^ATAP
KP o^-JToyzAA'^TAgArXLN/^O
IrTA^E

p\P £1 2;

rende Nachrichten wiedergegeben sind (XIX, 1894, S. 299).

Mehrere Neubauten, namentlich der Bau eines grossen Hauses

des jetzigen Vali Abeddin Pascha, bringen hier fortwährend

neue Funde zu Tage, und es ist sehr erfreulich, dass sich der

technische Leiter dieses letzteren Baus, Herr ÄYjpjTpioc T£o-j-
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€aXa<;, deren Beobachtung angelegen sein lässt. Ausser einigen

anderen Inschriften, über die anderswo zu handeln ist, ver-

danke ich ihm die Kenntniss eines Steines, den er in seinem,

in der inneren Stadt gelegenen Magazin aufbewahrt. Es ist

eine Platte aus gemeinem Stein, links gebrochen; die Rück-

seite ist ganz roh, die anderen Seiten sind nur in der Nähe

der Vorderkanten glatt bearbeitet. Also ist es keine Stele,

sondern Teil eines grösseren Monuments. Grösste Länge 0,355'",

Höhe 0,33, grösste Tiefe 0,115. Die ungleichmässige, bald

feine, bald ganz plumpe breite Schrift ist in der nebenstehen-

den Zeichnung von Herrn R. Greger möglichst zum Ausdruck

gebracht (Masstab von 1 : 4).

["AvSpa: t]ou<jS' iyaöoü; ke'jÖsi
|

[xöSe aau]a öavövTX?.

['0 §Eiva T]iaaxp%Teuc Trpwtpaxs'jwv

[et? ]Xiav äyam^öiAevo; tcoti

5 [ e']T£A£UTa<T£.

Y); Ttfjiajcpx-rEu; Ttk'uv ev rat

[ all £v toi; 7capaxa9Yjjjt.£voi$ iyä>-

[vi^OjJLEVO;] 7VOTI TuppavOU? £T£A£UTaC£.

[ ?] Tttxay.pxTE'j; auvTayjAXTap-

10 [yri<; 7«{A<p6ei]; tcoti tou? Xaiarä; ayam^ö-

[[X£VO? iT£>.e]uTa«j£.

[Ol KajaapEi?.

Z. 1 -2 nach U. von Wilamowitz. Da es ein grosses Denk-

mal gewesen zu sein scheint, kann man sagen dass es die drei

Toten bedecke. Doch ist auch die Ergänzung ^äpa, die Wol-

ters vorschlägt, möglich.

Die Zeilenlänge wird durch die sicheren Ergänzungen von

Z. 8 und 11, denen sich Z. 10 fügt, gesichert, doch ist die

Zahl der Punkte, welche die fehlenden Buchstaben bezeich-

nen, hier noch mehr als bei anderen Inschriften mit Vorbehalt

gegeben, da die Schrift ziemlich ungleichmassig ist.

Es ist ein vom rhodischen Sxu.o; der Rasareer errichtetes

Grabmal dreier in verschiedenen Kämpfen gefallener Brüder.
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Kasara, wie der Name lauten wird (nach Analogie von t«

IlaTxpa, tx nivapa, :x BpuyivSapx U.S.W.), lag in der rhodi-

schen Peraea; vgl. die 1. G. Ins. 1 273 angeführte Litteratur.

Für solche öffentliche Grabmäler haben wir viele Analogieen,

wie den von Henndorf im Anzeiger der phil.-hist. Classe der

wiener Akademie 1892, 20 Juli, S. 5 bekannt gemachten

Stein aus Pisve bei Muglila, der auch einem Rhodier eilt

;

am bekanntesten sind aber die attischen Staatsgräber im Ke-

rameikos. Was Pausanias I 29, 3 davon sagt (!<m Ss kx?

"ai! uvrjax toi; 'A0r,vatO'.; onoerotg xttoQxvsiv guveTC606v e'v re vxu-

jy.ayia'.? x.a! iv i/x/xi; t:s'(xT; - - oi §s a^Xoi (ausser den Marathon-

kampfern) kxtx ttjv oSöv jceivvxi ttjv et? 'Akx&tijmxv y.xt ircpwv

£<7tx<7iv £- !

. toi; Txcpo'.; nzr^a.'., tx ovouxtx xxt tov S^p.ov Ikxgtou

Xs'YO'jcai) passt wenn man die Ortsnamen fortlässt fast Wort
für Wort auf unseren Stein. Vgl. C.I.A. II 1673-1681.

Der erste der Brüder war TrpanpxTx;, der Gehülfe des Steu-

ermannes, der auf dem Vorderteile des Schilfes sass und

nach vorn Ausschau hielt. Foucart, Revue arch. XI, 1865,

S. 224 hat zu einer anderen rhodischen Inschrift, die einen

7cp<j>paT6u<7avTa xompecov erwähnt (jetzt /. G. Ins. 1 43) das

Erforderliche darüber bemerkt; vgl. auch Droysen, Die griech.

Kriegsaltertümer S. 299. Das Land, wohin er fuhr, wurde

durch das Wort bezeichnet, dessen Ende Z. 4 in-'Xixv steckt.

Eine Ergänzung unterbleibt besser. Auch der Namen der Feinde

ist leider ausgefallen.

Der zweite fuhr auf einem Schiffe, welches im verlorenen

Anfange der 7 Zeile näher bezeichnet war, sei es dass sein

Name genannt war, wie z. B. in der Inschrift von Rhodos /. G.

Ins. 1 58, 20 und auf einer Ehrenbasis aus Nisyros in diesen

Mittheilungen XV, 1890, S. 134, oder dass es, was wegen

des Artikels wahrscheinlicher ist, ein besonders ausgezeichne-

tes Schiff, etwa das Admiralschiff war. Die ::xpxy.xG7)u.evoi

sind möglicherweise den sonst £tci€xtxi genannten Bewaffneten

gleich zu setzen, derer die attischen Trieren despeloponnesischen

Krieges je zehn hatten (Droysen a. a. 0. S. 298 f.). Nach

Mommsen 'dürften sie vielmehr im eigentlichen Sinne zu
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nehmen sein als die adsidcntes, die Passagiere, die beim

Überfall von Seeräubern auch in die Lage kommen können

zu kämpfen'. Die Feinde werden genannt : es sind Tyrrener.

Ich kann darunter nur die Etrusker verstehen, denn die Tyr-

rener von Lemnos und Imbros und einigen thrakischen Kü-

stenorten, die Tyrrener des homerischen Dionysoshymnos

führten damals kaum noch ein wirkliches Dasein. Aber See-

räuber waren offenbar auch diese Tyrrener und werden als

solche von den Rhodiern bekämpft worden sein. Aufgabe der

historischen Forschung wird es sein festzustellen, wann es

spätestens noch solche etruskische Seeräuber gegeben haben

kann. Ich werde mich weiter unten darauf beschränken, ein

Urteil über die ungefähre Datirung der Inschrift auf Grund

ihres Schriftcharakters vorzutragen.

Der dritte 1 der Brüder wird owrxyu.xxxcy-ns genannt; -vj.-

9O6U habe ich nach Analogie anderer Inschriften zugesetzt

;

/. (}. Ins. I 844. 30 werden i-ziGTxrxi Trsy.oOevTs? uwo toö Sx-

uo-j erwähnt. Erscheint im Landkampfe gefallen zu sein. Ijv-

xavaa ist im heutigen Griechisch das Regiment, die Verei-

nigung mehrerer zxyuxtx oder Bataillone; nach Polluv I

127 ist TO ^£ r/j^TZXV «TTOI&TSUJJUX, «TTpaTO?, OTCXTIX, CTpaTtCJT'.X-Öv.

ox'kxyc,, TflCY(Jia, rruvTayaa, [xep7] os auTou [/.uptoaxü?, £tXio<rrug,

tc6vt*ixo«jtu«, Xö/o;, Ss/.ä?, TüsvTx?. Polybios spricht von einem

ouvTaytxa twv E-rewv (IX 3, 9 bei den Karthagern) oder meh-

reren awTxyy.x-x, welche der <.r.-xoyt\^ der Achäer kommandirt

(X 25, 6). Aber er sagt auch XI 23,1 , dass die Römer das <yuv-

TaYfJt-a Töjv r^üv jcoopTi? nennen. Es ist also zwar möglich,

aber nicht auszumachen, dass dieser rhodische n'r^xyu.xTxcyr,;

ein Reiterführer war. SuvTay^aTÄp^Ti? ist heute die Bezeich-

nung für den Oberst; dass es auch im Altertum eine sehr an-

gesehene Stellung war, geht aus Lukians Pseudologistes 3 176

hervor. Was es für Räuber waren, gegen die dieser Mann fiel,

wissen wir nicht; aber bekannt ist der Ruhmestitel von

Rhodos, dass es ta ^KTTYjpia xaösiXe (Strabo XI V 2, 5 p. 652).

Solche Xa(i)<jf/ipia und lx(i)n~xl erwähnt auch der Vertrag

zwischen Rhodos und Hierapytna (Gauer, Delectus 2 181, 52

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 15
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ff.). Hier wie bei Strabo sind es allerdings Piraten, und es ist

möglich, tlass auch der <TuvTaYU.aT£pYY)c gegen Piraten auszog,

die er dann auf dem Lande in ihren Schlupfwinkeln aufge-

sucht haben mag, wie nachher Pom peius und Cicero.

Zuletzt noch ein Wort über die Schrift. .Man ist enttäuscht,

wenn man sieht, dass eine solche Inschrift von einem so elen-

den Steinmetzen eingehauen ist. Wenn man die prächtigen

hocheleganten rhodischen Künstlerinschriften des II und I

Jahrhunderts daneben hält, wird der Unterschied recht hand-

greiflich. Diese Ungleichmässigkeit und Plumpheit, die in

einem Teile der Aufschrift uns entgegentritt, wird besser als es

in Worten möglich ist das Facsimile zeigen, wenn es auch

natürlicherweise nicht den Anblick des Originales ersetzen

kann. Wegen der Apices wird man geneigt sein, mit der Da-

tirung nicht allzuweit hinauf zu gehen, doch muss man sich

auch sehr vor dem entgegengesetzten Extrem hüten, wie die

treffenden Ausführungen bei E. Jacobs, Thasiaca, über die

Diagorasinschrift von Olympia zeigen. Da jedoch in den Fra-

gen der altgriechischen Paläographie weder Einigkeit herrscht

noch überhaupt irgend eine feste Grundinge geschaffen ist,

indem jede bedeutende, und selbst manche unbedeutende

Stadt ihre selbständige Schriftentwicklung hat (selbst Nisyros

weicht erheblich von Rhodos ab, und liegt doch fast ganz in

seinem Kulturkreise), und indem ferner noch von keiner Stadt

ausser Pergamon eine zusammenhängende Reihe von datirba-

ren Urkunden in getreuer Reproduktion vorliegt, so glaube,

ich es den Lesern schuldig zu sein, ihnen selbst das Material,

das wir zur Beurteilung haben, vorzulegen. Leider ist es nur

wenig. Das eine ist die Weihung des Glaukon, Sohnes des

Eteokles aus Athen, Bruders des Chremonides. der in dem

nach ihm benannten Kriege seine Rolle spielte. Erst jetzt ge-

lang es mir den Stein wieder aufzufinden, und ich trage liier

die Notizen über die äussere Beschaffenheit des Steines nach,

die ich früher (1 . G. Ins. I 25) nicht geben konnte. Es ist

eine rechteckige profilirte Basis, lang ü,ü()'", hoch 0,45, tief

(J,oÖ: sie befindet sich zusammen mit /. G. Ins. I 117 auf
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dem Grundstücke des Karahaf'us Mehmet. Nach Biliotti gehö-

ren die dort noch sichtbaren Koste zum Heiliglume des Apol-

lon Pythios.

rAAVKAjVETEO K/'NEOVr,
AQHNAJOSnposE^O^
a r^oy\/\ r\ A/f nyoinj

Auf die umfangreiche Litteratur einzugehen ist hier nicht

der Ort; es kommt nur darauf an, festzustellen dass um die

Mitte des lil Jahrhunderts vor Chr. ein nicht besonders ge-

wandter Steinmetz von Rhodos in der vorliegenden Weise,

die mit Rücksicht auf manche Buchstaben (wie das schräge

N) ziemlich altertümlich erscheint, geschrieben hat. und dies

nicht auf einem gleichgiltigen Grafilto sondern auf der Wei-

hung eines angesehenen Fremden, dem die Khodier die Ehre

der Proxenie erwiesen hatten.

Auf der anderen Seite stehen die schönen rhodischen Künst-

ln inschriften, z. B. die des Timocharis /. G. Ins. 50 = Löwv,

Inschriften griecli. Bildhauer 170 (Facsimile), deren Anset-

zung um 219 vor Chr. ich aufrecht erhalten habe, und die

Basis des Strategen Nikagoras von der rhodischen Insel Kar-

pathos, deren Facsimile sich Arch.-epigr. Mitth. aus Öster-

reich XVI, 1893, S. 103 findet, welche bald nach 197 auf-

gestellt sein dürfte. Wenn auch der verschiedene Grad der

Sorgfalt, mit der diese Monumente ausgeführt sind, das Ur-

teil bei einer vergleichenden Betrachtung etwas erschwert,

wird man doch geneigt sein den Grabstein der drei Brüder

einerseits für später zu halten als das Weihgeschenk desGlau-

kon, andererseits aber doch für älter als die Timocharisbasis

und die Nikagorasinschrift. Das ergiebt also etwa die zweite

Hälfte des dritten Jahrhunderts. In Anbetracht der Beschaf-

fenheit des vorliegenden Materials ist selbst diese ungefähre

Datirung natürlich nur mit Vorbehalt aufzunehmen.
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2. Rechteckige Platte aus dem in Rhodos üblichen blau-

liehen Stein,dem Xtöoc Xapxio?, lang 0, 46, hoch 0,295, tief 0, 1

1
'".

Oben, unten, rechts und links sind Anschlussflächen, die

Rückseite ist roh und dazu in neuerer Zeit mit Kalk ver-

schmiert. Die sehr zierlichen Buchstaben von etwa 0,01'" Höhe

weisen durch ihre Form, namentlich auch durch die starken

Apices, in die Zeit, der die meisten rhodischen Künstlerin-

schriften angehören ; also sagen wir rund um 100 vor Chr.

Von der sonstigen grossen Sorgfalt stechen einige Nachlässig-

keiten ab. Z. 3 ist das erste T aus O verbessert und in p.ö-

X'jS^Jov A statt A geschrieben. Es lässt sich im übrigen nicht

mehr ausmachen, zu welcher Art von Grabmonumenten der

Stein gehört hat. Er befindet sich im Hause des Kiamil-Effendi,

am Wege nach den Maressia 'Ayio; Tscopyio«;.

.iiuulNEIEAPAÜONEYAEPirOYNOlZ
vAAOXmiO*PONIAEYNAIAM H N

-IOITEITHNXEYAIPEPIPOIIIMOAYBAON
icONMOYIAPETHIANTIAABÜNXAPITAI

5KAIPATPIXPIITONMENOMQNPPOYKPINEPAPEAPON
POAAAMKAIAHMOYcfrOErZAMEOENPEAArEI
KAIBYBAOYPAIHIEAAHNIOEIANATAPPON
EYPEINUAIMOYIEONPANTPOnOEHNOEPAPON
IHAOTOX4HAONIKOXOKE ,' <A*OYENPOAIHTAII

10 (DAIAPONAMOMilTOYTEPMA A % AXONBIOTOY
PTOPOQNAITEINnNTEKAlAiriPQNEPlOHAEnN
KEATOIEPEI^AIIBI-^YNA'AKAPPOTEPOI

[
Ejctofjtv iaeSpay.ov, iv o im youvoi;

äXoyov. ccöcppovt S' £uvac7x
l

a-/iv

[yaXxe]i6{ t' egtyiv yz{xx.<; nepi -Koncl [/öXuS[8]ov,

[eül^o/.taou; äpsT?^ äv-n^aSuv yzptxas.

5 Kai Traxpii; tüigtov ue voiacov 7rpo'j*pive rcäpsöpov,

Tto'k'kxy.i x.ai $7){A0U <pOsy£äu.eO' £v ictk&yW

Kai ßu^Xo'j Tracio? eSä'/iv lÖsixv ärap7:öv

eüpsiv, y.xl Mo'jiewv 7iavTpo~oc rjv Oepy.TCojv

ZrA<i>T0$ (I>i),6v'.y.o<; 6 Ke[p]xa<pou ev tcoXiyitoci;

10 oatSpov äawp.7)T0'j repjjLa [X]aywv ßiöxou.

—

EiTÖpÖojv $' iT£tvd)v xe jcai acyipcov gpiOr^wv

KeVro? loci x.ai *l€r,o ipövai ay.apwÖTepo;.
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Z. i. 2 werden Geburt und Erziehung erwähnt haben;

darauf folgt die Ehe. Z. 3-6 die politischen Ehren: Statue,

Amt (ob die Prytanie? denn von vouo^föaicgs auf Rhodos weiss

man nichts), Thätigkeit in den Volksversammlungen. Dazu

war er auch (Z. 7. 8) Gelehrter und Dichter. Mit einem schö-

nen Tode beschloss er sein Leben und erfüllte damit auch das

solonische— oder herodotische— Glückseligkeitsideal. Vor ei-

nem solchen Manne, der in Wahrheit -ivTpo-o? war, was hier

von ihm nur als dem Musendiener gesagt wird, müssen die

Barbaren eingestehen, dass sie unfruchtbarer sind alsdie Bäume,

welche niemals Früchte tragen, die [xaxpai r'aiyeipot *ai tTeat

(oXs<rixap7coi. (Od. X 510) und — das denkt man sich hinzu

—

die Überlegenheit hellenischer Mannestugend anerkennen. Dies

ist der Gedankengang des Gedichtes. Es werden sieh daran

ausser der von Wilamowitz bemerkten an die Odyssee noch

mancherlei Reminiscenzen nachweisen lassen. Auch das Meer

des Volkes ist ganz episch ; vgl. schon llias II 1 4 1 ff. Es kann

nicht meine Aufgabe sein, dies hier zu erschöpfen. Nur eins

bemerke ich noch: die besondere Vorliebe für exotische ta-

rnen, die sich hier wie in anderen rhodisehen Epigrammen

ausspricht, so LG. Ins. 1 144 Nil und Inder, 145 Ninos, Inder

und auch Babylon (davon wird an anderer Stelle zu handeln

sein ; der Stein ist wiedergefunden, und ergiebt manche neue

Lesungen), und in dem Zeitalter des Poseidonios begreiflich

genug ist.

Athen, Juni 1895.

F. HILLER von GÄRTRINGEN.

c> >ri<<>*



LITTERATUR

P. Gävvadias, Catalogue des Musees d'Athenes. Musee Na-

tional, Antiquites Myceniennes et Egyptiennes, Sculptures,

Vases,Terres-cuites, Bronzes. Musee de TAcropole. Athen 1895.

XPISTIANIKli ÄPX. ETAIPEIA, Asatiov B ov Trsp'.e/ov tx; £pya-

<7ta; ty); STaipsixc ä-o 1 'Ixvo'jxpiO'j 1892 [^'/p'- TTJS 31 Aüyo'JdTOu

1894. Athen 1894.

El. KASTPIQTHS , KarxAoyo; tou ^oucteiou tt5; 'A>tp07TÖA£(i);.

Athen 1895.

K. II. I. AAMIIPOS , Ilgpt Tixuaiv y.xl (j'.Kuy.Ceto; Trapse rot; ap-

}(aiot<;. 'EpveTTw Ko'jpxio) etti rfj öySo7)tto<7T?i yevsöXtw. Athen 1895.

B. I. AEONAPAOE , KpiTf/.x 'A.y.1 £p[7.yiv£uTix.x £1; tov nXouxapyo'j

'EpoTtx.ov. Athen 1894.

Derselbe , MouceTov 'OAua7riac. Ta Sv tco Mooseig) äpyaia. A-

then 1895.

K. A. Mi'aüx ai . 'Aaipope'j; icvjXivo? Ix MriAou. 'Lcv^-rco Komc-

Tioi £7ri T-?i öySor
J
y.o'7T7) aÜToO y£V£6Xiw. Athen 1894. [Abdruck

aus der 'E<pY)(/.epi? äpy. 1894].

ÜPAKTIKA t9j$ iv 'AÖrjvat; apyato'Xoyt/tyj? 'Exaipia; 1893. Athen

1895.

C. F. WeITZMANN, 'I<7T0pia TT)? TZCC^ "EXkTiCl (/.OUfflJCTJS U.fiÖfip-

p.r,V£'jÖ£ir;a U.E7X XOXAWV TOO *£IU£V0'J StopötoTccov y.xl -A£ic>7(ov TrpoT-

Ötjküv *ai xapaTCOL/.-öüv eic xoü; äp^aiou; cuyypatpei; utto I. A. Aov-

tou. Athen 1895.

A0HNA , ouyYpafXjxa 7i£p'.o§'.xöv t>5$ iv 'AÖTjvais £ tu ^tyii/ov. •/„•?,?

£Ta-.
P
£ia ? VII. 1. -2. Darin u a. S. 85. 1\ N. Xx^y.y.'.c, 'Ewi-

ypa^ix.i. [Begründung der oben XIX S. 528 mitgeteilten neuen

Lesung der Inschrift Röhl 324].

Extia 1895 Nr. 1-22. Darin u. a. S. 79. M. I. MapxoiwXi«,

Na;-.ay.!xi 7CpoAY)<|/ei$. — S. 100. Sic. IL AxaTrpo?, 'H 'YxEpfiia. £v

<I>epai;.
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E*hmepis APXAiOAoriKH 1894 Heft \. Darin S 189. A.N.

2*ia<;, 'Ewiypa^pxi 'EXeucivo?. — S. 211. W. Malmberg, McTOwat

tou üapöevövo?. — S. '2'?-",. K. A. M'/vwv?.:. IItal-o: iuq>opeu§ ix

MrjAou. — S. 237. T. NixoAaiSirtf. Ilepi toC ourjpixo'j 'Iaiou ei$i)<rt{

cufA-XnpwT'.y.Y;. — 1895 Heft 1. I. Aoüpfi, 'II xaT<x<rra<n$ toö 11-/:-

Öevdivoi; xai toüv Aotxciv äpyaicov ixvYjjxeiuv rdjv 'AOrjvöv.

ÜAPNASSOS, TTep'.o^'.x.ov (jüyypaujAX tou ev ' \0r,w.'.; 0[Xcavu(AOu

cuAAoyou. XVII. 4-8. Darin u. a. S. 321. I. N. Sßopwvo?, lh: ;

.

rric, ay]u.y.niy.Q t&v vou.l9(/.aTiX(OV tutcov tüv Kp^auov. — S. 429.

H. A. TdiTöeÄr,;, npoA-/i'j»ei; *ai Ss'.ai&aiu.ovix-. ev KecpaAAr,viz.

FUNDE

P i raus. Bei Arbeiten zur Entfernung des einen Molo am

Eingang des Hafens wurde im Meere eine 0.80'" hohe Grab-

stele gefunden. Sie zeigt eine sitzende Frau, der eine stehende

die Hand reicht und eine dritte stehende Person; unter der

Darstellung die Inschrift E YT Y X I 2. Auf der Rückseite der

Stele sollen Spuren von Buchstaben zu erkennen sein. ("Actu

3 MapTiou 1895).

In Eleusis ist bei den von Herrn A. Skias geleiteten Aus-

grabungen ein viereckiger, oben mit einem Giebel abgeschlos-

sener thönerner Pinax, 30"" hoch, 15 breit, gefunden worden,

der dem vierten Jahrhundert vor Chr. zugeschrieben wird, und

am unteren Bande die Inschrift Niwiov xotv 8eoiv kveÖyjxbv tragt.

Die Darstellung ist in zwei Reihen übereinander geordnet;

rechts erscheint je eine thronende Göttin, zu welcher hin (dien

vier, unten drei lebhaft bewegte Gestallen schreiten. Her an-

derste der unteren Reihe ist ein langlockiger Jüngling im

Ärmelchiton und hohen Stiefeln mit zwei Fackeln, die obere

Reihe wird angeführt von einer langbekleideten Frau mit Dia-

dem, die ebenfalls zwei Fackeln hält. Die Teilnehmer des Zu-

ges sind Männer und Frauen, letztere mit merkwürdigem, ei-
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nem Gefäss ähnlichem Aufsatz auf dem Haupt, zum Teil mit

dünnen Stäben, zum Teil mit kleinen Kannen in den Händen.

Ähnliehe Gestalten lullen auch den Giebel. ("Agtu 28. 30'A~oi-

Xio-j. 2. 13 Mafou IS!).""), mit vorläufiger Abbildung).

Bei denselben Ausgrabungen ist eine rotfigurige Vase von

22 cm Höhe gefunden, welche auf der einen Seite Demeter mit

Ähren, Köre mit Fackeln, und dazwischen rriptolemos auf

dem Schlangenwagen zeigt, während die Darstellung der an-

deren Seite fast ganz verloren ist. Die Arbeit wird als fein ge-

rühmt und dem 4. Jahrhundert zugewiesen. Reste von Ver-

goldung sind an den Figuren und an der Weihinschrift, Ati-

pixpix AvjpiTpi avs'ÖYiJtev, erhalten. ("Actu 24 Mafou 189.")).

Die in Delphi gefundenen Münzen, im Ganzen 7240, sind

in das Numismatische Museum überführt worden. Die Haupt-

masse bildet ein Schatz von 0700 fränkischen und veneziani-

schen Münzen, der vor 1
'» 00 nach Chr. vergraben zu sein

scheint und fast vollständige Reihen der mittelalterlichen Dy-

nasten von Athen, Thehen, Achaja, der venezianischen Do-

gen, des Königsreichs beider Sicilien usf. enthält. Seine Ver-

öffentlichung soll im B. C. II. und im Annuaire de Numis-
matique erfolgen. ("A<jtu 30 'ArcpiXtou 1895).

Unter den gefundenen Skulpturen ist neben einem jünge-

ren Relief mit Heraklesthaten hervorzuheben eine altertümliche

Frauengestalt aus Porös, etwas über Lehengrösse, leider ohne

Kopf, in starker Bewegung, vermutlich Athena. An den Ge-

wändern ist Bemalung erhalten. Auch die Reste einer archai-

sehen Marmorgruppe, Löwe, der einen Stier zerfleischt, ha-

ben lebhafte Farbspuren bewahrt.

In Theben wird der am nördlichen Ende der Kadmeia

gelegene fränkische Turm als Museum eingerichtet. Der Epho-

ros, Herr Väjannis, hofft hier auch die in der Umgegend zer-

streuten Bildwerke zu vereinigen.

In der Gegend von Thespiai entdeckte er zwei anschei-

nend unbekannte Denkmäler, die ins Museum von Eremokastro

gebracht wurden.

1. Relief aus grauem Stein. 1,05'" hoch, 1,02 breit. Dar-
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gestellt ist in Umrahmung ein gepanzerter Krieger, der mit

der rechten Hand die Zügel seines Pferdes, mit der linken den

Griff seines Schwertes fasst. Sein Kopf ist zerstört, vom Gür-

tel abwärts ist die Gestalt mit dem unteren Teil des Reliefs

verloren. Gute Arbeit makedonischer Zeit.

2. Stele aus Kalkstein, unten abgebrochen, oben mit Giebel.

auf welchem <J>I AOZEO. steht, darunter API2TO. . .ZE.ft.

Darunter ist in Relief eine Tünie angebracht. ("An-'j 2 Mxto-j

1895).

In Mykene sind bei den von Herrn Tsundas geleiteten

Ausgrabungen auf der Akropolis gegen 3750 Münzen gefun-

den worden, meist silberne von Argos, Korinth, Phleius usf.

("A^tj 15 'AtzoOävj 1895).

In den bis jetzt untersuchten 10 Gräbern sind 5 Bronze-

Bchwerler, Fibeln, Goldschmuck, geschnittene Steine und ein

Goldring gefunden worden. ("Att-j 23 Mafou 1895).

In Sparta wurde in der Nahe des Museums zufällig ein

Relief aus gewöhnlichem Stein gefunden, das zwei stehende

Männer, die Dioskuren, und zwischen ihnen zwei Amphoren

zeiuft. Die Erhaltung wird als sehr gut, die Arbeit als archaischo o o
bezeichnet. ("Actu 17 Maio-j 1895 ;

.

In Palras kamen auf dem Platze Ti|/v}Xa 'A'Xüma architek-

tonische Reste zu Tage, glatte Säulentrommeln von 1
'/)'" Rühe

und etwa 1"' Umfang.

Aus Samothrake teilt uns der unermüdliche Beobachter

jedes neuen Fundes, Herr N. B. Phardys ein innerhalb der

Paläopolis gefundenes, 0,1

4

,u
langes Bruchstück eines 0,02'u

dicken thönernen Deckziegels mit, das in wenig erhobenen,

bis zu 2 l

l2
cm grossen Buchstaben

IOSTHMH A]r)iAY)Tpo;

zeigt.

Aus Mitylene veröffentlicht Herr II. X. Qa^aycopyiou

('ApfAovix , Smyrna l2 A:rptXio'j. 3 Mxtou 1895) folgende In-

schriften :

1. Stele, 0,47° hoch, 0,22 breit, 0,31 dick, eingemauert in

der kleinen Michaelkapelle des Hauses der 'EXe'vn E'JytvuSov.



23 'i FUNDE

r.KOPNHAini r(&ioc) Kopv^i(o)?

XPHITiaNKOP Xpr^xicov, Kop-

NHAIA0AAAOY vYjXia ©iXXou-

IAT. KOPNIHAI02 ex, r(aio?) Kopv(t)^Xio<;

5 IEK0YNA02XEI SskoCv&o«, /st-

MA20ENTEIEN |/.a<y0£VTS? =v

TTEAATEIOEQY weXayet Osco u-

YIITnXPHITHPI +wtu XP^Of>ipi-

O N ov.

Der Name KopvYjXio; ist an beiden Stellen fehlerhaft einge-

hauen.

2. Stelenbruchstück, 0,23
,n hoch, 0,21 breit, ebendaselbst

eingemauert.

r a i n 1 1 o y a i n rata 'ioata

KAIIAPIAPXEI Kxiaapi äpysi-

PEIEYEPTETA pst Euecysxa

KAlIfiTHPI Kai auTÜpt.

3. Kleine Stele mit Giebel, ebenda eingemauert. Unter ei-

nem Relief (links sitzende Fran, welche ihren Kopf auf die

Linke stützt und die Hechte einem vor ihr stehenden Mann

reicht, rechts stehender Knabe) steht:

MAPKEANTftNIE Mxpy.s 'Avtwvis

XPHZTEXAIPE yp7i(7T£ yaips.

4. Auf einer runden Basis in der Kirche EwoSia ty}« 0eo-

TÖy.o-j in Pyrgi bei Mitylene steht die schon C. I. G. 2197 9

veröffentlichte Inschrift.

5. Platte, 0,38'" hoch, 0.62 breit, im Hause des II. Ko-jot^s.

METIITOKAHKAIKIAA MeywTOxWi Ka-.x.iSa

X A I P E Z*ip £ .

O A A 'O <te-

MOI |ao;.
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Unten drei Kränze ; die Worte 6 &äfio< befinden sich inner-

halb des mittelsten.

6. Ebenda, Stele mit Giebel
;
98 ,n hoch, 0,36 breit und

0,28 dick. Unter dem Relief (stehender Jüngling im Mantel,

die Rechte vor der Brust) steht:

M. MOAIAPIE<l>
XPH2TEX...

was der Herausgeber zu M(ipxe) MoBiapis $[Xde6u] ^prj^rre x[aip«]

ergänzt.

7. kleine, unten abgebrochene Stele, in der Fabrik des

II. KoupT^s. In einem Kranz:

YTEINH TysivT]

XPHITH föriaTv

X A I P E yaics.

8. Stele, oben und unten gebrochen, im Hause NorAAXr.

Oben Relief: links stehendes Mädchen und sitzende Frau.

rechts stehender Jüngling, in der Mitte ein Mann auf Kline,

also wol ein Totenmal ; darunter:

AAPAMYZ
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11. Ebenda, Bruchstück einer Platte.

AlIXPIfiNAH Y Aw^piov AYi[piTpio]y

TlEPrAMHNOS IlepyauLr.vo;.

Auf Moschon isi (Nesos), dergrössten der Ilekatonnesoi,

befindet sich nach freundlicher Mitteilung des Herrn E. Ap&xo?

in der grossen Panagiakirche eingemauert eine 0,G6'" lange,

0,33 breite Platte mit der Inschrift

NIKANAPOZMOIPATENOY
X A I P E

Der Vatersname ist ohne Z geschrieben. Die Inschrift soll

aus Poroselene (Pyrgos) stammen.

An der östlichsten Spitze von Moschon isi, der sog. Iloövra,

sind bei Fundamentirungsarbeiten behufs des Neubaues der

verfallenen Kirche der EuaYveXiarpia im Jahr 1893 eine Men2;e

antiker Quadern und in 1"' Tiefe ein Marmorboden gefunden

worden. Herr Drakos schliesst daraus auf die Existenz eines

Tempels an dieser Stelle.

In dem Dorfe Maden bei Balia (Mysien) ist im Garten eines

gewissen riäyy.oy).oy eine Statuen basis mit folgender Inschrift

gefunden.

T . X H I

. AHMOSTHinEPIXAPASEfil
ETEIMHIAN

. .PHAIONA0AZION.B.TTPYTAN..
5 0JAOTEIMONKAI2YNAIKON
TOYAHMOYniITONKAinA
ZAIAPXAIKAIAEITOYPriAlYnEP
TEEAYTOYKA ITflNITAlAßN
KAITHITYNAIKOIENAOin .

10 KAKt>IAOTEIMfi2EKTEAEIA.
TAKAIENANATKAIfiKAIPfil
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TTAPAZX0NTAAIATTANT02T0.
ENIAYTOYA0GONQZ KAIA.
EITEAß2TAZTPO*AZ

15 THinATPIAI

Herr Ew. 'AvaaTaatdc&rjs, welcher nach Mitteilungen des Be-

amten der Bergwerksgesellschaft Balia-Karaidin N. Mxvt^x-

ßivo«; diese Inschrift ( 'Ap^ovi», Smyrna 2"2 $££p.l895) publi-

zirt, ergänzt sie so :

'AyaÖfi To^y)

ST£ia'/]C?3CV

Aup-/;Xtov 'A^ztiov. B. ripuravcv

5 4>iX6teiu.ov x.ai SüvSixov

tO'j Stjulou 7wicxöv y.ai :;ä-

ca<; ipx*? /-a ' XeiTO'jpyia? u-£p

ts lauTOU xai tcöv ttouScov

10 Kai cpiXordu-co; EXTE^'sav-

xa y.ai ev ävayx.aio) y.oupco

zapa'jyövTX St' a—avro; toö

SvtauTOÖ acpQövw; y.xl X-j-

(7tT£>.ä); xa; rpocpäi;

15 tv} waTpiSi.

In Diner (Apameia Kibotos) ist eine etwa 1" hohe Grab-
stele gefunden und mit einer gleichzeitig ausgegrabenen Säule,

die an der einen Seite kugelförmig beendet ist. bei der Mo-
schee untergebracht worden. Sie trägt folgende Inschrift:

ETOY2 YAA M Z

EPMH2ETTOIHZATOMNH
MEIONEMAYTÜKAITHIYM
BlftMOYAlMOYKIAAHIZO



238 FUNDE

5 ETEP020YTE0H.ETEEI
AETI2ETTI TH^EYCEIE^TE
AYTiinPOITONOEONKAI

Zwei weitere Zeilen sind ganz zerstört. (Ne'x Saupvv) 14 'Awpi-

Xiou 1895).

In dem Dorfe «fcopxova (bei Kiepert Furtuna), das eine halbe

Stunde von der Eisenbahnstation Trianda (halbwegs zwischen

Smyrna und Ephesos) liegt, ist in einem Weinberge eine Stele

mit Giebel, 0,48™ hoch, 0,32 breit. 0.11 dick gefanden wor-

den mit der Inschrift

ATTOAAQNIOS 'AtcoUwvio?

TTOAYMEITOY n<Au[xVjsiTOu.

( 'Apaovia, Smyrna 2 MapTiou 1895).

In Tire im Kaysterthal befindet sich in einer Schule (Men-

drese) auf einer Säule folgende Inschrift:

AuTOxpaTopjVJ! Kat-

capt M. Aup. 'Avtco-

vsivw (frei)

"Etou<; avö'. TX'j/Cwv

5 y,xl xo? oi llap/p.

(frei)

'Xoy'.<jT£'jGavTe<;

t*?,; tcöv] llaxsip-ovüiv 7.7.-

toi >cta; £v tw tvö'

10 £T£'.] =-'. U.'.X Cpt^OTElui-

a ] $6vts<; tov \6-

yov y.aTa ty;v repoTpow/iv

tov ä^toXoycoTä.TO'j T.

<1>1. Asuxioy 'Iepaxo<

15 £^(0/.XV ZXO' £X'JTÜ)V

£;wO£v et; ?r,v e-'.s-

XEUY)V too u.syä).0'j [Üa-

),avio'j apyupiou * (TV .

Wenn die Lesung IlaTetpr^wv richtig ist, kann die Inschrift
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nicht aus Tire stammen, dessen antiker Name Teipx gesichert

ist (Athen. Mitlheilungen 1878 S. 55). Der Herausgeber ver-

mutet Verschleppung aus Bayndyr, offenbar nur wegen des

Anklangs dieses Namens an Pateira, für dessen Bildung er auf

Revue des e'tudes grecques 1890 S. 64 verweist. (E. S. 'Iop-

Savi-^r,; in der 'Apf/.ovia. Smyrna '28 'AwptXiou 1895).

Ebenda findet sich im türkischen Quartier eingemauert die

Inschrift

:

. . . A I O N . . . O
ETTIMEAHTHNYAATQN
. .H20AITHITflNKATOI

so KaNT^HNIEMNOTATHNKAlOlAAN
GPftnON]

(Derselbe, 'Appovtot, Smyrna 20 'Awpt)iiou 1895).

Ebenda als Thürschwelle eines türkischen Hauses:

TjONMEINAIAEA
TH^KQMHZTAENrA

H...ENIAYTONEKAITONTAIZ
IH... HZMHNOZrAYPEjflNOY

5 ....TAEIHKHMH
....OYKAI2TE(J>ANO
OENTA]ETTlTTPO
.... KAAOYMENOY
.... ONKAHPONO

10 M O I] . . . . N H M A
...MTTI.OA...AIA
...N02HAE

(Derselbe, 'Aoy.ovix, Smyrna 8 Maio-j 1S95).

Östlich von Tire ist von einem Bauern ein 0,35 zu Q,M)m

grosser Marmor mit dieser Inschrift gefunden worden :

AT.AOHTYXH
..AnOYA XPAI EPHA
OEAZH PAZrOPAEftNOY
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,..Y2O(t>IITOY0YrA
5 TPIA^NTfiNIAKYlNTIAI

...EI2INET7IT7PY
TAN EßZr]AIOYTEPENTIOY

PATIOY

In dein Dorfe HepascpV/Q, zwei Stunden öst 1 icli von Tire fin-

det sich eingemauert

:

KATAIKEYAIENAYPHAIOI

Auf einem kleinen Sarkophag an dem nach Xaßou^Xou TTa^e

führenden Wege im Türkenviertel

:

TTOTTAIOYAYAI
OYBAIIOY

Im Dorfe Jenidje-köi, westlich von Tire, steht auf einem

0,60m im Quadrat messenden Kapitell :

AI~A0HTYXH
I O Y A I A N O N

Bei der Moschee ;jt£ AouXeXri auf einem Kapitell:

ATAOHTYXH
HB0YAHKAI0AHM02

(Derselbe, \App.ovi<x, Smyrna 19 'AwptMou 1895).

Östlich von Tiie, 2 '/
2
Stunden davon entfernt, ist ein 0,4

m

grosser Marmor gefunden, welcher jetzt bei der Kirche -rwv

Ta£iap£öv in Tiie aufbewahrt wird Kv trägt folgende Inschrift:

Aia] rJjv to'j ävSpö; 'Ac-

)cXYj]fft&oou tjoö 'ArcoXXwvtou At-

, . . xpoi; tou; JtaTOtxoCv.Tajj
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£<ö]vtoc, ßuv.oifltv" 'EpyewiffTa-

5 ty,tz vtojv 'ATStAAomöOU TOU Atto ).-

AomSjov. «pu^c'. &6 '\\-;r,r;'--'J j
'()-•.-

O'j, oi-tovoao'j rJ)5 KaipYjvtöv

>caTOija]a$, /.-/'. 'Attxaou tou 'Atcoa-

Xü)viou.

Die Buchstaben sollen auf die Zeit der Attaliden weisen.

(E. 2. 'IopSaviSr.s in der 'Apjxovix, Smyrna G MctpTiou 1895,

darnach 'Efr,(t6pl< tüW s-j^tti««*, Athen 29 Map-ciou 1895 .

Bei Güselim-tepe, wo K. Buresch die ephesische Larisa

nachgewiesen hat 1

,
ist auf demselben Acker der Brüder ^.-t-

ipavÄÄYis, der die von ihm benutzte Inschrift 2 geliefert hat,

eine Stele mit folgender Inschrift gefunden worden:

ßMHPIOAYMniflKAI
\\ citer unten :

AYTOKPATOPIKAIIAPI0E
OYTPAIANOYTTAPOiKOY
TOYOEOYIEPOYAYftN

5 QAAPIANQKA
1 ü (J) A M I E A
O A O K AIZ API

AKATOI
KEAAONEK

10 HZnOAK

(Ne'a S|iüpvn, '24 $66p. 1895).

Die an gleicher Stelle mitgeteilte Aufschrift einer Säule bei

der neuerbauten Kirche in Kassaba (Kaisareia Troketta) scheint

identisch mit C. f. G. III 3453.

Aus Anlass des in der 'Appuma, Smyrna 1 'Awp&iou 1895

i Berichte der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 1894 S, 120.

- 'Apt<ui8i 'Ef•«(« x*l tij Aapii«ivöv xatoi[x(a] rXiixtpo« Aiovua - I .j-o^voo

AiaBoupivou, jeUl wiederholl 'App.ovta, Smyrna 20 AicpiXUwi 1895.

ATHEN. M1TTHBILUNGBN XX. *"
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erfolgten Abdruckes der schon Revue des e'tudes grecques

189-2 S. 341 ungenau veröffentlichten Inschrift aus Darmara,

die jetzt bei der Kirche t&v Ta^iapyüv in Tire eingemauert ist,

hat K. Buresch ('Apfxovia 12 'Axpaio'j 1895) deren Lesung so

festgestellt

:

OM
Ilö^^iov) Ai'Xiov MevsxpaiYiv

t9) ieparsia ir,c, Aviu.^Tpo;

äv£V£v/.avTa x.a! >taöi£pco-

5 cavTa x.aXa9ov Tsp'.apyupov

tov ^sixovto. toi? tyj; Ay)i/.y;-

Tpo; auffTTipiot;, x.ai tu Trpo/.a-

6?) U.£Vü) Tri? Xb>p.7)C MyjvI (771-

u,y;av x£pixpyupov, ty)v Trpo-

10 7TOU.-£'J<7affXV Tlöv |AU<JTTf)pi-

tov aüxoö -

oia t£ toüto xa(h-

£pü)(7£V U7T£p TT); UpiOT'jVY,;

ei; tx; £TC'.9'j7ia; ty;; Ayijay)-

xpo; xä Trpo tyI; oixia; £pya-

15 cTYicia £i; to •/.ar' iviauxov

£x.acTOv ty} toö xaX&Ooi»

avaepopa to'j; x'XYjpco'k'v-

toc; et; tyjv tuoia-yiv xvSpa;

lASTä TCOV äpvÖVTOJV TTpoO'J-

20 ovtoc; euMysiaöai £v ty}

olxic* auxoO oia xavTo; toO

ßlO'J

.

'E-i apyovxo; tt,; xotTOixia?

Beoiou BiaGOu <piXoG£Si?TO'j xat,

25 tcüv cjvapyovTcov auTOÖ.

In Ak-hissar (Thyateira) fand man an dem Abhang des

Kiöoxi genannten Hügels Reste eines antiken Baues, drei sorg-

fältig aus Quadern construirte Wölbungen, und davor liegend

vielerlei Marmortrümmer, darunter eine 0,60'" hohe Basis, die

an der Rückseite einen viereckigen Vorsprung, an der Vor-
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derseite folgende Inschrift in regelmässigen aber nicht schönen

Buchstaben zeigt

:

BOYAHN^IAOZEBASTON ßoiAr.v piXofflßaffxov

OINEOIEYXAPIXTIAZENEKA ol vew E-J/ap^a; svsxx

EKTQNIAIftNKAOlEPa be tüv ftiw xa8iep«-

SANAIAATTOAAftNIOY «tv &ia 'AwoWovfoy

TOYATTOMftNIOYrPAMMA 5 toÖ *Aico[tt]amou yp*{i.|*a«

TEYONTOS TO B tiuovto« to 6'.

In dem dabei liegenden Hause werden drei aneinander pas-

sende Fragmente von weissem Marmor desselben Fundortes

aufbewahrt, die in sehr schönen Buchstaben noch folgende

Reste bewahrt haben:

H BO Y A H

ETEIM
AOY KION0AA
KIONnftAAEI

5 lAinQAAEINI
K A I <t> A AO Y I O YZT I

OYTOYAPXIEPE
0HBAPXH2AN
PfllENT H T H

10 ÜI2TE0AN H <J>

(II. ETOupafmc in der 'Aouovia, Smyrna 4 Mafou 1895).

In Philadelphia wurde zutällig bei einem alten Gebäude

im Quartier llxvxyix l"
1 unter der Oberfläche eine Marmor-

platte von 1,'»0"' Höhe, 0,55"' Breite und Dicke gefunden, die

innerhalb einer profilirten Umrahmung mit 3 cra hohen Buch-

staben folgende Inschrift zeigt:

TYXHI ['AyxOf; Tü/r,

YH0ISAMENH2 MV^xy-evir,;

TH2KPATIITHI tt,; Kpxx{<mK
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BOYAHIKAITOY ßoiAvi; *al tou

AAMTTPOTATOY 5 XapwcpoTetTOu

KAINEftKOPOYAH xxi vscoxöpou &*)-

MOYAYP.APTEMfi aou Aüp. 'ApTejjuo-

NAB.TOYIOYKOYN vx 6
' toö 'Iouxoov-

AOYIEPO<t>ANTHN Sou Upoipdevr/iv

TOYKA0HTEMO 10 toö Jca0ny6,a6-

N02AI0NYI0Y vo? Aiovudou

KAirPAMMATEATflN *ai ^pappa-ria töv

MErAAßNIEPflN jteyAXwv Upäv

ATftNfiNAEIfiN ayüvuv Aeioov

AAEiaN<J)IAAAEA 15 'AXeiwv fciXa&sX-

(J)EIQNAYP.EYTYXHI cpetcov AGp. Eüxu^yj;

TONIAlONTTATPftNA tov iSiov rcaTpcava

[1APEAYTOY TCap' iauToO.

(T. HapavTiSvi?, Ne'a Spüpvv), 2 'Iouviou 1895).

-o^JS^o-

25. Juni 1895.
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( rifv«? v x*i vi
i

T6 ev t& 5".» 7:ivaxi KffEixoviauivov aydfJlvfor* (rolief) euptOr; ev

'EXsucivt /.XTa to 7rpo::ac£>6ov eto? ux; i-:v.z/:j'j.<j.y. &öpay<dyou /;,

opfJoTspov e-.tteiv, oytz'j'j Trpo? £/.por,v tojv 'jOztuv s-.^ :x 'j— eu.o'j

ß-j^xvTivx y a.lx'7 u.ccztx. r\ Speiwta £-iy./\r,0evTa . 'E/.sT, a>$ yv&httov,

7co/\>.ä Tivä. eupeörjaav to. ^oyo'j a£'.x Tupayu-axa, tooto Sk p.£ r,vxy-

xa<re vxvxgxz'}o) tov exei yöpov e!<; i/.xvöv (3x0o<;, otte vx |it] pLol

(X£v/) tcXe'ov <xp.<p'.€o/\ix oti yxpiv otxovOfua{ xai xV/.o ti exei T'jyov

TsQau-uivov, Xoyou S' x£tov, Ssv etcxvsiSs to ow;" r) Sxel ckxot, £ye-

VETO, ü>; Cppovo>, T£/\SIX
-

6t bi Tl 6106TI XpUlCTSTQU, /.:'JZT£TX'. 77'.0x-

vü<; £-!; toö^ toiyou$, oO; rxvrxs va *aTSöa<pia,

G) ftsv r
t
wjvxu.r,v mx

'ü; ßXeTcet 6 xvxyvüc-rv]; ev tt, ei/.övi vi cttAy) (aiOo-j icsvtsXixou
;

)

gü'Cetxi ixepaia 7?/\r
(
v tt,<; avto a/.pa; ywvia? Tvi? Ttpoc TapiGTSpac tou

fj£ato'j aTtoxpouftSciavic
3

. "V^o<; i'^£i r, cttjXy) 0,78, -).xto; 0,56

y.xt tcäyo$ 0,12-0,13 T. M. wv tx 0,04 elvat -er,«; yXvijrifc, ipxl"

TSXTOVixov ^e y.ÖTaov x-^outtxtov xllx oxivstxi ort to xvw i/ipo;

auxri; IffTCoe wotb xai xeto; -oögOeto:. »jto« s; xVacj rsaa^iou Xi-

Oo'J 7C67C0171JA6V05, 'V.0T1 Y] XV ö) TOU VUV, yE'.CdWxTO: = 77'.OXV£'.X TOÖ

( "Er(tt)8c« |UTay«p{(o|Mtt tr,v »8«ot«piaTtx)|V X<*?tv ordyA-yor oio'ti tj apyafa

X<5n rij.TO?, ?.'.' oj 8t)Xouvt«i xupftoc xa öjxota £pYa ' * v T
Ti

''Efüre'pi yXüSott] Rpoae'-

/.a6: xai i)/7; rtväj ir.iiaa'a? xai evteOQsv SuvaTOV va RpoJXSwOl -i:
• ,

1;:,-.

-' n«pa6. Athen. Mittbeilungen 1894 wX. 17.". xai ta; ixsl Rapako [«c«c.

8 To t€ui*vtov atjS^iTai /at ;
. Rpoasp(MiCu, aiXX'Jlyj &XrfxXr,pov wot« «:i :a -

Ocv jjt^vft -ävcoTf •/äsjj.a
-

£/. rapaopoav ?, =" ?, -'/ rZj
l>~ i y ~\'J ''''' ,

' 1 -

ATHEN. MITTHBILUN6BN XX. 17
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XiOou öv^i U.OVOV £tvai xocXü? üu.aXt<jjj(.EvY) x.aO' oXov tyi; to ttoc^q?,

äXXk ccö^£i >tai TpsT? apscsTX ßaÖEi*;, 1 y» Ikxzqotoü toC T. M. Sia-

aerpou, TÖpuou«; (Dübellüclier) ei; cü^asxpov §' ärc' äXX7)X(ov irco-

ctxciv, iv ivi Sk toutcov ca)^£Tai xai vöv £Tt yaXxous yöacpo; arjKOu;

0,10 7Cspi7COu
1-

r;f,6brt
"kov oti oi TÖpaoi *ai ol dv auTOi? yöfxcpoi E^p?)-

<jta£uov tva (tuvüe'cjgi 7rpö; tt]v Xoi7rr)v cttoXtiv ap^iTEy-TOvtx.öv ti eti

x6(7u.ry-3c u7r£p*£i
l

iisvov tou vüv ysiacouaTOi;, örcsp oix Ttva alxiav nys

)caTaax.£'jacÖyi iöiatT£0<i>C' toioutov oe Öa rjTO xxTa tv)V yva)u.7)v jaou

itixpov aeT<ou.a -/.o.txXXy)Xov r, öwoöein oti oi xopaoi xai oi yöpitpoi

£7p-/]<JtU.£UOV äTrXüx; gl£ GTSpEüXTlV JJ.STaXXtVOU '/] '/CXI XlÖlVOU TCpOEQE-

^ovto? GT£ya<7axxo; 2 §£v {/.oi cpaivETai rriÖavy), mÖTi 7tpö? toioutov

T'.va. gkottov oi vöfjiooi cpatvovTai jxot tcoXu {/.EyxXoi. llepicpyot o£ x.ai

iaoi äx<XTäXv)7TTOi eivai al äSaÖEii; öXa>; >txi iwwcoXyig xaia to ysi-

cov SsQta. xxi aptcTepa. ypxy.y.au, a; ßXETTEi 6 ävayvwaTT)«; >tai iv ty)

eixövi. 'A7i;oT£Tptt/.[/.£VYi ö[/.<i>; atpoSpx Eivai <p£Ü TtoXkxyoü '/] £-tö£py.ig

tou [/.ap^apou u.xkiGza. xaTot xa 7rp6aw7va (tt); icTai/ivv)? iStca; uop-

<p7);) tou6' ö:t£p ccpö^pa XuTCYjpov £tvat. Oti os to avxyXucpov eiko-

vt^st xarä ypaytjr .T«? Suo Llevoirüu; $£('<(,, ty)v A7)ar,Tpa *ai ttjv

Köpviv, ttjv asv £-i äwXrjs k'Spa^ 3
, <xveu ävay.Xi<7£G)<;, Kad^eVT)v *ai

£7U <J/U|j.7loSoc, xaTO'j^av, tt/V &' öpöiav rcpö auTifa i<jTa|X£vY)v *ai 7rpö;

TauTr,v xpocSXeTCO'JO'av ouSsi; ßsßaicoi; ÜTcxpQEt, 6 ävTiX£'c,tov.

Kai T, [/.EV >ca6Y)U.6VV] (t] A-/]U!.71TYip) OOp£l 7]|J!.l^£ipiS(i)T0V nooVipY]

yiToiva, £xi S' aüxü xEptSiSX'/iTat outw to i^aTiov, a>aT£, ttXyiv tou

1 KaTwpOwaa va [xetpr^aw aütdv, otoxt l'aa Vaa ixet eivai to Opaua[J.a toü XfOou

xatä ttjv ipwrepav ytoviav 6 aXXo? tü'p[ao; eup7)Tat xarä ttjv 8£?;av y^viav eI? Fotjv

arcö toü oe^toij ttJ; atijX7]( «xpou «re(5«aatv xat 6 Tpixo; ev :w pthw auTwv xai tou

6'Xou 7:),ktou? Tfj; aTrjXr,;.

2 TvojaTa! slvai at xaOsToi ö^a^, ä? cpepouat nXetotat oaai xetpaXat äp/a'i'xwv k'p-

ywv, ev ivfatc twv ö-oiwv aw^ovTai ovtw; xal ydjx-joi [ASTäXXivoi xai f) £;rjyr]acs, ^'?

£ödOr
(

eis to Trpftyij-a, oti otjX. iy^pr}Oip.EUOV autai £is aTr|pt^iv tou ijiETaXXivo'j [jirjv;-

axou ~pö; npocpuXa^iv twv ev Xöyio ep^cov ev 6nai8p<o avax£i[iEvwv arrö KavToiiov

ßXa6wv.

3 To'.outoj; -ooas, oiou; fj Eopa toO r^.zxiooj ävayXütpo'j, xaTa to [ji^ov t.om Xe-

rtTüvou^voos ineixov^ovTOi Evoooat £~1 äyyEiwv toü auatT)pou aaXiaTa too-ou xX^vai

i5:'(ji)S, £v als f
(
npodeaiQ. nspiEpYo; tw ovti Tpo'j:o; xo[x^OT£/_v'as »cpq« to al'aOijjjia

Tfjs <JT£p£dTT)TOS [XTj auvaoojv. Ni 'J7:oO£a(ü|J.£V OTI TÖ [llfOS TOUTO TWV 7ZOOWV J^TO IA£-

TaXXivov ; iXXä o:a T'.'va Xoyov;
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apfjTspoo tt^/eio; x.ai toO Se^ioo ßpayjovo; ö\ox.\r,po'j u.ETa (ttxpoü

pipou; ty;; üaoTTAaTvic, oaov u^eäöv to ettiao'.-ov aäfta crxew&^eTai

u~ auTOo (too laaTiouj TCToyat oe tive; *p£u.avT<xi ow kuttjv tkjv

E^pav. 'Etci T7){ x.e^aAr,; oopEt /; Oez. (rreiiuaTOC o'ix.Tiv, xa.ladotidi)

nd.lor \ iry Sk x.öar,v e/ei 0i6(ixeua(T(iev7jv e!; -aox.xuo'j;, oitive;,

gte'oovte; evOev x.ai evOev EuzposOEv to iaetcottov, xaTOticiirrouaiv orct-

o6sv XgAuLLEVOt B7CC T(I)v vcotcov ks6ovoc x.7 ;

. y.ax.:si:. KparEl % ty) l/.ev

XCCTtt TOV ävx.öjva x.Ex.aai/.Evr, x.ai evts'jOev &(j/ouueVy] ipicmpcjl 7X7)1?-

Tpov, ty/, $£ ^EC'.a ÖAiyov xi TrpoTETai/.s'vr, Tpst; GTayj;, ovo'stuav Se',

ä)<; x.ai. t; <.n~xu.vrrn cpetpet CitcÖo7)<;iv. 'II E<rra|i.£V7] (•/) KoöY)) ©opei

iocxot«; 7COö7|pYj, äXlz, tö; ipaivsTai, x^Eipiocorov yiTÖva 'aetx Xiav

[/.a/.pz; OITTAOIÖO; ETwl o' a'JTCp L/.IX.COV [AaVOUaV TX VÜTa X.X'. TVj;

fipaviova; ev (xfipst [xövov >taAU7CTOVTa. Oti ^k 6 rpowo? outoc ty5;

7C8pl€oA7){ puxpöv x.ai ae-tcöv fiavöuwv, Tpörco;, o; x.ai ev toi; x.aQ'

•Jiyi.: yziwo'.q sWioto, itco; oe x.ai vvv In eE0c<tt<xi, irapa Tai; yuvat^i,

E/Et ti to rjyöözx cpi Axps'rx.ov x.ai ett'.öe'.x.t'.x.ov x.ai si; vsapä aäXio"Ta

&pu.6(,£i otoiAaTa 9a o-uvouoAoyr,'7Ci)'Ti u.ot, —'.tfTE'Jto, xavTs;. Tr,v x.ö-

uy,v k'ysi T) Kopt] ävaö£ö£tAs'v7;v äii wepiEpyou x.ai oüvi EÜzpETTOv eu-

tcoioOvto; evt'j-co^'.v xexpvfd.lou outco;, cotte tcov rpiYtov Tr,; %Öut){

OuSev ö\ax.piv£Tai. BsSaico; x.xi 6 too~o; oGto; ty;; stvaSeaewg tt
( ;

x.öjat,; suapitotiTEi si: VEavixa —pdctoTx ^ -ö<7ov öy.coc cöpaia, O'jv! ev

(TuyxpilEl, aAAa x.ai x.aO Eaurr,v aTAcö; ECSTa^ouiEvr,, elvat r
t
S'.aTx.E-j^

Tr,: x.öy.r,; ttj? a-JTvi; 0e5c; ev Ttp u.£yaAW EXs-jo-ivtax-to ävay^üocp tw

ev to 'EOvix.to MouGetcp 'A0Y)vtiiv ! 'AjAOOTEpa'.; Sk Tai; y
e
p ^ l x.paTEi

' As'y^ xa.iatioeidr) rzö.lor 8'.o'-i zat' axpi6eiav xä.ladoQ osv slvit. Iv; sv oi [jlo-

vov, oaov
6Y'''

TüJ/.a/t-jTov 018a, t^; 7cXaaTiX7j; Epyov, e?s to l; 'EXcuaTvo; ävaY^'J'JOv

td Iv Aoü6pi.) anoxc^p.Evov, eixov^etxi f| Arjij.rJTr,^ tpipouaa l~\ -f
t
; z=-aÄf,,- töv xaXa-

8ov, vo'. |j.ov.ov ( Müller-Wieseler to'ji. 2 iptO 96). KxXaOov outot pipo'jaa :!/.o-

vt^iat au/vä ev ä^tioi; (7tapa6. Overbeck, Kunstmythologie, Alias, -.v. ir>

ipiO. 7 y.x: 24 |.

- ( )[ xaXol xi^-aOot 91X01 [xou Graf zai Hartwig ;j.£ iv£;xvr,iav ot« iv tj"; /.JA.;t

tou 'Ieso)vo{ xai -<>j B pü fou sixov^ovTat aifuvaixs; popouaai y iröva? xotaüraj ;/ov-

Ta,- |xaxpä( 8i«Xof8a« (7capi6. n. /. Wiener Vorlegeblätter A r(v. -2 /.ai 4)-

yvidOTÖv Sl vuv oti ai aYYSiOYpapiat xStat ävayovTi: ;•; to-j; icsp: tx Mr/y.u '/P'J-

vouj. Ev :r; veiüT^poi jj':x-i ö jrtT(l)v OÖTO5 ob inavTÜ.

A / Btaf^pii roXu 6 rpdicoc outo< rf,t ava84acd( -i
t
; /.vjt,; to3 ouvi]0ou( iv nj

T£/vr, töv iniTU(i£(b>v ivaYXufwv toü 5ou xai 4ou xitovo$ -. X. tij u npdotojw töv

GnrjpfTpi&v icpö Ravt(dv.
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ßpayeia; SaSa;, xy) uev Ss;iz ö^iyov xi O^ou^evip, xvj S' äpt<rxepa

xpö; xä Jtaxto [iaXXov xexat/.e'vr,

.

"Oxi to avay'Xutpov x.axx xr,v xe'yvv]v s£eTa£öu.evov eveyet ext tco>u

xö apya'ix.öv osv ypY)'(et (/.axpöv "Xöytov ei; aTtöoaqiv. A'jffäpsGxov ijx-

icoisi ei? xöv QsaxYiv ivxu—öxjim to o'jixvä'Xoyov toö erÜLtaxo; x*o;

iGxaus'vYi; yjvatxö; ev öuyxptcst uäXtcrxa ~pö; ra? xr,; xaOr)|UVY)c

avaXoyia;. T6 oaov aux9)S cx.s'ao; p.öXt; E^tcouxai ~pö; xö änrö xo>3

yövaxo; [*6Ypi xüv -oftwv xyfc JtaÖTifJievYj? fJtipo;' aA'Xä x.ai t) tttu-

yutri^ xf,; etOtjto; £v ye'vei j'yei tcoXu Ixt xö ßapu Kai auGTYipöv.

yjxoi xö äpya'ix.ov' 6 aö äväyX'JOOv £x,-ovY;<7a; [AapxupSt sa'jxöv p-
Oyjxtjv x'?)<; äpya'ix.7}; cyoAY); ev xourot; xe x.ai iv xvj xo'j öoOaX-

u.oS Ixt fticeixoviffei. Kai ötvxo; ev toi? x.aQ' EJtacxov rcapaxYipEixat

jxsyaX"/) Ttpö; a,TCO{U[/.v)<Jiv x-?j; cpücew^ wpoc7cäÖ6ia x.ai ix.avÖTY]; xat,

av Y) sxiSepai; xoo {/.apfAzpou Ssv r,xo, cö; sppyjOy], ma€s6p(Dt/.e'v7),

ai äpexai auxai Öx Y)<rav (axXaov x.axa'pavEi;. Ei; xa ymva i$i(o;

XOÜ «J(i)(/.aXO? IJ.iX'f], £TCi TOÖ ^pOTtOTCOU TT]? Ayjyy/ixpos, ^. /• ou o

vpövo; 67ri p.a.VXov £<psiadv], exiTCveei Tjbv), av oi öcpQa^aoi Sev ui

a^axdiTt, aüpa kttixtic yäptxo; SriAouTa oti ö xö ä'pyov eKTCOvyjaa;

£'£/) xai Eipyä^exo ei; ypövo'j; yevvaiou;, x.aQ' oO; yj axxtKY) xe'yvv)

Siä xoö Ka'Xäü.tSo? x.ai xa>v 6i/.oiö)v xo'j xeyvtxüv eiyev tjoy) ap-

yl<n) vä 7rpocXap.€xvY] xö iotä^ov autvj yvcopi^aa, 7rpoayye'XXo'j*ja tyjv

[/.ex' o'j 7roXü ax [/.•/) v aux>5{. "E^yj StjX. x.ai eipyä^exo 6 xeyvixYj; xou

yjaexepou ävayAucpo'j ev xoi; eöOu; (j.eTa xä Mv]oixa ypovots- Fvwjxov

Se oxi epya Suvajxeva asxa [xeiQovo; v\ eXy.T^ovo; -tOavoxioxo; ei;

ixetvou; xr,; xe'yv/i; xoo; ypovou; vävayOcöci Ssv e/oiy.ev xoXAa" oöev

x.ai xö -/jaexepov avayXu<pov x.ai xoiouxov ov eivat oujc ävä;'.ov Xoyou

E'jpY)L/.a.

'AXX' eivai äpa ye sAeuOepov —Xa^aa xo'j TCOfOTavxo; auxö xö r
(
ae-

xepov ävy-y^'j-pov ^ ava<f»e'pexai ei; aXAo xi lwi(jyj(/,6T6pov epyov, öxep

xaxä xö p.y.AAov ^ -/jxxov tc'.ttcj; ävxe'ypa^e

;

'Ev 'EXeucivt Ö7c>ipye ße^aiw; eixar darpelaQ (Kultbild) xaoo-

xepcov xoiv Oe(öv. TaüTYjv sx. xwv cw^oy.c'vwv jy.vr
(
y.ei(ov xwv yvwjxwv

a'jxöi irpo<TE7cd97)<JE vivaTcacaffxrjcyi 6 Korn'. x.axiAT/Cs <^e £''; tö

(JU{AWepa<rp.a oti r) xiaii}, ecp' r,; e~i töv U.v7)u,ei<i>v sx.eivcov x.äOrjxai

i Athen. Mittheilungen 1892 asX. 125 x«i eflj«.
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r, Ar,u.Y)Tr,p ypn'V.y.Vji'. ü; WlOV KUT7){ yvtbpWfMt.Tt iy.oxzv. ev vspsiv

r, Oez, Xeyei 6 Kern, Sev e^ye/rai aeri ße6atöry)TO< ex. tüv u.vr,-

fuüov 7:'.0xv(üTXTa OTttjWTpov yiv Tg ipwrep^, <tt<£vu? Sc ty, Se;-.*-

v; ö£ Kopr] eixovi£o(/ivy] -ap ' xuttjv opOia ixparet Tai; /spclv äf/."po-

Tepai? 8$Sx;. '0 Kern TaÖT?. ypa<p<av jcara to 1892 Sev £?y cv &w'

otpiv oute ETepov Gpxöau.a iyyeiou, ou icapa0ETOfiev gjSe mcapiorja«,

O'JTE TO r,|7.£T£pOV y.V/.yXlKDOV , OTTEp, X.5CTX TY)V yVOJUTiV [AOU, El? TO a'jTO

äv7.<p£pcTat 7rpcüTÖTuTT0v. Kai to [/.ev Opaödita toö rcavaÖTjvaütou äa-

cpopEux; oü$£v T'. tcXe'ov Olö&aXEl Y)[Aa£ vi OTl r, rco6$ y.'h/.rj.y.; Oe<7i; tojv

Ocüjv 7capr)Xaoo6v ev toi; avTtypacpotg, E-rcetorj Sc ev toü itXeiotoic au-

tojv. Co; x.7.i ev to) rjasTEpco ocvayXu<p<|) r, A.Y){A7)T7)p >ca0Y)Tac äpioxspä

toö Ö6«toö ouvde(xe8a vi ScyOüiasv oti TOtaury] vito v) 8e<ri^ xai Sv tcö

-cojtotv-o) '

" o'k üö 7Cp6? to /.aOi^aa, !©' OU T) \T
t
'):'r-r,z KaOlQTat,

x;/.'^OTcpy. Ta ooTßaxa /.7.t' iy.£ /.piTr,v oiiöEv ti OOtGTixÖv StSctOXOUOV

Oca AO'.-ov 7:£pi ty,; ünordvAoeidovs ifipac, to' 7)? r, \-r,'j;'r~r,z y.v.hr-

-J.\. XfiyOVTat U7C0 TOÖ KeiD OTYJplCoVTai £-: TOJV Xo'.-OJV [XV7)a6lO>V,

1 [IpOR^pUOlV '')aaJ-'i>; l'jyi ,)r
l
EV EXsuotV! xa : ETSpOV ffÜ(XRXsYU,a Xt'OtVOV 0/'. [j^'y*

I jy'y; kuto'j 0,30 r. = '.;r:oj) zat axEfaXov onep reavTanaoiv o:£).a'j£, Öj: ;xt, öyeXXs, djv

repoaoy^v fiou. Eixovifci xa ;

. tguto ri: ojo Ü£a; Hrv.'a/,;, ä/./.i xaö' oXa){ Siaeopov Tpd-

. A- |M|xpa xaO?)(AevTjv in; trjs skovoJ pet( /.*•. EYOuaav £jü tüjv

Yovätuv t/,v Kop7)v, Ti Expäiouv :i :
: j^epaiv aSrjXov' !'t.>: o;j'.>; »] Ä7)U.TJTTjp £/.:aT;'.

—a: £-• tiöv v(.')-.uv/ ti,: Kdp7)$ inaxou|i.6iV(i.£vT] y.a ;
. [iovov 3

/ ..,-- TXTJntpov, toüto ToüXä^iaTov taiv£Ti'. [xaptupoCv to xoTXov Tfj(

-aXajir,;. 'Li; RpÖ( T/,v t^vijv tö ",'•,'" 8ev iiva; xai RoXXou XÖ^OU ijiov rpoao/i;;

o;xm; xa 5?10V ava;j^'.6'J/,(o; Si' auTOV or, T'/v rptflSOV 7r,; i-£'.xov!a£(o; täiv

OUQ 0£<öv. AriJAOT £j')rJ7£Tai TtpOOE^Uf U.£t' l!xdvO( £V TOJTI.) t'ö -£p'.'>6l/.o>.
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£<p' ov Övtok y] Öex ' E'y.ovi'(ETai xaOviuivr, swl toioutou xa0iTut.aTO<;.

'Op6r, Se cpxivsTat xal eiao! v; i^vyjci? toO TrpzyaotTO; v] Otto tou

Kern Xe'yovTO? oti to Trepispyov skeivo >ci8i<j[;.a oCSev aXXo eivai vi vj

xepi(pv)aoi; tivonixi) xiüzi). "Oti oe Trävra. xauxa zx u.v7)f/.eia
2 |ay;oe

T(i»v Suo öarpäxwv ££atpoui/.£vü)v Eivai — po'iovra teyvvk tvj? [astoc tov

5 0v 7J.X. alojva ouoel? 6 ävTiXE'ywv, ivö to 7){/.£T£pov (lyuy.lvyor avai

ävavTippviTG)? 7cpo*i6v tvj; £uOug ^.eia tou; xEpcDcoü? tcoXejao'ji; te^vy);*

äXX' ev TO'JTcp vi £§pa, £<p' vi; v) Av)av;Tvip xx6v)Tai ttocv aXXo ElVOtl

vi to «7-ovÖ'jXoeiSe; ejceivo xaOiaua tcöv aXXwv [AV7)iAei<i)v. Hü; Xoucov

vi £^v]yvi<7Ci)y.£v ty;v oufj'.wSv) TaÜTV,v öiacpopav toö v)i/.£T£pou aray.lv-

(pov (ö? ^pö; xa aXXa fjLvr,u.£ia

;

'Ex. tivo; uXtq; v)v tlettoiyiiae'vov to Ta; Ö£a; Ei/.ovt^ov i'pyov x.ai ü<;

eixcor Uazpelac ypiQO'ip.euov ev tu vato tgjv llEisKTTpaTtocöv äyvooO-

[xev äXX
1

i\ oia; o^-ote x.a ;

. av t;to uAr,; -ctüoivj^evov e'ite oV,X. ex,

XiOou, e'ite ec, aXXv)<; TTOAuTitAOTE'pa? GXv)<;, ävxyxr, tc&vtws vx cuyjta-

T£<JTpä(pvi xai toOto p.£Ta tou vaou utcÖ tüv IlEpscöv'
1

xazor. oe ttjv

TOUTOU 7TpO<7(i)piVY)V OUTCjüi; S17TEIV äva/CaiVl<7lV , T7)V EuQÜ<; IASTO. T7]V (X7VE-

Xaaiv Twv ßapoapcov ysvo|/.Evr
(
v, ttoüticitov ßiSaia u.eXy)(Aä tüv tov

vaov äva/.aiv.civTwv yjv "/.ai vx xaTa<:x,£'j:y.<j(o<ji ttjv tyj$ XaTpsia;

tcöv ösüiv dxdva
(
Kultbilci), Yjicep suXöyid? ÜTTOTiOsTai oti EfAcivs xai

etti IlepDcXs'ou; vj aÜTY] ix. öpv)<7/.Ei>Tix.üiv Xöyuv 4
. Na üzoOEauaEv Xoi-

TCOV (Ü7c66EG'.? YJTt? XXI EyEVSTo) 5 OTI V) EV 'EXEUCmto TW EV "AtTEI

XaTpEia; Etx.cov twv Oecöv v;v öiatpopo^ tv); ev 'EXe-j^iv. x.xl ev exeivv)

vj Av)p.r
( Tvip £/cä0viTO £— t, tvj^ xiffTY);; vi U7c606ffi? Sev u.5c<; cpxtvsTai

7;iÖavvi" xa! av äjtö{/.vi ÖTroOECwaEv ort yj ev 'EXEuc.vico tco ev "Agtei

eix-wv £woit)8y) ev toi? ypövot? toö IlepiJcXeou?, ?;äAiv oüSevo. Paetüo^-ev

Xoyov va cua^EpavwfAEv oti x,ai auTVj sv toutoi? SiEO£p£ tvj; ev'EXeu-

oivt, ö'rfk. xaTa 6Xw; e^WTEpiKX, Ya.paxTV}pL<7Tixa,T'/iv eSpav toutecti,

1 Ev "(ö ävayÄüaxi) toj Auaifiay^tSou (

'E<f5Qp.. äp/- 188G ^i'v. 3, äp'.O. 2) ^paivs-

xai oti «[ifOTEpat ai OsaL eixovt^ovtat xaÖ7j[xevat inl ötioiou onovSuXoeißous xa8'!au.axo;.

2 Qepl toö iv aeXföt 128 tt,; Eipijpsvi); toj Kern 8iaTpi6fj? aneixoviaSIvto; (78c

«fv. 6) äoTat (jp.iv b Äoyo; xaTcoxIpu).

3 Ilpa/.t'./x 1884 oeX. 81 y.a ;
. ^;r,;. IUpäo. y.ai R. vmi Schneider, Antik«

Bronzen (Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen <l<'s Allerhöchsten

Kaiserhauses XII i «X, 76.

* Ilapao. R. vini Schneider i. ä.

5 IIap<x6. H. von Schneider i, ä, xai -raj exei ?:apa7:o[j.rta{.
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iv r; vj Ar.u.-^Trp exäÖtjto. Aev uevei Xoi-öv äüOto r, voc ^e/OcLuev

öt'. to vifUTcpov äv/vA'joov, xafarep JcX7)(Tic<TTfltT0v s'!: tv'j: ypövouc TOfl

wpwTOTüTCOu, xecra toStq (tt,v e'Spav) a-'jTÖ XTreaaxpuvOiri kutou, i©oö

rcävra UYjoÖv to. a/Xa uv7)ueta oaoOöVOUffi -: ;
,: y.'/'/.rj.y..

Tä tt,; eoÖtjtoc iccpuYpa^a ivwrepö). "Ort ^ä irilouaiOTepa Kai

7cpo; to [y.v]"rpo-p£7T£: p.3cXXov ötp|i,6(,Ouaa Sivoti r, ty; Ar, v.r. reo: etO/: . ,

XP?v»6t Xöywv ei; ä— öSe'.^iv. 'Ev toi? E'JO'j; p.era t7.0t7. v^pövotc patveTOtc

oti to 7cpayfia vjXXa^s, iXX'rjoV, Tcapsnopyiaa xai ftXXavou ' oti x.ai ev

toi; epyo'.; ty,; icepi tov $gtoixv T£/vr
; ; o*ev s<papuo£ovTai =v waai rot

ütcö to'j H. von Schneider tö rrpüTov e. ä.) eüt* 8e x.x ;

. 6wo tou

Sauer 2
ircpi boOtjto? Xsyöiieva 3

.
"0 §e Furtwängler oXu< Evavrtav

£/(i)V 77£p> gff8i)T0«J yVWL/.TjV 4 OpOV£l OTI £V Tüi U.EVZAU EXe'J-r.V.aX.GJ

• Athen. Mittbeilungen 1894 «X. 170.
2

'Efiij*. ipx. 1893 «X. 35 xai 1^«.
3 Dapdtö. xai r.ill.it. Jahrbuch des arch. Instituts 1894 wX. 3 <n)|*. 4.

Avavxatov or xptvw va icposäeob) ei; oaa Tcepi eo0^to$ «XXayoD eTtcov xai tö :;r;.

ü HpoSotoj (B(6X. "i $ 87-88) ävays'pet oti oi Aöijvatot a;:i to npös touj Aiyi-

VTJTa? -aOr
(i
aa, oiov aÖTÖj ctUTO SiTjvetTat, KKEfaaiaav vaXXdc£<00( T*)V iv8u|iaaiav twv

Yuvaixäv twv IniX^ytov srri Xifei tjco; «... ttjv ö" iaOjJTa p.ETe'ßaXov kuteuv £!; tJjv

laea' iyo'pEov yäp or, repö toü xi töv 'AÖTjvaiwv yuvatxeg iaOiJTa AcopCSa Tfj Kopiv-

0:2 icapa7:XY)atEOTaTi]v' p.ET^6aXov tSv £; tov Xiveov xtOcova, iva B}] RepdvTjai pd] yp|-
tüVTai. Em Se i).r,0£'.' Xo'yw yjjsouivoiai oux 'Ia; äutt] J] ec6iij to rcaXatdv, i/./.a

Kaeipa
. . . ». Katä töv 6ov ?.oi^6v aiövo -. X.. e-' aÜTtöv twv IlEtoTOTpaTtouv,

Ei/£v Ijc(a6ci £•; rS|V Iv8ü(iaaiav twv 'A0r
(

vai'.)v (av8pöv xa) yjvaiy.tuv rciOavwTaxa)

B((uX(ciS8))( |A8t«6oXt| int tö paXOaxbSTspov IvExa t^; tiEyiarT); -pös toJ; "Ituvac
" r

,;

Mixpaf A^'.a; EKixoivcdvCag, tou'6' Snep Sev enpene vi XrjCTp.ovt&aiv o'. apvoäutvoi oX«o{

Tr,v CRtSpaatV TT,; tt»VOV7]Otü)TlX7J? T£/vr,; Eni tJ]V RTTtXlfv, JCEpt 86 r.XAyj ~x ui(JO

toü DOU B. X. aifiivoj xotÖ tov 0ojy.jOior
(

v EftotVTJXOov o't 'AÖ7]vatoi Bis Ta t:;ot£cov

xai oi -s£70jT=pot auToT; twv EuSaip.ö'vüJV o-.a to i6poÖioiTOV ou RoXitf ypovo; s-üotj

y.T'öva; t; Xtvou« iicauaxvTO ipopouvTSja xtX. (1, 6). Etvoi iXijÖEj oti ä BouxuS
oaivcTat /.oyov rotoüjiEvo; Jtspt t^; Ev8op.ao(a( TtSv svSpuv uo'vov, aXX' £J/.o'-

;

-m; 8u-

vaiuOa vi Eixa?(o(jLCv oti xai Ta twv yuvatx.wv ix napaXXifXou oiv iiutvav Ki&Gra-

oXrjTa. Eivai o: -x/x ToX(AY)pöv vi ffUjXTTEpavwptEV oTt xa ;
. napä toi; iz/aioi; to auto

9UV(6atVI OTt xai TTOpi T0t{ VEwTfi'pOtJ, OTI Or,A. xai jcap' £/.;:vo:; f, ^i(Sda fp/:^£v inö

>7Cxv8piov yuvaixäiv; Toutou 8' dXijOEuovTOj t( to itapaSo^ov av xai r
t
t^yvtj, tt)

(looq, ivvoeTtai, ixoXouOouaa, ^pfato Ta; uTTavSpouj Yuvatxo; npuTOv sixovi^ouaa iti

to vcov Iv8u|ia, tov Boiptov y.Tiö'/a, xai av touto xaTÖRiv npaYjiaTi iv roXXoT( :Xa6E

nap' aÜTf
(
; oup.6oXixöv y^opaxTTJpa; 'Ev TOtj ejteito y^pdvoi(, w; xaTcaWpc» Oi iSwjjlev,

qXXa;i ^a).iv r
t
uoda xai 5uv aÜTT, xai f, Tf'/vr^ Tcepi tJjv snttxövtatv T^S Ko6ijtO(.

i Meisterwerke der griech. Plastik orsX. 39, i. AXX' d>{ xai 6 l'allai -a-.a-

[I, ä.i aJTa Ti [iVTjjiita, a 6 Furtwängler Kvaf^pti xpö( taoonfpiftv tijj

yvw|j.7j; tou, yatvovTai ToüvavTi'ov avatpodvTa a'JTTJv.
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xvxyXöcptp KöpY) luv eivx 1
. yj xptGTEpx toO Öextoö* eix.oviCofy.cvr, 6ex,

r, x.xi tÖ cx.ri-Tpov x.pxToGax, At)u.y)ty)P oe y) eteox TpoaETticpEpiDv Öti

tÖ XeX'jiae'vov tyj; /.dir/); ty}; xpö«; TxpiGTEpx toü Qexto'j Üex;, öx£p

ScV E7cp67C8 vx ueivt, XTxpxT7,pY)T0v, xysi ävxy>cxicD; et; txutyjv tyjv

Epy.Y)v£txv. T6 7;pxyua £/£'. ti ovtio; to £svt'£ov, oucV ei/.eive, toXXoö

ys x.ai Ssi, inapotnopyjTOv ' x.xi ei; oXoG/Ep-/) auToö b^tqyyiow Sev Ox

vjpxsi I'gco; öyj. jjlÖvov 6 crxiyo; Tr^'OöuaaEia; (5, 125), xXXx xxi toü

ouYiptxoü uiy.vou oi :roXXoi xXXoi cciyot. (1, 297, 3Ü2, 315) i'vÖa

STCtOYj; yj Ayiiayityio jcxXs'/rat rjvxopoQ, x.ai ev y^'vEi 7?ävTX to. ev toütgj

XEyöa£vx x.xi Et; tyjv xöar.v tt)S AyjLtyjTpo; xvxcpEpöaEvx, 5ti Sy^xo
-

-/)

TrptoTY) TT); Öex; 7tpx£t<; e!; EvSst^iv ty)<; f^aOcix; xÜtyj; X'jtcy); etci tyj

äp^ay/j xr,; KöpY); yjto (gti;(. 40-42) cm

aaepi Se yxirai;

atropocriai; >cpy)S£u.vov Sxi^sto yepet cpiXYiai,

>cai Öte kxtötuv xtcexxX'j^ev iotUTYjv yj Öex ei? tou; xspi tov KeXeov

<o; öeiyaa toO ÖEtou xuty)<; kxXXoo; avatpe'pei 6 u{/.voyp«<po? x,al to

(•rix . 270)

£xvöxt de 'AÖy.xi /tXT6VY)vo6ev couou;

x,xi [A£ XeXuu.£vy)v outco tyjv /.öarjv EVEOpovicf)/) ev tio xxtx SiXTxyYjv

tyi; /-tigÖevt'. ev 'EXeucivi vaco x,xi »j.e XeX'ju,£vy)v O'jtco ty)v £xv6y)v

xöj/.yiv eüpEv auxrjv (XTQViouaav Iti yj IhpcrEcpövY) sx, toü "ASov xveXÖoügx

itaxä SixTxyYjv toü Aiö; (ffri^. 302). Taöra tcxvtx Gx »jpxouv vx-

tcoöei;cüG!,v xXyjOüj; Siaxt yj te/vy) ou p.övov y) Trept tov «I'eiSixv, xXXx

ko.1 r) TCpo otuToC (7:apx8eiyu.a. to TjfMTepov xvxyXooov) x.xi yj iaet'

auxov •uvTjBsoTaTa, tvigt
-

/; w; cpaivsTat ei? ty,v TrxozSo'jtv, tyjv eXs'j-

Givia/.7;v u.y.l'.n~y., rjv (pxtvETX'. E/.-poGü)-(jJv 6 öa^pt/ö; oavo;, ety.p.E-

voucra, Xuaüojxov eixovi^e T7)v A^(ü,Y]Tpa.'AXXä to X-j7i/.otxov ty;; x.xtix

tyjv KOivr.v yvtöarv Ar^i/.r.Tpo; toG [/.sv&Xou eXE'jcv.a/'.O'j ävayXucpou

v/a ti, cö; xvcdteocl) eItcov, äXr
;
Ocö; to wapaejevov x.xi ex. ttco'jty,; o6ecü?

CpXlVETX'. OTl (7-zXXov Ox 7ip(A0,6V £•; WapÖEVlKOV XVX'pEpÖaEVOV TTpÖGCO-

7C0V. AXXx tAY) TOtTO [XOVOV 37SL TO TTXCZ^-vov TO iXE'JGtViaXOV Eit-tVO

Ipyov; Auto; o Welcker 2
, 6 -:(.oto; ex.Soü; x;t(jj; tt,; or

;
y.Y,; tou to

' IlapaC. l'allat, £. ä. xat -ra; £/'.:! naoar:oa7rä;.

2 Alte Denkmäler ttJp.. 5 «X. J'ir> /.^ ;

. I^j- ESiiy oeX. liu.
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eXe'jrrtviaxov ävxyXucpov, eiyev y)öy) wap*T7)pT)W to <7^ö^ca auornpov

ty}; te/vy;; sv xfj o\xt;Xz<7£!. toö öwpixoö y.Tcövo: ty;; Ar,y.r,Tpo; /.7.t'

ävTiTrapaSoX'/iv wpoc tyjv Xiav xvetov epyaoiar (Stil) ty;; Evouj&aaiac

TV)? KopYi; y.ai toOto V)6eXif)96 vx iQTiYrjOT) o To-pö; ivrip fox foa ex.

toö a-^Tpo7rp£7:oi3; YapaxTYjpos ty;; Ay;;ay;tpo;" oi Vi |aet" kvtov -po?-

xpoucavTE; e^iiY); ei; to 7CpÄy(Aa, aXXo; aXXw; wpocewaörja« vx e;r,

-

Y^ty) a-jTÖ, äXX' äxo^pwTa e^yr,™; tl^xi o"ev eüoeOr, Eaca(' o\6ti

xai. v) Yvwu.71 to'j 11. von Schneider (I. x. oeX. 76) 5t-. 6 to epyov

7C0iY)oa; ev u.ev tyj i:ce'.x.ovi<jei ty;; AYju.Y)Tpo; Ivejaeivs -'.TTOTepo; ei;

to äpyxtÖTpoTcov TTpwxÖT'jTvov, ty;v Sk KöpYjv etcoit}« iaxXaov KOTS

tyjv t£vvt)v tcjv ypovcov, xxO' ou? eipyx'£sTO, ei y.xl Xixv sufuijc, eyji

Tt Öjaco; to (ay) TteiOov. "Ottw; tcot' av r, ojau); yj piv äTuXo'jSTe'px ttö-

ptßoXY) TY)? Xugiköjao'j Oea.<; ouSev [AxpT'jpei, (I); eppyjÖTn , -/.axä ty}; i/.-

So^/i; aÖTY); ü; AY;tAY)Tpo;, touvxvtiov jaxXittx y.ai xpoiE^Dt'jpoi a/j-

ty)v, to os XuaixoiAOv aur/j; eivai (Aev ovtu>; 7rxpä£evdv 7t(i);, O'jyi

Öjao»; xrt<y' £r<yrö i£eza£djteror (oiÖti ocXyiOü; ev e'pyo) a.p/a'tx.(p xxX-

Xiora YiSuvaro >cai ty}; AY,|AY)Tpo; yj xojay), o^edbr jcürtoze .h'aixöfwu

xazä zor uvdor eixontofiirrjc, outo) vx StaTcXac^/j) äXX' ev Gyivti

7rpö<; ty;v ärce'vavTi <xutyk KöpYjv Sev eivai oiaü>; *xi iayjpo; Xöyo;,

a>TT6 toutou xxi [aövou evsxa vx [aetxXXx^cüoiv ai Osa! ovÖ|axtx, ü>;

«ppovei 6 Flirtwängler, otoiv jaxXi<ttx xvxXoyicOüJiAEv Öti ;a6vy) opÖYj

ipit7)Vlia to'j xvxyXücpo-j sivai oti eixovi^STa'. x.a: h a-'j-rü) (-apzto.

xx! tx *a.TG)T£pcü £v <7£A. 259 XeyöjAEva ) 6 YvcüffTO? ~£p'! tt,; ä-o-

<7toX-/](; toö TpiffToXe'jJLOU U.Ö0O?. To Xucixoaov rpo'j'.S'.z^c 1

. -zv-rw; £•;

TY)V AY)[7.Y)Tpa [A7.XaOV, TOÖTO |AapTUO£l (JX^OX; /.at TO ~£p ;

. O'J £vtxöOx

b xup'.o; Xoyo; ärdj'Uoyoy, ioioj; öjaco: vapa)tT7)pi^6t autTjv to ox>).i-

z{>or ev toi; t;Xx(7T'./.oi? e'pyoi; (6 xxXxOo; r, KaXa6o6iÖ7)( -0X0; eiva 1

.

ev toOtoi; i~zvio;) ozo'j 8e äät' £Qxtoei!.v e^/^xi KpaTOuaa x'jto f,

IlepTe'pövr, s/.ei ujcipyouat iSixiTepot Xöyoi w; ::. y. ev :ü A.ixnaa-

/•.öEio) ävayX'j-pcp ' &at ev tco epyw to'j Axu.ooojvto;, exv TT'.^Teö^co-

1 Ilaoäo. 'Efi){t. äp/. 1S(S6 t:!v. 3, «ptö. 1 xai aeX. 24. "Oti ev ixtlvu T';>

ävav/.jj,',) naparcXsupai; "oO öfor /.ai Tf,^ tleäc £'!/.ov:'^ovTai /.aia to 6;JT£pov autoö

fjjiiau a ;
. ojo IXsuatviaxai ÜiüT^Ti;, oüöii; 6 K(ift€diXX(dV' ot; oi f

(

to ffxi}7rcpov xca-

TOJaa siva; Vj QepoEfdvT), Ar^j.rjr^p oi f, t/,v ot-/.7
4

v osoa xa ;
. tCV OT^favov (-tiÖoaat

vjv o'tc aTc'ipavo^ Ö'vtuj^ rjv to xpaTO ujjlcvov ) voa^to oti ir. :.ir
t
; iv;v£TO ~a:a r.ivT<ov

a7T00£y.T0V xpattl oi to cjy.f,^Tpov £y.£l f, [Ispa(f(Sv7] ö>; E'xov.^oasvr,, ö/t w; f] Kopi] r
(

[j.£Ta ttJ{ [xr]Tpo; a'jXXaTp£jou.£vr), iXX' (i>;
7] ^jv», toö [IXoÜTtovOC Kai o;3r:o:va tov
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p(.6v tlt; tov Fla'jGavtav (8, 37, 8-11)'. Asyto Se EvTiTYiSfis lav wi-

<tt6ugco(/.sv ei<; tov llaucxviav, o\6ti aSuvaxo; ßsSaia §ev 6a r,TO yj

uttÖOegi; oti 6 7TEpnr)y7)Tr)<; [/.ETr,/\/\a;;s to. ovöuaTa Tr^av^Osl? isw; utcÖ

toö iy/coptO'j £^Yiy/iTOu, 7rap' ou TtiOavÖj? xai r,vT>Vy)o-E tt,v TC/V/ipocpo-

piav. 'Eyw 77t(JTeu(i) £t<; to. Xöyia to0 7r£pnr)y/)TOu Kai S^oaai ort ?)

Il£p<TS<pÖVY), 7}TIS £V 'Ap>txSia E/\aTpSUSTO 'J7TO TO XO'.VOV 0V0[/.O. Zlf-

crroo'a, £ty£v Sf/.a><;, o>; xal iv 'E/\£ucivi, xai a/O.0 i/.>j<7TY)piüJöE<; ovo-

(xa, OTC£p §ev avatpEpa 6 7VEpiY)y7}T?K, £t >cai o*ev äyvoEt aÜTÖ, ixpaTEi

<7>c9i77Tpov, SiÖTt eikovi^eto, d)? xai £v tw Auonut.ay-io'stcp ävay/\u©<i>,

"A8ou, w; ouaa SrjX. xax' ouat'av ouoev äXXo
7J

aüxrj fj foa, otcw; xax' ouatav xal 6

dtÖQ ou8ev äXXo r}v fj auxö; 6 HXoüxwv, Et xal Iv xfj ^tsTEt xal t?, XaTpeta, oi; op-

Ow; nap£T»)prjOri ( Furtwängler, Meisterwerke der griech. Plastik <jeX. 5G2-563,

Preller-Robert, Griech. Mythologie I aaX 802, vi\-j.A ) EVTeXf]; auxtöv auvxauxtat;

xat auy/tovEuat; ou8e7:ox£ yai'vExat vTzipZxva, ouo" ev tot; 'Pw[i.aVxot; ypdvot;, w$ xö

AaxpaxstoEtov [iapTUp6l ävdyXu^ov (Revue arch. XXII, 1893, <teX.26'i). 'AXX* evxeü-

Oev 8sv E7:exai. voiju^id, oxt xai aüxö xö otxo8duri[j.a, ev o> xä Et; xoü; OeoÜ; xoüxou;

ävaspEpousva spya Eups'QT]aav, 8ev slvat ö vaö; xoü IIXoutgjvo;, ou uvr;u.ov£Ü£i fj Xoyo-

8o7ta xwv ET:taxaxwv xoü exou; 329/8 n.X. (i'8e 'Etprjjx. dp/_. 1 880 oeX. 29 xat xä; exeT

Tcapano[i.?;a; xat arju-EtwaEt;) rcdvxoj; 8i fj yvüju.7] tou aocpoü xaOrjy^xoü tou ev "AXXr;

Ilav£^taT7isj.tou (Preller-Robert, Griech. Mythologie 1 teX. 761,1) oti ev xö o!xo8o-

|j.rj|j.axi Exslvcd ifoenci (jtiXXov xö üpöv xfj; 'Exdxr); vava£7)Tifa(oßEV (xal äv Oc/0ä)p.£v

oxt 6'vxto? a7ir}Xau£ xtvo; xal aü'xT] ev 'EXeuoivi XatpEta;) ^atvsxat [j.ot o/t opOrj xal

otoxt oev Evvoäi xtva Oä Etyov 7ipö; xaüxr,v a/ £atv xa exe! EupsÜEvxa ävaOrj[j.axa xat

Sto'xt äXrjOw; oÜSevo? ä'XXou otxooojj.rjij.axo; xa Xst^ava Süvaaa'. vavatpEpw Eyto xdX-

Xtov Et; tov [j.e|j.apxupriij.Evov vataxov xou 11Xoüt<ovo;. Ilapa-Xsüpo); xoüxou, w? 6

Rubensohn ( Mysterienheiligtünier cteX. 19) ^povst, ä8üvaxov 8ev Oä rjxo vä

unoxEÖr, u7:dp^av lepov xt £tj xf,v 'Exdxrjv dvasEpdasvov, aXX
1

ojj.oXoyrje'ov oxt xa

t'yvr, äpyatwv otxo8o[j.r
l
[j.dxtov ä^£p fj avaaxa^rj f[v£yx£v ixet a; cpw; Etvat au-jt6oXa.

'AXXa TZEpt xoüxu'v Oa yivT
(

äXXayou jj.axpdx£po; Xo'yo;.

1 Tvwaxöv oxt Iv xat; ävaaxacpat; xat; Eaydx'o; iv Auxoaoüoa yEvoixE'vat; (Cav-

vadias, FouilleS de LyCOSOUra, 1893) EupEÜrjaav ^oXXa xEjxd/ta TrXaaxtxoü Epyou,

aT:£p TipoOTJXw; Et; TO epyov xoüxo xou Aa[j.oowvxo; äva^c'povxaf EyEvvrjOrjaav ojjuo;

äix'^tSoXtat äv xä r:£piaw0Evxa eivat XEt^ava k'pyou xoü 4ou t:. X. atwvo; rj Epyou 7:0t-

TjOc'vxo; ev uaxepdixE'po'.; xat 8fj xal ev xot; xax' 'A8ptavöv xöv Auxoxpäxopa ypo'vot;.

Ttva xoüxo)v £XO^oOETrJOr]aav r;8r) £v tö 'EOvtXtj) Mouaet'fo 'AOrjvcov xat Etvat toi;

räii Tzpo-jiTa, äXrjOw; 8e f, ex tou -XTjatov Osa aüxwv 8ev Etvat t:oXu euvoixtJ" ij.axpd-

Oev öpoiaEva, xoXoaatata ä'XXw; ovTa, E[j.Tcoto'jaiv Euap£aTOT£pav EVTÜnwatv xal äv

U'j/rjXdxEpov rjjav TEO£t|Ji£'va wto; k'xt [xaXXov wpaidxEpa Oä £-ja!vovxo. "Orto; izoz av tj

oulü); (o; £pya xoü 4ou 7:. X. at'wvo; SuaxoXov Etvat vä xä u~oXä6r
(
xt; xat 6tä toüto

äpiixEt ixot fj yvoijxrj xoü Et:;dvxo; oxt, ouOc'va k'/ovxt; Xdyov vä oe/Owiaev 6xt ö Aa|j.o-

9t7)v rJxaaaEv ovxo); xaxä xdv 'iov atwva, ou8ev xö xtoXüov vä uT:oOe^w[xev auxdv äxjj.ä-

aavxa t:oXu [ipaoüxEpov, Tttpl xdv 2ov t;. X. atwva.



irO EAErSIMAKA ANATAT^A 255

d)? y) gu^'jyo? tou "ASo-j y.ai SisTTOiva tüv toG x.ztw y.O'mo'j. L.x.o-

viCovxo §£ iv ty, E'/x.övi ty,; AXTCEtx; tuv ftövai al öuo 6«al (to'jto

LiapTUpOÜT'. TTZVTZ. TO. YVCOTTX TJJÜV |AVY)(Ml« OTX EIC i/.E'V^V KVOfE-

povrai) av£v tou 'Idx^ou, ö; 6 Kern *jSy] opöö« Kapcrnpws.

B

Tö Scuxepov ivayXu^ov (wiv. 6) eupe'Or, wtxOtü); iv 'EXeoofvt Kai

glvai KaTaxeOeiuevov imayft iv t& iy.il Mouasup' a>; oi ßXewei 6 ivx-

yvÜGTr,; ev tyj eixövt a/.epxiov Sev tcepietwQy) tj^iv to'jto to IpyoV

s^eXiwev aüxoO ipjcsxöv T{M]{MC -ni; icpo; xa Se;ix to'j SeaTOÖ avco

voma; xai a ;
. iteoxXai, tcXtjv Suo, tcxvtojv tüv xXa.<ov stxovi(,OfiiväN

TCpoccoxwv. AAXx y.ai aXX<i>; iv yevei XeXto&njxivo* ^spiviXOev f.y.iv to

eoyov xxi to'jto eivxi ovtgj; rypöopx XuTCYjpÖv. A'jo ok ecvxi tx noon-

app-oQovTa y.ai a-oxsAouvTa xuto TEaz/'.a, cov to xpo; tx ob^.x to'j

6sxtoö tjimw ei/ev viS/) eupsOYJ /.ztx to eto; 1 885 iv tcö y.xAO'jaivw

IlXo'jTOüveiw »tat, tö? ävwTepü) ipprfin, iv x-agj «7Y
>
6öioypaq>T)[i.aTt iöYj-

u.o<7i£'j0'o Otto to'j Kern iv tyj ivcoTepw [jWYi[iOV6u06Mn] :cpay|iaT6t<f

tou (ceX. 128) S'y.aico; iy.XaioövTo; aÖTÖ tote a>£ 6Htovi£oVTO$ ärrXoj;

Ta? Suo eae'jtivix; Öeötyitx;, Tcpö; a; asßi^ovTe; Tcposrjvsyy.ov tyjv

XaTpeiav tcjv. To ÜTSpov tJuutj eupeOr] Ttpoitepuaiv ötvo'j Kai to wpoij-

vo'j[A£vov avayXuoov, tov auTOv ay.£77aC,ov o/_etov uoztojv, ti; o-.öev

ei; 'Jroio'j; voövou; ix.et £x to'j IIaO'jtüjveio'j ueteve^OeV ö'.oti ttigts'jco

6ti to Öaov epyov avex6iTO tcote iv tö riAO'JTcovEtcp.

Tö ävxvX'jcpov y.aTX to äpx_iTSKTOviy»öv aÜTOÜ oyriyLCK. sivxi oaoiov

toi; tcaeigtoc; tüv iv tu 'AaxXi)7Cisicp 'AOyjvgjv eüpfOevTcov. A'jo ~x-

paiTa§£? Ü7ro£a<TT3c£o>JCKv £7cii7t'j>.iov
(

a£TX OTe'yY); a.v(o, r,v ü-oö'O-

XoGtiv oi «iTe'oovTS^ *v»to äy.poy.ipxy.ot. Tö cyv-aa to-jto tcüv xva-

vXu'pwv, 7]T0'. n'.Twr xaTa rfjv äpyatav )vi;'.v, yjv, (ö; <pxiv£Ta r

., ffuvti-

OiiTaTOv y.aTa röv 4 0V aäXtCTa w. X. a'!ä)va. st; ov ävavTippYiTü);

ÄvstYSTai y.y.1 to r^.irepov ivayXu^pov. Tö ti Se sixovi(,6( £ivx-. oav = -

pöv ix TTCtÖTr,; ö^sw;. 'Ev tu (Airra) tcöv öuo ÖcciJv iTTxasvcov eixo-

vi^fat ö TciTCTÖXeiAo; ini äp{7.aT0; 77pö; o'|Y)Ar)V e'Spav öaotou xaOr.-

aevo;. To apaa i'oupov 7VTepo)Toi Spxy.ovT£;, «patveTai Oe Öti oi Tpo-
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yot rjsav ^pö^excn ex. txexxXXo'j x.at 7tpö? eyyöij-Ototftv aü:wv (x.'jpiü>?

TOÖ exe'pO'J, TOÖ L/.ÖVO'J ÖpXTO'j) £Yp1QOtU.6U6V 71 X.at ev XY) etX.OVt S-.a-

x,pivo[A£vy) ev x£> a£5(o Tcöv C7t£'.p(öv toö opäx.ovT o? (ÜaOeta £V TCO "XiOco

(Lt//. "OXov xö et? ia OLi-ttara toö OeaTOÖ wpoowiWTOv avco [/.e'po? toö

oa>u.aTO? toö Yjpojo? eivat yupivöv. Tö t^axtov, o ecpspe, KaXuxTCt xä

xaTUTepco uepri aypt toö yövaTo; x.at ev |i.epet xa vcöra x.at tov äpt-

(jxepöv toaov x,xt ßpayiova (/.e'ypt toö ayx.üvo?, x.aÖ' öv oöto? x-exat;.-

jy.e'vo? x.at ?cpö? xa avco u^oöaevo? ixp&TSi TCiÖavwxaxa (jKT/Xxpov,

öxxep , a>? cpatvexat, ypacpYJ jxövov r;v Seo7)Xa>[;.£vov. Tg oe£tä, yjv cjtt)-

pt^et Elfi toö yövaTO?. cpatvexat toaet xö taäxtov xpaxtöv, eoepe Se

xaxä xou? rcöSac u7roSr)p.axa. llepiepyo; x.at c?7ro'joai6x'/ixa eyo-jrja

etvat •/) cWaxe-j/] tyj? >cop.Y]<; toö liptoo?' k6(/.v) fj.ax.pa x.at ßooTpuyü-

Sri; (xö (3oo-Tpuyü>Se? aÜT-?i? äveBetxvueTO ext {/.aXXov ävai/cptSöXo?

Stä toö /pci)[j.axtajj.oO) Jca^'J^Tet ap-cpoxepa xä cbxa x.at tov auye'va,

xatvta öxtcröev ävaSe§£|./.£VY) x,axa xpÖ7vov ä'rcapxX'Xax.TOv ?yeoöv t<J)

tt5? x,X7]0eicr7i? xetpaXyj? toö EöbO'jXe'to?.

"OrciiOev toö Tpt7üxoXe|AOu etttovi^exat tj KöpY) SaSa e>taxe'pa xf,

yetpi x.paxoö'ia, xpÖT^ov S' ävaSoXy); eyouija x.at ev xXXot? fJt,VY)U,6ioi?

xcüv auxcöv ypöva>v ä~avTtö<7Y]?' xöv aüxöv xpOTrov xr,; ävaooX -

/)? X.)£.

Setxvjet rj Köpy) ev xyj ävayXuxxcp 7capaoTacet xyi x.oiu.oögt) xö ei?

Spjwötova <|/7]<pio"u,a (Athen. Mittheilungen 1891 «X. 137,7) xöv

aüxöv Se x.at tj xoö? auXo'j? x.paxoöca Moörxa iv xto (üfyp(;> xcöv äyaX-

u.xxcov ttj? Atjtoö? xat xä>v TraiScov xco eüpeOevxt ev Mavxtvsta ( Hüll,

de corr. hellenique 1888 ce>..122, wtv. 3) tva et; xä yvöxrroTepa

rceptop'.oOd) 7tapaöety{JLaxa xä>v [xvr){/.eiwv ex.etvojv, axtva e'jAoycoxy.xa

ei? xöv i
ov TT. X. aicöva Suvavxat vävayOcuTt. «I'opet o'/)"a. r, K6pv] yt-

xd>va TToSrjpTi fipayeiac yetptSa; eyovxa xexop.o(i>[/.evai? x.axä xö ävw-

xepov xoO tSioj; [ipayiovo; ae'po?, e~' aüxw ok 7C6pioeoX7iTai xo iaä-

xtov x.axa xpö~ov ö'jrjx.axäXr^xöv 7:co; x.at ouff7cepiypa7CTOV o-w? eyto

avTtXau.6avou.at toö 7cpayu.aT0?, xö iy.äxtov. oi r, fxta outpa xpeu.a-

xat 7:pö? xä x.äxa> aic6 toö apiaxepoö d>(/.ou, ov x.at )taXÜ7CTei, cxpe-

ffiet oicio8ev, c?x.e-y.'(£*. ev uipet -:ä vo>-a x.a; ucxspov ö~o tt,v o£;täv

'j.y.a/y.'w ouoou,svov eurrporiOev z'/tx xo 5T7}6o?, u.e'co? aev xavueTat,

dTeppü? Otto xr,v aptaTgpav \j.xnj y.\rs> h:x Ttopinri? aruy)tpaTOO(xevo>»

oCxo>;, (Lcxe vä SvjXüTat la'pw; x.at öt:' auxö o os^tö? u.acxo?, xo

^' e7ciXot7;ov ävexo); errt xöv äptaxepöv fipayiova ipptauevov <jy^aaT{»
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£ei xp8U.au.6VOV tÖ ETepov a'jToG ay.pov 1
. Tä tt,<; ocacxsuifc tt,; xöuy);

r^sv eivai Ta'pvi k'vEKa Tr,; xotxifc xaTaTTZTEO); toG XiOo'j rpaivETai oaw;

oti to KTeviaua tt}; Kopvi; toG 'öp-eTepcj ävayXO'pO'j r,v ä-Xo'jTTspov

•^ ev toi? aX'Xoic oucl ;av7,|aeioi<; toi? äva>T£pa> ;7.vr,u.ov£'j0si'7i. "Otcü)?

tot' av y, ou<0£ x.ai 6 rpo7:o; t9j$ äva£oAr,<; toG ii/.aTiOM xai to xti-

viiiia a7cavT(I><7iv x.at £v TcXEi^Tai? Txvaypaiai; y»öpat<; xat EuAoyo?

Eivai tj etxaoia oti cjvy,0r, ovtx TaGTa scai ev t<j xxÖ' v;u.£pxv (itai

Taoä Tai; <$£T-oivai; töv ävwT£po)v tx^eojv xotTa tov 4 0v x. X.

a!ä>va uapEXa^E xai etci to xaXXiTEyviy.dmpov Sieij/Csuxtev r
;
zipr,

xaööXou ev toi; spyoi? kuttk.

lipo toG Tpi7CTO^£p.O'j Ei/.ovi^ETai 7) Ar,ay)Tr
( p, a/E'.piScoTOv, o\-

•rcXoiSx ouox; E/ovra, (popoGsa yiTÄva >tai die
1 aü™ äcpsXECTSoov ws-

pi6e€XY)iAevY) to iv.aTiov, /taXÖTTO'-iTa &Y]X. St' aÜToG otcitQev [&EY0I

Tvi; Öt^Oo; TTcptrro'j ra v<I>Ta acpivE rrjv jaev ETEpav tou a/.pav vä xpl-

tA7)Tat iico to'3 aptoTepoö wjao'j ~po? Ta xxtü>, tt,v $e ETE'pav &ia-

cTaupoGca y.aTa tov Oüpaxa eppiWTS to £vai?ou.evov et! toG api<»TE-

poG (ipayiovo?, Ö'tti; X6Xau.u.evo£ y.aTa tov ayx.ä>va xat u'J/oOjaevo:;

TCpÖ? TO. avfa) E/.pXTEl TYJ /6lpl TO (7X7}ffTpOV. *Hv Sa TOGTO [AETxXXlVOV

TCtOavwTaTX o"TY)pi(,öu.Evov raxpa tou; xöSa? T7fc Osxc; ei? xotXÖTY)Ta

iy.il uwap^ouffav xxia rfjv ßactv toö ävxyXucpou.'II y.ecpxXy) tt,? 6eä<;

e^e'Xitte xaö' 6XoxXr,pixv (av iayj XavOxvvj zo'j xo'jTwTOtAEvy) Ei? Ta?

ÜTrap/oÜTa; ev tu> Mouaeüp /.E'paXai;) exigv); Se xaö' 6Xoy.Xr,piav nyi-

Söv a7w£/.poij'>0'o xai 6 Se^io; ßpa^iwv, (J'jte S'j^jcoXov Eivat va jj.av-

te'j'Jwiaev vGv äx.pi^cö; Tr,v 8e«ytv tou* 7ii6avd)TaTov ou.(i>? eivai ot«

jtaÖ6ijA6vo? ~po; ia /.octco ijcpaTEt t^ j^eipl nxx/yc,, ou? £{aeXXe ße-

€atw; vä dy/aptc/) yj Ofiä s!? tov Y,p<oa, äcpoG Öjaö)? 7upÖT£pov tov

eoioaoKE t/,v ypr,Giv tuv xal tcö ovti TOtaür/j ti; <paiv£Tai oüia 7)

CTaGi? toG TpixToXEu.ou, w? tivo; OY|>. äy.oüovTO? [A6Ta 7cpo«roy9)? ts

ütcÖ TYJ? 06*5 77apayy£AA6u.Eva. 'Ev aXXot; i'pyoi?, ü)? ev töj Aax.ca-

TeiSEit.) avayXöcpo) A.y. , 7) sy^sipifft? tö>v CTäyucuv :rapä Tvi? Oex; S(<

tov -Öpcoa Eivat oa'pEGTaT-/!, iv aAXot? Se, (ö; yvoi^TOv, EyovTi r,Siri to'j?

nxxyyc, 7tpOff<pep6i f
(
Ofä tö r/cw'i to äzo/aip£Ti<7Tixöv ^(öaa. Auc-

SiäxpiTOv Sk S7CIOY)? Eivai *ai ti y) Osä ECpöpEi ilq to>j? t:öSx; x.xi iv

1 lla;-ao. k«i K. vod Schneider, Kora (Jahrbuch der kunsthistorischen

Bammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses) <jeX. 137 iwti Bull, de corr.

hellenique ä. ä.
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auTtp T(ö XiSco, TsSiXa ^rfk. ri ä7TX,ÖJS cavöaXia" toc oe twv geSi^öv-

T(dv Ta; 6sa? £ivai xai Xiav asa^T), Sioti EvTauQa (xaXtsra r\ irco-

toiSt) tou Xiöou etvat (iSYiCTt}' oiaxptvovTa'. Süo ^euy?) ivSpo? xai

yuvaixo? xai Suo VEapa zpöo-UTca, <Iw to jjuv 7cai;, to $e xopr) 7Ti0a-

VCOTXTa.

Tr,; ts äp^atOTEpa; xai ty^ vEUTspa; aTTHwfa te^vyi; äya-Y)TÖv

Oe'fAX r,TO f, ä7Tsixövto"i<; tyi; ärrocrToXr,: tou Tpt7TToX.su.ou' uaoTÜpiov

&£ al zoXXai äyysioypx<piai ai f-£/pi<; 7),aöv TCeptattSeiaai, a; £7cpay-

[xareuOT] 6 Strube (Studien über den Bilderkreis von Eleusis,

1870). rpacptov Se tote exeivo? rr,v oiaTpi&rjv tou Sixaiov slyev ev

[/.e'pei ' Xlywv («X. 4) otc TrXaTTixx epya Sev 7T£pi£<7<öOYi'jav rjatv. To

7rpXy{xa r,XX.a£s vöv oi|/iv, öiÖti tcXyjv tüv utco tou Strube ävaepspo-

u.£V(ov xai tou avoo uwtquiovsuOevto? Sv Aoubpco ävayXücpou ttevte vuv

ev oXip ävxyXu<pa xaTa to [jwcXXov xai yjttov ccp^daEva xai ei{ xöv

auTÖv txuöov ävaoEoöu.svx eupr,vTat sv t£> sv 'EXeugiv. Mouteicü 2
(d>v

ev xai to 7ü£pi ou EvTauOa 6 Xöyo«;, to xxXXtcTOv U7C0 tbyvhitiv etco-

<Juv) EV OS £V TU T7J<; 'A*p07;ÖXs(i>!; 'A9y)VCÖV , O.V f, yv(OU.Y) TOÜ Sülier

Eivat 6p8y) (*E(p7;[7.£pi; apjraioXoyixv; tou 1893 gsX. 35 xai e^95?)

xai cpatvETat opÖv] oüaa, oti xai sv exeivco tö Epyw ctö^ovTat tou

TTTEpwTOÜ SpaxovTO? ^jyn. Strube s£;ETä£(i>v Ta: äyystoypacpta;

rrapaTTipEi oti ai |y.sv ap^aiÖTspac , ai t/sXavöu.op<]poi, 6ixoviC,ou<ji tov

vipcoa xwycorotpüpor ,
vsavixv oe öXco; ayE'vsiov xai ov) xai xopaciep

Trpouop.oia^ovTa ai vs&TSpai, ai ipuOpoaopcpot, a7T0ot§Ei Ss ttjv ou-

' Aeyio «V ^e'pfi Sio'ti fvtoaTa ^aav Ixtots 8'jo et( tov [iu'Oov äva^EpdiJLeva ava-

yX-j^a, sv 'EXsuaivi o' äji.^OT£pa eupsOevTa, wv to ij.sv ev Aou6pw, to 8e ev auT^

tauTTj t^ 'EXsuaivi a^oy.eip-evov (Revue arch. 1 S
<

"> 7 ioa. 15 <sik 161 »c£v. 4.

Overbeck, Kunstmythologie to;j.. 3 aeX. 5Gi. Atlas, kIv. 1i. 3 xai 4).

2 Kai Etepov epyov tou ev 'EXeuotvi Mouaeiou, ev w utü^ETat f, Kopr
(

oiSx; xpa-

Toüaa xai f, apiorepa /t\p etepa? u-op^p^? axrjnrpov xpaT0Ö07)s xai ii.e'po? t^; ävaxXi-

aew; xaOi3;j.axo; ouvatov efj tov auTÖv u.ÜOov vivesepeio, ei xa! evsxa tou ~oXü Ityr]-

Xoü xaO;ap.aTo;, w; ix tou aoj^ojxe'vou jxlpouj x^? avaxX^aeto; orjXov yi'veiat, xciOavw-

Te'oa aa ;.v£Tai r
t
U7td6eai{ ort ev aÜTöi eixovi^ovTO ai oüo 6eai anXu;, npö? ä; ae6!^ov-

Te; zpoae'^epov Tr,v Xaipeiav twv. 'E^i tov i7:Xo -j y/e;aou tou «peesi to epyov Trjvoe

Tr
(
v iÄiypa^Tjv

P A A I O I J & I O N Y S I O K Y

IIXa[TO]i; Aiovj-!o(u) Kü[Sa8i]vaila>{ av^Orjxe

To ur.ö tou A. Sxia u.vqpoveuo'u.svov ('Efrju-. ä;/. IS94 aeX. OOOäpiO. 16) o^v ouy-

XatAlfa ei? Ta ev \6fta |Avr
(l
aeta, Sio'ti e/.w Tiva; nepl toü rpäyiiaTo; äjj.^pi6oXia?.
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<5iö)Sy) txuttiv ev xf) aTret/CoviTEi toO r.pwo; ustx€oXy;v ei? tt,v y.x-

OöXoo £7riSpx<Tiv y,v eoyi et:: tt;v TrEpx-.TEpcj toü uöGo'j <j'.z7:Xx<j-'.v

to dpäfia y.xl uxX'.ttx to e£ dbco<rjtff<T(£de?<dv yvaxjTOV i'pyov toO 2o-

©OJcXeou?, o to toO TpiTCToXtao'j e<pepev övoax. Ta -ep'.scüOe'vtx

y]{jiiv yvüxjTa i'pyx tcxvtx vEUTEpx ovtx tt,? 6 r<> t:. X. ekxtovtxe-

TYjpiSo? xy.oXo'j6o>j<7>. ty/, EpuOpotxöp'pw äyystoypxcpia eixovi^ovTX xai

tk'jtx tov r,pa)x vsxvixv ayevetov. 1 sv.y.coTXTOv oe yvG>pi<7ax ttxvtuv

to>v e!? tov u.u6ov avaaspouivcdv {/.vr,i/.ei(«>v eivxi to ort ö r.pcu? e!/.o-

viCetäi äywp'.TTo; xtco to'j Tttepazov auToC xojaxto? TrxvTxyoij u.»x?

xai [/.ovyi? inzxpyo'jir,; i^yAolntun; , ty}? toö usyxXo'j Xtvatvioutou

ävxyXu<po'j toi! ev to) 'EOvix.ö Mouffeitp tgjv 'AGr,v(Z>v arcoxsiuivoo,

ev w 6 TpiTiTÖXEij-o; eikovi^etxi opOio;, xxi toöto 9x y;to xXr/J<I>? 6

io-yupÖTXTO? Xöyo?, ov 9ä y)ö'jvxtÖ ti? vxvTiTacjY) xxtx tt,? iparvEia;

TaoTY)? 1, xat öu.co? Y] xvx<popx y.xi toutou tou ttvniftsiou ei? tov au-

TOV [/.O60V, Y)TOt T7JV äxOTToX^V TOÜ Tp'-TOXE'^.OU
'

2
, (pxiVETXl O'JffX Y)

{/Övyj öpOrj xai xxt' äx.oXo'jÖixv opOr) y.ai v) yvcoy.Y) tO'j Kern 3
, Y)?

ävwTE'pco £j£VY)[/.öv6uaa (ceX. 255). 'Ev 'A9y;vat? vai, toöto xai 6

Kem SE'ySTXl, Y)§(JVXTO VX CuXXxTpSUY)Tai p.£TX TWV SuO eXe'JCIVIWV

9exivgjv 6 "Itfxyo? y.ai vk <Juvx7C£ty.ovi^Y)TXi ust' aÜTcov, ü? xxi wp&Y-

t

axTi yjv auvairetxoviauivo? ev tö utto to'j TIx'jtxvio'j (i. 2, 4) u.vy]-

[;.oveuo[7.e'vci) epyw, örc£p öau? r,v Siacpopov toö EXEuiivixy.oü, x<poO ev

exsivco 6 Ix/tjro? EtxoviCsTO SzSx y.pxTüiv.

'H 9eO"1? TÜV Süo ÖEWV EV TOI? 7CXEIGT01? Tü)V (XVYiaElWV 61VXI oix

Kai EV TW TjaETE'ptp XVXyXuCpü)' 6 VipOX; SriX. XXÖv)TXt EV T(ö fAE'(T(i) X'J-

T(üV [aTX(7.£'v(j)V \JTZXpyOUGW Öl/.(0? XXI i^XtpE'TEt;' EVIOTE X. y. eGpiQTXl

6 -/Jod)? ei? tt)v ywvtxv tyI? ÖXyi? T:xpx<JTa<7E(i); rrpö xutoO Se xacpö-

Tepxi xl OexI y) u.ix xxtö-iv tt,? xXX-ii; cö; ev tcö ty;; *Akpot;6Xeü)?

xvxyXucpw ('Etp^j;.. äpy. 1893 xiv. 8). 'Etti^yi? ev ETEpw xvxyX'Jooj

toO iv 'EXsuiivt Mo'j<7EtO'j 6 vipoo? Kateyct tt,v xpö? tx oe;'.x toö

1 IhpiEpyov Sri 6 Welcker (Alte Denkmäler to'jjl. 5 atX. 105 xal sffjj) ou8£

jjLVT)ULOv = j2t toutou toj Xdyo'j, XGtintß äArjOtü; IvYUpOTaTOU ll( j-0JTr,ci;iv tt;; rvti-

[ATj; TO'J.

2 llapao. Overbeck, Kunstmythologie tou. 3 ail. 564 xai ijf,,-.

3 'ü; r:p6i tojto xaO' 6XoxXr
(

o:'av ayjxytovEl toi Kern xa! 6 Hliliensolm, Myste*

rieabeiligtümer aeX. 38 xai z-^;.
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6eaxou ywvtav xou tVJtov rcap' auxYjv 5' iTxaxai Y) EXEpa twv Oeööv

xai uap' aüxY)v 7Ct6av(i; t?xaxo xai Y) ixfi'pa (7iapäß. xai Athen.

Mittli.1894 ce>. 170 cy)(A. 2). *Ev xui Aaxpax£'.S£tc
:

> ävay}.u<pco (6x-

Se xai xoüxo Suvaxat vä cuyxaxapiOir/iÖY) st? xä nrspi <I>v 6 Xöyo? £v-

xauQa p.v7iu.£ia (pavEpöv) yj Ar.fy.Yixr.p xäÖYjxat 7rpö too xaO^aevou oxr-

auTU? iizi xou apu.axo? viptto; p.£Ta^u o auxtov, äXX' oiovet et; xo

ßi9o? xy5; 7caoa<7xäff£io;, tTxaxat Y) KöpY). 'ÜTauxto; xai xä aüu'.ßo'Xa

notKtXXouffi' guvyjGwi; yj Köpy) xpaxet Sa^a; ä(/.<poxe'pat? xai; X£
i

0(7^

aXXoxE ojjuo? SaSa xat cxEspavov ( 'E<pY)[A. äpy. £. ä. Overbeck, I. a.)

xai aXXoxs jxovov icw; <yx£<pavov (Müller -Wieseler xöjx. 2 7uv. 10,

äptö. 111). 'H Ay)UY)XYip ävEu e£atpE'G£(i>?, xouXäytcxov ouoEjAta Etvat

Et; iuX yvcocxY), xpaxsT x9) äptaxEpa TXY)7r;xpov, xyj &£ Se^ia Y) »rxäyu;

vi xr,v otvo^OYiv. 'A"X).ä wo? äpa ye e^ev aTTEixovi'jEi xä xou u-.ü6ou

TrpöccoTüa 6 IIpa^txE'Vr^ et«; xö TT£pt<pr,[7.ov i'pyov xou xö ütto IlXtvtou

u.VY)aoveu6p.evov (36, 23); 'O IlXivto; Ssv Xeysi, äv xo i'pyov <x7rs-

xeXei <Tut/.7cX6y[/.a xai xaxä xtva xpoxov ou&ev yjxxov xpaxst yj yvcöu.y)

OXt XÖ EpyOV a7r£X£>.£t EV 5Xov '."Oxt &£ Y) EV XO) X£ll/.£VCp xou IlXtvtou

Flora Y) etvat ypaiptxöv XäOo? ävxi xou Cora y) TrpoYiXOEv ex zapa-

voy)«7£<o;, OTüEp TCtÖavo')X£pov, o\>o£i? cveSov ap.'pibxXXei <7Y)aspov
2 .Tou-

xou §' ouxa>? i'yovxo; ävayxYi vä utcg8e'<7(i>u.6v öxt xyjv Köpijr i'yXu^ev

6 jxe'ya? xe/vixy)? tfiicpavor xai? /Eptftv xpa-roucav xa! evxeuOev yj Tra-

peSyjvriCi?. "Ottox; ttox' äv yj Of/.ü>?, äv xöv jauOov 7)6&Xt)G£ vaTTEtxovirry)

6 xe^vixY]? TCtOavwxaxa öev aTCEty.axpuvGY) £v xot; xuptoi; xä>v xoivdx;

7:apa8£&syj/.£v{ov xouxou o aXT.Öeuovxo? ToXavjpov Sev Oa yjxo vä Se-

yOöm.Ev OTt xä TTEctGcoOe'vxa avr,u.£ia wape'j^ouGt xtva yjjaiv, £<jxü) xai

aauopav, Ivvotav xou i'pyou xou [aey&Xou te/vixou (otceo, £!pr
(
c8co xai

xouxo ev TrapöSw ayvwcrxov äv £^ 'EXsuntvo? *o £^ 'AOyivwv p.£X£xou.t-

cOyi £t<;'Po)[;.r,v) 6 xutco? [i.äXtTxa tyJ? Kopr,? xou 7)(JL6Te'pou ävayXucpou

xai xojv cuyy£vä»v auxa» xaxä xou; ypovou? Epywv ouSoXö); -apäSo^ov

väva(p£pr,xat ei? xöv xutcov, ov 6 p.£ya? tcj^vitt)? eowxev auxyj, d)?

tjSt] ü-sOe^ev ö H. von Schneider ;i
. "Oxt Xe •/) xe'/vyi xou ripa^ixe'-

1 Ilaoä?. Brunn, Künstler-Geschichte to'ij.. 1 ttk. WM.
2 Ilzciö. Overbeck, Kunstmythologie rdp.. 3 ^;ä. 56t x«i £;»i<.

3 Kora, o£>.. 141,
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/ou? eTTeöpaCcV xai et:! Tr
( ; ßava'jTOupytxtoTE'pa; te^vyi; t<I>v ava6r;-

jzaTtxöv TCTzcof xal T*j$ xaatk ev yevsi uixpoTE/viac ttepittov xai va

TO eI'tco). Tg'jtcov ö|7.(o? oGtw? eyovTCJV to va uTroÖETtoiJiEv ot«. xal p

7repüpyo<; totco<; Tr,<; x£<paAr,; toO Tpi7rroA£|xou to0 r
/ {/.£T£'pO'j ivavlu-

<pou e/ei Tivä g/egiv «po? tov tuitov, ov eöcoxev auTO) 6 [A£Ya; te^vi-

tyj; ei? to 7uepi<pyj[j!.6v tom Epyov, 6a yjto äpä yg ttoX-j ToX[/.r;pGv ; 'AXX'

e^ExcoTav otccji; xai av Ei^ov xaCra, ßiSaiov Eivai oti ev t& 4 ü
.

j tc.X.

alcöv. ifxriß'/i ti? r/öv) totco? xai toö Tpi7CTOAeuou Eixovi^oav au-rov

ouXÖTpiya x6fM)V E/ovra xaXuTTTO'jerav cuv toi; üti xai tov auy-Eva

ij^eSov oXöxXYjpov xal Taivta äva§s<$EUEV7jv oxisOcV xaTa Tpörcov äXr)-

8<ö<; ttj ypa<pixfi (/aXXov apy,o£ovTa. "Oxi Se tcoXXtjv £u.<paivsi t»)V

OfAOlOTTjTa ö TpÖ7COC OUTO? TT]? OiaffXSUT}; T7J5 XGU.Y,; 7Tp6? TYJV TT}? X£-

<paXr,s tt)$ xXY)0e£oTr)$ toü Evßov.lihx; iaY)(J.6MD<xa t$y] xai ävcoTEpco.

'H Ö(xoiötyi; ßsGaiax; §ev eivai ev wafft TeXEia, aXXwi; t£ xal Sioti t6

avayX'j<pov eivai ou<jtuv^<ü<; xal ev tyj xe^paXvi toö r,pü)o? atpöSpa

XEXtoßrjf/ivov, ouj^i Vi TeXeia e£ apy^is uwvip^sv 7) £7ce^gpya<7ia aüroö,

w<7T£ Ta xaxa t6 [/.etutcov uaXiTTa Eivai xai Ttavj aca<p9) vöv* aXX'

y) ävaSfi'Ji? Tri? xö;j.r,? tvj Taivia xal 7) oioveI iv (TU(X7cay£i p.a(,Y] xz-

X'j<|/i$ toö auyevo; Ott' auTr,$ (ttI; xö{AY)g) eivai, av oi ö<p6aXu.ol (xou

Skv [ae ä-axcöTi, syEoov aTtapäXXaxTOi, wgte [asto, uei^ovo? gvtüx;

Xöyou 6a TiSovaTO 6 Kern väva<pe'pY) ttjv xe^paXyjv sie tov Tpi^ToXE-

(xov, av £iy£v utc' o^iv to 7j(X£T6pov ävayXu<pov '. Kai svTauÖa y£vo-

(xev(p too Xoyou 67wiTpa7T7)T(o [tot va rpoa6£<7a> xai Ta kZtfc,.

öoOev (öpa-^Or^av 6 Benndorf xai ö Furtwängler vizo^tÖToxri

tt)v iX6'j<Jiax7)v xeoaX-/]v si? tov Ev6nv.Ua tov fJpcifjTeJovc fiivai

yvcüflTOV xai 7C£piTTOv öXw; vä £rav£X0a)[X£v £:ri to öfiaa 2
. 'Ezicr,^

yvooTTOv Eivai xai Tt avTE'ra^Ev auxol; 6 Kern :5 .'AXXa xai Se^ouevoi

• Kai £yiü £'.ji.ai zf
t i yvkjjjli); oh f, ö(j.oto'ir

(
; t^; cXeuaiviaxfi; xsipa).f;; xpp( tf,v

Tod ev to) Ka-iTwXüij äyäX|jia-:o; toü xaXoüpe'vou BOÜUS EventUS oev ttyai ~o).ü

pigY^XT]' ^laTEÜw oe oti xai aüxo; ö Kein osv 8a oiia/upi^zo "aw; oti -avTio; to

ä'Ya).jj.a lixovfljsi tov Tit~TÖ)>£aov, KV £;/e npö o^8a).[xöiv ffUUR£xXr)ptüUiivov to Aa-

xpaT£iO£iov avaYAuyov.

- Ila&aS. Furtwängler, Meisterwerke der griech. Plastik seX. 561 xal ^;t%-

xal tä^ exeI 07)|XEiciSaet( xai Rapano(jm^. Benndorf, Anzeiger der phil.-histor.

(Masse der Wiener Akademie N° XXV H6 November 1887) xai tat Ixet ica-

ca-oo-a,-. I Ie\ deinaiin, Marmorkopf Hk'eai'di.

Athen. Mittheilungen 1891 asX. 1-29.
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(xeTot xoö Benndorf xal xoö Furtwängler 5ti 6 Evöov.fovc, 6<mö-

$r;-oxe xai av y;to äp^'.xcic, ivcopU iv xyj tugxsi xai xyj Xaxpeia xyj

iXsuuiviaxYJ (ji£XY]XXa£e |/.op<p7)v äiro öeoO 6t? Yjpwa [A£xa€XY]0sU **»

ä<$£X<pö; [/.aXtaxa yevo^evo; xou sx£pou vipaio«;, xou TptTtxoXep.ou, öie-

TrjpTjCfiV 6a(i)<; "rcävxtos tov ^_06viov aüxou yapa/.Tripa, 7) bfi airetKÖ-

vict; auxoü äveveiou 6a yjxo tukvtote, x.axa tov Benndort xouXa^i-

cxov, ßaaiao; fvaraat;, av aXXa iXs-juivtax-a Eupyjfxaxa okv etcoiouv

auxr,v ixxoSwv 1
. 'AXX' eyw 6

k

u.oXoyü ort Skv ivvoü 7:01a etvai xa

sXs'JGiv.ay.ä xauxa eup7/i/.axa, 7) Ss [/.opcp"/) toQ EuoouXew?, yj ev xü

Aa'/cpaTEiSetw avayXotpw, xaOöcov ouvaueöa. va npivtofz.sv ejc tüv öuo

xai aövov txsoigwOsvtcov 7rXo/.ai/.ü)v t>5? xjcpxXri; xou veavtO'j, ogti?

Etxovi^ei /.olxx xr,v yv&mrjv jjlo'j xov EüSouXea'2 ,
öev six,ovi^exo ßt-

1 "Evöa dvauepio aeX. 3.

2 Ilapa6. Revue arch. XXII, 1893, aeX. 246. Metix ttjv Ctco tou Reichel ay^e-

o"toyodcpT)aiv tou Ipyou xal t/]v S«i toü Tot'you xojioOexrjatv ev tö ev 'EXsuiivt Mou-

aetw euoeOrj O7:' Ijaoü ev toi; XiOot? xal f) avco xrpö? xa oe£ta tou OeaTOÜ ycovia tou

avayXüoou xal outco xaTwpOwOr] vuv va CTUfjL^X^pwOrj xaö' öXoxXrjpiav aaspaXiö? 6 2

xal 3 atiyo; T7J; e-'-Ypa^fjs xaxä to Jtpds Ta Ss^ta auTfj; [J-spo; wol um;

...YeTtöv u;:ep lauToü xal twv uiwv HwarpaTofu xal Aiovuaioju xa! Tfj;[yuvai/.ö; Atovual-

a; T7);TOuOETvaÖ]uyaxpos7apiaTTjptovArj[xT)Tpi xalKo'pr
(

i [xalOejwt xalOefat xal Eü]6ouXeT

äve0r)xev

xal auyypdvws y.az(air\ ävavWpp7|Tov oti fiel£ov 8ev eiyj to avayXuoov [ifjxos (2,00

7repi7tou r. M.) tou Soöe'vTo; auTw xal xaT* ixoXouOlav fj TeXeuxaia 7cpö$ toc 6*e£iä tou

öeaTOU [J.op9ri etvai xal f) [ao'vt) üq tjv [lexa Xdyou SüvaTai vä 8o6?j to ovo[j.a Eü6ou-

Xeü;. Mstai-u toütou xal tou 8eoü oev u^apy^et yß)poz öY aXXrjv [xop^v ToüXdyiaTov

otä (ji6yäXr]V [AopyrjV. 'E?: ea/^aTiuv oe eup^Orj TcpoaeTt xal to eXXeT^ov t^; Oeä? to

u.ETa5'j IT]; xecpaXfjs xal tou uTiapy^ovTo; 6oJpaxo; pipos, 6'^ep xal [xä^ ävayxot^ei va

LieTa6aX(ofi.ev ttjv Oeaiv ev [J-cpei xal twv aXXtov T£u.a7!wv. 'Atuvcü? al eXXei^ouaai

xesaXat, t'Sta tou TptrToXe'jj.ou xal toü EüöouXe'w; (j.£/ pt TouSe ToüXav^iaTOv oev eupe" •

ÖT/aav. "O^w? j:ot' av
f,

ojjlw? avavtipprjTOv xaTeaTrj oti 6 KuSouXeü; ev toütoi? elxo-

v;£eTO Sid^popo; t^s eXeuaivtax^s xe^paX^5 xal <palvcTai oti wjjLoia^e (JiaXXov, xaTa t/)v

oiaaxcUTjv tt;; xd[Aif]$ ToüXayiOTOv (u7:dpyouatv 0( eupiaxovTe; xal ttjv toü Owpaxo^

5ia7:Xaatv yuvaixwor] 7:0)5 ) 7:po'; Ttva toü Bdxyou äydXjxaTa ev TjXeuaTvt Ik'kzih eu-

peOe'vTa xat twv auTöv ypüvwv 7:epi^ou epya övTa. KaTa tj-jv evSujj.aa;av ey^ei ti law?

to -apeti^epe? 6 Eu6ouXsus toü AaxpaTetoetou avayXüyou 7tpo; tov u7COTt0e'jj.evov 10ü'[j.oX-

7cov t^? üopta; toü Ermitage t^? IIeTpou7cdXeoj;
(
llcvdciiiaiin, e.ä. aeX.14 xal 18)

a^iov 5' law; OTjjjLeiwaeoj; eivat oti ttj dpumpa expaTEt oa3a. "Oti o' U7i7jpye (vüv

SSnXov koü Eupta/.ETat ) entypacpri
r

Pto(JiaVxöv ypo'vojv ovoiiä^ouaa tov Aidvuaov Eü-

6ouXea elvai yvwaröv (Töpflfer, Attische Genealogie aeX. 33, 2. Preller-Ro-

bert, Griech. Mythologie tojj.. 1 oeX. 784, 1). "As 7:coa0eaw äxd{i.rj oti ö He-
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ßata xaTa tov tutcov, ov eSuxsv auTto 6 [ifya< te/vity)? xai ov §ie-

cüXTsv yjjxiv y.a:x rr.v yvwfiTjv toö Benndorf xai tou Furtwängler r)

eXeuffiviaxv] KStpaXvV r, oiaffxeur] t?,; x.oy.r,:. to fiaprupoCo"« caodi^ ol

Süo 7t}.6xaf*Oi, 8a r)T0 7T<fcvT7] Stzoopo; ty;: X£Oa)."/;; ty|: KA7)det07)^ TOU

EüSou/e'gk, r, $£ T-?,; x.öar,; ouxirXaai< ev TotÜT/j, das unerschöpflich

schöne Haar. «J/tuc t.lxrft trir npooojjpjr tov Stcnov xat .rapiaza zbr

eixorttyfieroy ök "gffdrior dtör. Kai oy.ui$ (xai r, icapaTrjpifiat; uou

auTT, Troya^e» ec; aÜTcüv twv Xöycav tou Furtwängler e. ä. <7ea. 566)

ouoev ti xaXXiov va 7rpä;r, 6a Etys Kai 6 yAu^ac to AaxpaTEtoV.ov

äviyAuoOv f[ vz aftS'.XOVlGV) TOV EllQO'jXsa XaTOC TOV TUWOV, ov £tY£

Scöc£t aÜTÖ) 6 IIpaQ'.T£)r,:. AixaiÖTaTa §£ voui'£co r5ti'7yupi^£Tat 6 Kern

oti iy. toO totcou Tri? Eups-jEw; ty^c v.iyj.KY^ 9a r,S'jvaTo xai aÜTO<;

viouoö'fl tffa, av p>.r, xat a.si^ova, £7riy£'.pr,u.aTa ürrEp tJj? yvcöar,; tou,

X<pou xat auTO to AaxpaTaöEtov ävayXuoov gi{ tyjv ä-07TOAY)v tou

Tpt7:TOA£ao'j ävacp£p£Tat.

'AaV a<poü ev Tri EAEuctvtaxYi xEcpa}.-?) (ev exeivy) ßeSatw«;, r,v Iva

to xpäiTOv i%r
l
]j.'jc[vj':<y.) ' eyou.Ev oxrocöYiTCOTE Ou jaovov epyov ysv-

vatov toO 4 0J
7c. X. aicitaoc , aXX' auTO toOto epyov yvY)5ta<; llpa-

^'.teaeiou te/vy;;, tÖ [AapTupsi Gacpü; r, xpö? tov 'Ep[/.r,v o^otÖTr^

tou, StaTt vä U7] äva'pepwaEV auTO Et? tov npa^tr£Ar,v, ä<pou oü^Eiua

SuvaTai va Ü7räp£;Y) ätA-ptSoAta oti xat toutou i~\xni Ttva tutcov 6

i/iyas tsvvity):
,!

;
'AaV ü-ap/Et ovtw? TOtaÜTY) xpo? tov 'EpiA^v tou

FIpaQtTE'AOu; ojaoiotyi; tyk iXeuatvtaxY}; XEcpaAY);, wcte va [/.a; avay-

berdey auv£::XT{p'i>a£ xat tov 7:pöTOv axi'/ov t^j E^iYpayfj; tou ava^Au^ou xal Tr,v

äp/7)v tou 8£UT£cou, d)( ot' £-'.-jtoX^? tou (Aot ävExoivwas, äX).ä T^v auji^Xrjpwai'v

tou oüSsjAta KvaYXi) va avaxoiveiau eyo evTaüOa.

' 'K^T.a. äpy_. 1886 refv. 10.

- Tä Tp.'a -iiTa auT^; ävTiypaoa [j.apTUpouai ßsSatw? oti fj xsyaXf, eI/e Tiva <sr\~

[xaafav, äXXi 8ev Betxvöouotv oü'te oti to k'pyov slvai 7tavTio; zpo'iov tou TETapTou

auövo?, oü'te oti Eivat IIpa^iT^XEiov.

1 A -v apvoüaai oüö' lytl) oti xaTa TO'auTrjv nv« ijio'vov k'vvoiav ouvaTat vä e^jy^Otj t)

Epiiatxri uttJXt) t) vüv ev t<Ö RaTixavw Eupf3xou.£VT], ä^poü f, e~' aÜTTJ; E^ivpa^rj filvat

ii/a!a- äXXa rapaT^pw oti e? auT7J( o;v e^ayETat oti xai izolr^iv ö IIpaJtT^Xr,;

6jx.ofwua o.ldx.liipor toü Eü6ouX£
,

fo; o>j Votov aÜTOu Kultbild' Z'.OavwTaTa vi eIyev

äret/.ovta£i xal toütov ev e'py';> auToü, iv w xa ;
. aXXat Öjjloü EXsuatviaxai Oeot^te;

(ixov(£ovto, xat to'.oütÖv Tt ipatvETat ^ppovst xai ö exoou; xal niXtv i~' ea/jitwv xai

öpOti; Ipur.vEJaa^ Tr
(
v EriYpavr

(
v tt~; ev Xo^üj Ipfiatxfj« aTr;Xr,; Kailifl lllcniit^,

1887 oeX. 151 xa\ :'v,;, [nscriptiones Etaliae 1259).
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xx£y) ixövTa? xxovxa? va o
>

£y6u>i/.6v xai TauTYjv <o? epyov tou auTOÜ

T£yviTOu ; Touto Y)pvr
(
Qy)v eüö'j? e£ äp/Y,?, Sixaiouitai Se xai <JT)U,spov

vä 6^l
t

U.£V(0 61? TYjV apV7)GlV [AOU, ä<pO'J 6,Tl eOpifTXSl OjJ.OlOV TY)? X£Oa-

X9j? xpö? tov 'Epp.7}v 6 Benndorf äpvefrai 6 Furtwängler xai t<x-

va,raXiv, o\a<pcovou<7'. §£ xai X£pt Ti öcXXo, ozep xa jxe'yKjTa ßapuvei

ei? tt,v —Xä<myya ty5? 7rept tou oXou £y]TY)[/.aTO? xpiaew?, Trept tou

XpOVOU $Y)X. TY)? 7TOtY)(J6ü)? TY)? X6CpaXY)?, TOU [A6V Fui'tWÜngler 0*6-

v^ot/ivou oti eivai Epyov tüv veavixüv v^pövtov tou IIpa^iTe'Xou?, tou

öe Benndorf TouvavTiov cppovouvTO? oti y) x6<paXy) i7coivj6yj xaTa Ta

scy^aTa TT)? YjXixia? auTOu Im xai evTeüGev d^Yiyouvxo; xai ty)v {/.eyi-

gty)v 8ta<popäv ttjv TcapaTYjpoufjtivYiv ei? tov ffYiOfJt.aTKiu.ov tou xpaviou

7rpö tcocvtcov (Benndorf I. a. aeX. 5). 'Eyü öaoXoyoi oti SuaxoXeuo-

(xai vä 6vvoy;g(o TÖrSüo TauTa i'pya ö? evo? xai toö auTOu t£/vitou

xoi^jxaTa, 67reiSri §£ &v ty} eXeuoiviaxYJ xe<paX-/), xaixep e^iSavixeu-

[X£V7]
1

,
Eupiaxov xai Euptexw 7uävTOT6 ttoXu to eixovixöv (ev ouSep-ix

xaGapoi? iöavixY) xecpaX -

/) X.y^. oev xaTcopöcoGa väveupw to /repiypau.aa

t<öv vrapeiwv xai iSia ty)? xätw siayövo? ty)? eXeuaiviax -

/)? xecpaX?)?,

ouo*' iv aÜToi? toi? s'pyoi? tou 2x07ca, ei? ä xai £yw auTO? xpciTO?

ä-fSXe^a, ö 06 Xeyoj/.evo? [A£tcot;ixÖ? u€o? o"£v ä-avxa ouo" ev aÜTOi?

toi? spyoi? tou Auawcrcou, xxÖöcov JjouvtqÖtqv vä £^6Ta<jfa) to 7cpay|/.a)

67T6iSyi, Xeyo), euptcxov xai eupicxw tcoXu to eixovixöv, .toXXyjv öe tyjv

6{xoiÖT*/)Ta 7rpö? Tiva? xe<paXä? Suvaueva? vaTroSoGüat xai ävroSoöei-

oa? ei? tov 'AX£<;avSpov, wpö? tov xV/)8e'vTa 'IvcotsÖv X. y.
2 xai ty)v

tou BpeTTavixou Mouceiou xecpaV/jv 3
, ev al? aTravTcöTi xai auTa Ta

ouo TC6pi<pY]
4

u,a ßo<?Tpuyio\a toc xaTa to p'.etwuov, artva xai ä770T£Xoudt

to töiaiTaTOv ty)? £>.£'j<jiviaxY)? xe^aV/j? yvwptcjAa xai yapaxTYipi-

^ouatv auT7;v, xaTa ty;v yvwuLYjv tou PurtwäDgler, (I)? rdoriov deov

xe^aX'/iv, Siä xä.vTa Tauxa acfj.evo? äxeSeyOYiv t');v yvtöu.Yiv tojv eixöv-

tüjv oti Y) xecpaX'/j äöuvaTOv eivai vä 67TOiY)0Y] rcpo tou 'AXe^avSpou -

oti Se T) xecpaXY) tou MaxeSövo? xaTaxT7|ToC, tou e^öyoo? äXrjöcö?

topaiou 6X6ivou ävSpo?, uzYlp^e xaTä tou? ypovou? tou to ioavixöv

1 'Evvoäi 7:ävT0T£ ttjv &W
1

sjjloü äveupsOsiaav y.£^a).T,v xai ö/i xf,v u^ö toü Ziilil-

liii^cli auij:7:).7)pwO£taav, otdn ^ävxe; auvoaoXoYOÜot (aoi oti f) aujjLnXrjpiüat? Y£vo[i^vr)

xari tov
r

JEjp[i7)V ^XXotuori tov yaoa/.T^pa auT^; acpoopa.

- Gazette areh. 1886 jt(v. 22 <jeX. 186.

3 Kopp, liildni^^ Alexanders, 18X2, tnl. 19.
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•ftttOTii vsav.x.vjc y.s'paÄr,: xai i-iopy.ni 7ra); xai etti xy;; xe/vt,; a'jtr^

xai ort aXyiOü? Ei/s TOlOUTOV icsofrcou, olov x.ai vi £)>£'j7ivia/.r, x.e-

(paVo, T/Ti[7-a xpavio'j Sev Eivat &IXT) (jlo'j aövov yvüu.Yj.

'Ttco to'.O'jtwv Xoittov 6paojL/.6voi; tx.e'J/eojv evjtouV w' ävacpepco xr,v

xe'paXviv et? xiva xd>v ö'.a&öycdv xou 'AXE^avSpo'j xpö; xr,v 'EXeuaiva

xai xä |iu<7T7jpia au.ETov nyovTOL vfinvi x.ai §TCt6u(£yj<ravTa, oix.oGsv

ivvoiirat, vi^ety-oviTOY) üxö xy;v p.op«pr)v ripcjöc xtvo; xüv yvcosxoxä-

xcov, to'j TpwcToXe[WU X. y., xai 6 voü<; jao'j ävExpE^ev, ü; eix.ö:,

£1«; XOV AY]U.Y)TpiOV XOV noXlOpXY)XY)V , XOV XOTO'JXtoV ä£'.ü)0EVXa XIL/.GJV,

J7TO xoO So'jXo'ppovoi; :wv ypövuv xou Arjjiou x£>v 'AO^vaiwv, y) §e

äpt<7xox£yvixYj 6tco xoC nXouTapyo'j 7cep'.ypaor, xoO SiaSöyo'j xo»jxo«j 1

£<paiv£TO OTroTTTipiCo'JTa xyjv Eixasiav , Stöxi äXY)0<L; x.axa 7Fipi6pvov

xpdxov avEuptsxov xai ävEupirjx.co Eyd> ev t^ EXE'jTiviaxyi xstpaXyj tzx-

<ra<; £/.£tva? xa; ävxiOeireis, a.<; 6 FlXouxapyo; äTroSiSei ei? xov Ayiutj-

xpiov. 'AXXa xa vo[/.i<7[/.axa Sev <T
,jvY)yopo'j'7iv urep t95? yvüfAT); [äou 2

.

Kai 6|xoi(; xai ouxa); Sev §>jvap.ai vi:ro€aX(i) xyjv 7rpa>Tr)v (/.ou sx.eivYiv

ävxiXYnj/tv x.ai yvd)(/.7]v TirepL xo'j eixovixo'j xf,<; sXE'JGiv'.axYJs x.efpaXy;;,

vop.t£a> ö£ Öti outü) xai [y.ovov 6ä YiSuvavxo va ££r,yYj0(d<ji xai äXXai

xive? Siyoyvu'j.iai xai xo oxi äxöt/,7) xai aüx -

/) yj 671;' iuotj to TCpGüxov

£xöoO£iTa x6"paXr) ösv etvai i'pyov 7rp(i)xöx'jTCOv, äXX'ävxiypa<pov (Hey-

demann l. ä.)
;

. Itco; 8e Sia xr,? ep/?,; ütco6e'<7£u>; Oa e^yeixo eu-

x.oXioxepov xai xo rcapaoocov cyriy.tx, öq>' ri xe^paVy) 7r£pt£(7a)0Y) r,y.Iv

xai 7xp6i; i^yridtv xoO ozoio'j Stätpopot £7riT7)<; £^7)V£y0r
/
'jav yvöj|xai 4

.

"Eypa^a xa ävoiXEpü), öyt aQi(üv vä Xucw xö upö^Xr/aa, äXX'

ä7rXä)? £TCtÖ'jp.(I»v vj^ek; p.övov va rapac/w 6i( Xu<7iv auxou. Kaxx-

<rxp£^(o Se xöv Xöyov £>jy6
(

uL£vo; vä SyiaoTie'jdYj o,xi xäyicxa xr
(
v Tuept

1 IIXojTäpy. ArijijJTp. 5j 2 « AtjjxtJtpio; o; jj.£Y£'0:i \xiv tjv toü' ^aipö; EXaiTwv xai-

^ep (öv ;x£y»m '^V- 8J x.ai /.a).Xji jcpoat&nou Oa'jjxa-JTÖ; xai ^spt-id;, a)aT£ tojv ^XaT-

«{VTUV xai YpaiPOVT'ov [xr
(
0c'va if

(
; öaoiüTr,io? EftX^oQai. T6 y«? O-'J' 1' '/*}''' *•« ß* _

poj xai <pd6ov xai cfipav :•'/£ xai auvsxlxpaxo tö v£apw xai iiajAüi 8ua(t(|ii)to$ J)pwt'xij

tij inifAvtta /.i\ ßaaiXix7j a£(AvÖTT)5. Oüixt» oe reo; xai tö r^6o? £7i£p'jx£! npö; Ix-

*:Xrifiv avOpc^TCtüV iaa /.ai yäp iv ». 'A^ia ävaYv>')7£'o; Etvai oXi) f) rapäyp«? ?-

- Etvai ou.fi>; aXj)0£; oti Ta vojj.djj.aTa BtXOVlCoUffl tov Arj[j.rjTpiov Elf [MYaXciTJ| X\

tj){ lXeuatviaxf{( /.£^a).fi; r
t
Xixiav.

Tf
t i

aÜTfj? £ivai yvoiar,; xai 6 x. W'ultcrs.

* Ilacao. Jahrbuch des arch, Inst. 1890 a;X. -iQ'j v.t. z\i^ xai Furtwänglei

j. ä. <si\. 566i
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t9}; *£<paArl<; SieEoSikyiv kutoS wpayfAaTSiav 6 Benndorf, riv 7ipo

•rcoAAoü i)Tzsnyi§ri 6i< tov £7ui<jty)uovix.ov xogv.ov. OptÖTOi; o Eyü ße-

ßa£<j)£ 9ä yapö, äv rj ävaKälu'jui; tou Trpocr'Xä.Sr, äöca'.pt'XovEix.yiTOv

xupo; '.

'Ev 'AOrjvats ifj 11/23 Mapnou 1895.

A. $IAI02

II PO 2 II K II

'Ev tu> 7rpo^you(ji.6vw TO[/.(p (1894) toutou toö TrepioSt/.cj 60T)[/.0-

gieugx Tiva<; e£ 'Eaeugivo? 6rciypa9x? (geX. 163—193). Ilepi tivcov

e£ aüxcüv 6Y6V6TO y]Sy) Xoyo; xai Tuap' aAXwv [v.stx TupooOyix.dJv x.ai

£7vavop0a)<7c(i)v de, rä Ü7u' 6J/.OÖ aTE^ü; r\ (/.-/) opÖcö; e!pir)[/.£va. 'Eyü

ivxixöÖa 6eAü) x.ai toöto eti vä ^poGÖs^a), oti yj utc' äpiO. 5 («}..

179) £7riypa9'/) öüvaTai I'tco; xai ei? tou«; ypövou; tou äpyatOTs'po'j

AiOTiu.ou apyovxo«; v" ävxyQrj (.''i5'i/3). to Se ev ouirfl uvy)|;.ov£uö-

asvov rozior zetvo^ 9ä 7]to t6t£ to äpyaioxepov, to xaTÖwtv x.ar£oa-

qkjOev (TtapäS. A'.xypai/.fxa äva<7x.a ipa)v 'EAeutivoi; sv ty] epyw toO

Rubensohn , Mysterienheiligtümer O-M' x.ai «X. 201, ut»{*..

16) to §£ diazpor ixt tou atadiov ouoev aAAo tj 6 &iä tou? ÖeaTa;

Trpocoptctxevo; yü>po<; auTOÜ tou GTaöiOu xaTa tyjv eurj-royov Ep(A7)vsiav,

7)v e'Scojcev ö Dörpfeld ~po tcoAXoü tt)$ ütc
1

äpiÖ. 176 £7riypa<py}; tou

G. I. A. 2 (TCapäS. Olympia, Textband 11 ge*a. 79) x.ai tt,v

orcoiav epu.Y)Vgiotv x»upoi x.ai r, kz, 'Eae'jgivo; E7CtYpa<pif] . "'Ottox; oe ev

'OXuU-iciqc, outco ßcoaioj; x.ai ev EAeugivi SuvausOa vä OEyOtöusv ort

aÜTO to gtxSiov £Yp7)<Jiiteus x.ai (ö; OsaTpov x.aTaGx.E'ja^OL/.£'v7/(; ejcx-

ctots ex. £uAou T"ö; ävayxaix; gx.7,v9k. Outcj oe x.äAAiaTa evvbeiTat vOv

jcai SiaTi 6 spycovrjGa? tyjv 7Trpü)TY)v Epywviav (geA. 1 8 ü ) UTCO^psoÖTOU

vä EX.<DopY)GY) tyjv yr,v et'c ro dt'arpor to e.Ti zor atadiov. Kar' äväy-

x.r)v toö eSx^O'j; «p'jGix.Yjv L/.e'po; (to riu-tou x.ai ttäe'ov) aÜTOu,TO'j gtx-

Siou Sy)X., t)to T£yv/]TOi; X690;.

A. «I».

"Avwiepw ( asX 249, jr^j.. 1 ) ävolyviDOt CicpeAe avxi toj io<pe,Lle.

' Xapiv äxpt6s!a5 aTjjj.stw oxt xai 6 x Gardner £'!; ö;j.oia neptreou nept ttj? zsia-

Xfjj xax£).r,?£ aupiT:cpxcj;j.aTa, a xai avexofvbXXEV sl{ Tiva auveopiav ttj? IvTauOa 'Ay-

YXixi{( S/oXfjs, öcv eorjjj.o'^EuaEV ojawj. Kai toü x. ( i;inllH'l' ö vouj ei'j tov At)[xtJ-

TptOV £71137)5 <XV^TpE$£. *



AUSGRABUNGEN AUF KALAUREIA

I
Hierzu Tafel VII-X)

Dicht an der östlichen Küste der argolischen Akte liegt die

Insel Kalaureia, wie sie im Altertum genannt wurde, oder

Porös, wie der moderne Namen lautet. Porös heisst auch der

Hauptort der Insel, die jetzige Stadt, welche an der West-

küste der Insel gelegen isl : vom Piräus fährt man dorthin mit

dem Dampfer in ungefähr '» Stunden. Das alte Poseidonhei-

ligtum auf Kalaureia befindet sich etwa eine Stunde nordöst-

lich von der Stadt Porös. Ks liegt hoch im Gebirge, etwa 1 90™

üher dem Meere, in einer Einsattlung zwischen den beiden

höchsten Gipfeln der Insel. Viglia und Hagios Elias. Die Lage

isl prachtvoll und dominirend : auf der einen Seite eröffnet

sich die Aussicht über die trozenischen Citronen- und Oran-

gen-Gärten, die trozenischen und epidaurischen Gebirge, Me-

thana, Aigina und Anika, auf der anderen Seite erblickt man

die Südküste der argolischen Akte und die steilen Felsabhänge

von Hydra. Hier bewährt sich die Beobachtung, dass die al-

ten Griechen bei der Anlage ihrer Heiligtümer für die land-

schaftliche Schönheit einen offenen Blick bewiesen.

Die Ausgrabungen heim Poseidonheiligtum auf Kalaureia,

welche von uns im Sommer 1894 angestellt wurden, besau-

neu den 11. Juni und wurden bis zum 19. August fortgesetzt.

Die Zahl der Arbeiter betrug durchschnittlich ?<> für jeden

Tag. Unser Arbeitsführer war Herr Char. Pankalos, der sich

schon bei den deutschen Ausgrabungen in Olympia den Ruf

eines vorzüglichen Epistalen erworben hatte und uns auf Ka-

laureia durch seine Erfahrung und Pflichttreue gute Dienste

leistete. Dein ersten Sekretär des Kais, deutschen arch. Insti-

tuts in Athen. Herrn Prof. \\ . Dörpfcld sind wir zu beson-

derem Dank verpflichtet. Er hat zweimal den Ausgrabungs-
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platz besucht und uns in Liebenswürdigster Weise seine Beo-

bachtungen mitgeteilt, die besonders für die richtige Beurtei-

lung der topographischen und architektonischen Verhältnisse

massgebend gewesen sind. Die Pläne und die architektonischen

Skizzen hat unser Landsinann. Architekt S. Ivristenson aus

Rom, aufgenommen und gezeichnet. Wir gestatten uns den

Herren Dörpfeld, Kristenson und Pankalos für hülfreichen Bei-

stand in Bat und That hiermit den besten Dank auszusprechen.

Fig. 1.

Wir wollen im Folgenden die Ergebnisse der Ausgrabungen

auf Kalaureia darlegen und haben die Arbeit unter uns in der

Weise seteilt, dass Wide die Abschnitte über Architektur und

Inschriften behandelt, während Kjellberg die Einzelfunde be-

spricht. Eine Übersicht über die sämtlichen freigelegten Bau-

ten und besonders ihre Anordnung im Gelände bietet neben

Tat'. 1 die vorstehende Skizze Fig 1.

I. Topographie und Architektur.

1. Das Poseidonheiligtum.

Das Poseidonheiligtum besteht aus dem Tempel und dem

zugehörigen, von einer rechteckigen Mauer umschlossenen Be-

zirk (vgl. Taf. 8). Diese Mauer, 55,50'" lang und 27,60"'
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breit, ist aus graublauem hartem Kalkstein gebaut. Die ein-

zelnen Steine sind von verschiedener Grösse und ziemlich ruh

bearbeitet Indessen haben sie im Allgemeinen an den Aus-

senHachen eine annähernd rechteckige Gestalt. Auch ist das

Bestreben, die Steine in horizontalen Schichten anzuordnen,

unverkennbar, wenn diese Anordnung auch nicht immer durch-

geführt worden ist. Zur Verstärkung der Mauer sind hie und

da grössere Steine von verschiedener Form (darunter auch ei-

nige Porosblöcke) eingefügt. An den Ecken sind die Steine im

Allgemeinen grösser als sonst ; besonders gilt das von der süd-

westlichen ' Ecke und den angrenzenden Mauerteilen, wo die

Bauart stellenweise an polygonale Technik erinnert (Fig. 2).

Fig. 2.

An der nördlichen Seite dv^ Heiligtums lallt der Felsen ziem-

lich steil ab. Um ein Abrutschen zu vermeiden, war der un-

terste, nicht sichtbare, äussere Teil der Mauer BOWol an dieser

Langseite, als an den anstossenden Teilen der östlichen und

westlichen Schmalseite mit vier Stufenförmigen Yerstarkun-

1 Das Heiligtum ist nichl genau nach Osten, sondern nach Nordosten

orientirt, indessen habe ich der Einfachheil wegen vorgezogen, die vier Sei-

ten des Peribolos so zu bezeichnen, als ob er genau nach Osten orientirt

wäre. Der Haupteingang wird also an der Ostseite angegeben, der Neben-

eihgang an der Südseite u.s.w.
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gen versehen. An der Südmauer und teilweise auch an der

Ostmauer tritt, sowol nach innen wie nach aussen, das Fun-

dament um eine Handbreit hervor und bildet so einen kleinen

Sockel, der genau die antike Fussbodenhöhe angiebt. Da die-

ser Vorsprung westlich von dem sogleich zu besprechenden

Nebeneingang der Südseite höher liegt, so muss der Boden

im westlichen Teil des heiligen Bezirkes höher gelegen ha-

ben, als im ("istlichen. Die jetzt erhaltene Höhe der Peribolos-

raauer ist durchschnittlich I Meter, ihre Dicke beträgt eben-

soviel.

Der llaupleingang liegt au der Ostseite. Die Öffnung ist

jetzt etwas grösser als im Altertum, weil links vom Eingang

ein kleines Mauerstück abgebrochen ist. Indessen sieht man
deutlich, dass der Haüpteingang nicht in der Mitte der Ost-

mauer lag, sondern etwas gegen Norden verschoben war. Das

erklärt sich daraus, dass der Tempel selbst nicht in der Mit-

telaxe des heiligen Bezirkes lag, sondern der nördlichen Lang-

seite näher stand als der südlichen Der Haupteingang der

östlichen Peribolosmauer lag also grade in der Axe des Tem-

pels Vor diesem Eingang sind Spuren eines Propylaion ge-

funden worden.

Ein kleinerer Eingang lag an der Sudseite. Zwei kleine Mau-

erstücke, die von der Südmauer auslaufen, llankiren den Ein-

gang. Hier haben die Steine eine beträchtliche Grösse und die

Construction nähert sich der polygonalen Bautechnik.

Im ("istlichen Teil des Bezirkes senkt sich der Boden von der

Mittelaxe nach Norden und Süden. Um hier eine ebene Ober-

fläche herzustellen war deshalb bei Erbauung ^rv Peribolos-

mauer eine Anschüttung nötig. In diesem Schutte wurden die

meisten Einzelgegenstände gefunden. Diese Funde sind wich-

tig für die Frage nach der Entstehungszeit des Peribolos; es

sind Gegenstände ans der mykenischen Zeit, ferner aus der

Epoche, die durch den geometrischen Stil repräsentirl wird,

vor allem aber protokorinthische und korinthische Gelasse.

Diese waren die jüngsten im Schutte befindlichen Gegenstände.

Daraus ergiebt sich eine wenigstens annähernde Datirung der
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Periholosmauer. deren Entstehung wir in das sechste Jahr-

hundert vor Chr. ansetzen dürfen. Dazu stimmt auch die mut-

massliche Erbauungszeil des Tempels.

Vom Tempel selbst sind nur spärliche Beste vorhanden,

weil hier in früheren Zeiten viel gegraben und geplündert

worden ist. Doch lässt sieh die Hauptsache ziemlich sicher

reconstruiren. Der Tempel war ein dorischer Peripteros mit 6

Säulen an der Front und 12 Säulen an der Langseite 1
. Die

Peristasis ruhte auf Fundamenten ans weichem Kalkstein Po-

rös), die zwar grösstenteils fehlen, deren Einbettung im Fel-

sen aber deutlich zu erkennen ist. Die Cellamauer bestand aus

blaugrauem hartem Kalkstein'. In der östlichen Ringhalle

liegl von Norden nach Süden eine Schicht viereckiger Porös-

platten, die zum Fundament des Fussbodens gehörten. Säu-

len, Architra\ und Gebälk waren aus porösem Kalkstein (Po-

' Die Reconstruction der Säulen ergiebl sich durch folgende Berechnung.

Fro ii t. Länge etwa I l,50m .

Triglyphenbreite, 0,316m .

Metopenbreite, 0,316™-|-2- 0,079«" :0,474«».

Axweite der Triglyphen, 0,316«°+ 0,474«»= 0,79"».

Axweite der Säulen bei 3 Triglyphen auf jede Axweite 3- 0,79«»= 2,37m .

Fassade desTempels bei6 Säulen,5- 2,37«»-1-(2Halbtriglyphen=] 0, H61

12,166«», am Gebälk ge ssen.

h;i der Stylobat über das Gebälk hinausragt, müssen wir, um die I

des Stylobats zu berechnen, etwa O.oO«1 hinzufügen, erbalten also etwa!2,

666«». Dazu kommen für die Stufen etwa l

1

a
-2«°, also rund 14,50«», was mit

der Länge il<-s Fundamentes an der Frontseite stimmt.

La ugseit e etwa 27m .

Triglyphenbreite 0,316«».

Metopenbreite, 0,316«»+ 2- 0,055m =0,426°»,etwas kleiner als an der Front.

Axweite der Triglyphen 0,316™ I

",\-:^"' =0,742«».

Axweite der Säulen bei 3 Triglyphen, :! 0,742°»= 2,226».

Langseite des Tempels bei 12 Säulen, II- 2,226 h(2 Halbtriglyphen=)

0,316«»= 24,802«».

Hierzu ist, wie vorher, sh etwas mehr als 2«» hinzu iu rechnen, so dass

sich rund 27«" ergeben.

Bei diesen Berechnungen sind 3 Triglyphen für jede Axweite angenom-

men, was zwar sehr ungewöhnlich i>t. »ich aber .ms den gefundenen Bau-

gliedern mit Notwendigkeil ergiebt.

'- Inder Flucht der südlichen Cellamauer winde ein Grab aus s]

Zeit gefunden.
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ros) gearbeitet. Hie Hängeplatten hallen auffallender Weise

nur zwei Tropfesreihen (Fig. 3). Von den Stirnziegeln aus

. I
i ;:i-U-WTJ ü

O.JI&

Ö O ö ÖD O

oooooo

Fig. 3.

Thon werden in den Figuren 4, 5 zwei Proben mitgeteilt 1

; sie

II) i l I I I 1
-M I 1 t &++++if c " h»£h-^ i f i i , i r 1 1 i i t

CM -

Fig. \. Vir,. :,.

1 In der Abbildung isl durch dir sonkrochte Schraflirung die braune

durch die gekreuzte die rolc Bnnalunp wiedcip^clten.
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erinnern sehr an die Stirnziegel des Schatzhausos der Mega-

rer in Olympia. Die Klammern bestanden aus Eisen mit Blei-

verguss und hallen die Z-Form. Die Sima (Fig. 6) war aus

Marmor und mit Palmetten bemalt. Ein Stück trägt folgende

Buchstaben

:

\ A ffl A V

In der Nähe des Tempels wurde auch ein rohes dorisches

Kapitell aus sog. Methanastein (Trachyt) mit weit ausladen-

dem Echinus gefunden. Aus demselben Material bestehen auch

einige neben dem Tempel liegende Blöcke, deren Bestimmung

nicht sicher ist.

Der Tempel scheint im sechsten Jahrhundert vor Chr. ent-

standen zu sein. Für diese Ansetzung sprechen die Z-förmi-

gen Klammern, die Stirnziegel welche dieselbe Form und

ürnamentirung haben , wie die Stirnziegel des olympischen

Schatzhauses der Megarer 1

, dafür spricht wol auch die alter-

tümliche Form des Buchstabens ffl auf der eben genannten

Sima. Es möge auch hervorgehoben werden, dass mit dieser

Ansetzung der Entstehungszeit des Tempels die oben für die Um-
fassungsmauergegebene Zeitbestimmung vorzüglich stimmt.

Im westlichen Teil des Heiligtums linden sieh einige Mau-
ern, welche, wie es scheint, aus jüngerer Zeit stammen. Sie

1 Olympia I Tal'. 37. II 8. 50. Vgl. auch die auf der Akropolis Ton Athen

im Perserschutt gefundenen Stirnziegel (Akropolismuseum Nr. HO), die

aber entwickelter sind.
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gehören zu einem längeren Gemach oder einer Halle, die an

die westliche Peribolosmauer angebaut war.

Int Äusseren lieg! neben derselben Mauer eine moderne

kreisförmige Tenne.

2. Dil 4 Agora.

Südwestlich von dem Poseidonheiligtum liegt, auf die drei

Seiten eines offenen Platzes verteilt, eine Gruppe von Gebäu-

den. Es sind darunter drei Hallen, ein grosses, im Grundriss

trapezförmiges Gebäude mit Vorhalle und vier dahinter lie-

senden Zimmern und endlich an der Südwestseite ein klei-o
neres Gebäude; hier befand sich wahrscheinlich der Ein-

gang mit einem Propylaion, doch sind nur die Fundamente

erhalten. Als zusammenlassende Benennung für diesen offenen

Platz mit den umgebenden Gebäuden mag das Wort 'Agora'

dienen.

Am besten erhalten von den Gebäuden an der Agora ist die

auf dem Gesamtplan mit A bezeichnete Stoa (vgl. Taf. 9).

Ihre drei geschlossenen Wände sind aus schönen polygona-

len Kalksteinen von blaugraucr Farbe erbaut; eine Probe ist

in Fig. 7. zu sehen. Die Fugen sind scharf geschnitten, die
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Fig. 7.

Steine schliessen dicht an einander und sind an der Aussen-

seite gepickt.

Die Säulenstellung ist eine doppelte, innen von ionischen,
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aussen von dorischen Säulen. Die Aussensäulen ruhten auf

einem durchgehenden, gut erhaltenen Stylobat; bei der inne-

ren Reihe gab es einzelne Fundamente für jede Säule. Sowol

der durchgehende Stylobat wie die Fundamente der inneren

Säulen bestehen aus Trachyt, Säulen und Gebälk aus weichem

Kalkstein (Porös). Die tieferen Fundamente der Säulenhalle

zeigen dasselbe Material und ähnliche Construction wie die

Peribolosmauer des Tempels.

Die innere Säulenreihe bestand aus \ Säulen, die äussere

aus 16, von denen über jeder Fuge des Stylobats eine stand.

Von den letzteren ist ein Säulenstumpf noch an seiner Stelle.

von den übrigen sind noch die Spuren sichtbar.

Die dorischen Kapitelle (Fig. 8) haben eine auffallende

Fig. 8.

Ähnlichkeit mit den Kapitellen des Parthenon. Die ionischen

Säulenbasen (Fig. ü) sind sehr einfach: sie bestehen aus ei-
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nein Ablauf, einem Rundstab (Torus) und einer einfachen recht-

eckigen Plinthe. Stall der letzteren finden wir an den ioni-

(

juxixiifl

0.67L

Fig. 9.

sehen Säulenbasen von den Propyläen in Athen einen geboge-

nen Ablauf. Die Tropfenplatte ist in Fig. 10 abgebildet.

Die Technik der polygonalen Mauern dieser Stoa ist von

der der themislokleischen Stadtmauer in Athen nicht sehr ver-

schieden. Auch für die dorischen Kapitelle und die ionischen

Säulcnbasen ergeben sich Analogien mit athenischen Bauten

des fünften Jahrhunderts vor Chr. (Parthenon und Propyläen).

Wenn man also versuchen will, für die Stoa A die Entsteh-

ungszeit annähernd zu bestimmen, so wird man auf das fünfte

Jahrhundert vor Chr. geführt. Ist dieser Ansatz richtig, so
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dürfen wir in dieser Halle die älteste bis jetzt bekannte Dop-

pelstoa im eigentlichen Griechenland sehen.

OÜOOÖ"
o o o o o

QOOOOCj

ÜÖÜOOC
o o o oo o
o oooo o

Fig. 10.

Die gegenüber liegende, auf dem Plan mit C bezeichnete

Stoa (Taf.7) zeigt ein ganz anderes Gepräge. Auch sie hat an den

drei geschlossenen Seiten polygonales Mauerwerk, doch ist dies

nicht so fein und sauber gearbeitet, wie bei der Stoa A. Aucb

diese Halle war mit zwei Säulenreihen versehen. Die innere

Reihe, die auf einzelnen Stylobatplatten von weichem Kalk-

stein stand, hatte 5 Säulen aus demselben Material. Von die-

sen ist eine Basis an ihrer Stelle erhalten, und auch ein schö-

nes ionisches Kapitell (Fig. 11) ist vorhanden.

Dieses Kapitell hat den von Puchstein (Das ionische Capi-

tell S. 29 ff.) nachgewiesenen peloponnesischen Typus, der

u. A. durch die ionischen Kapitelle vom Tempel in Phigaleia,

vom Heraion und vom Philippeion zu Olympia vertreten ist.

Das Kapitell von Kalaureia ist entwickelter als die von Phi-

galeia. am nächsten stehen ihm die Kapitelle vom Philippeion

in Olympia (s. die Abb. 23 bei Puchstein a. a. 0. S.

doch ist das Kapitell von Kalaureia voller und kräftiger. Un-

ter dem feingegliederten Abakus befindet sieh der Echinus

mit seinen beiden schematischen Zwickelpalmetlen, darunter

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 19
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Kymation und Astragalos. Das Kapitell war bemalt, aber

man findet nur noch sehr schwache Farbspuren.

Auffallender Weise ist hier die Polsterbildung an den Sei-

ten aufgegeben und die Volutenfronten sind also von vier Sei-

ten sichtbar. In dieser Beziehuni; bietet das Kapitell der Halb-

säule von Phigaleia die nächste Analogie. Der Zweck die-

ser Anordnung in der Stoa auf Kalaureia ist nicht leicht zu

erkennen. Das Kapitell gehörte der inneren Säulenstellung an,

die an beiden Seiten durch geschlossene Wände begrenzt war.

Hier lag also kein besonderer Grund vor, die Voluten von al-

len vier Seiten zu zeigen, was jedenfalls in späteren Zeiten, be-

sonders in Pompeji und Rom vorkam.

Die Zeit des Kapitells lässt sich nicht mit Sicherheit be-

stimmen , da wir noch zu wenig von der Entwicklung des

peloponnesisch- ionischen Kapitelles wissen. Einerseits muss

die grosse Verwandtschaft mit den Kapitellen von dem kurz

nach 338 vor Chr. erbauten Philippeion in Olympia hervor-

— 0.58

Fig. H.

gehoben werden, andererseits darf man unser Kapitell nicht

zu früh ansetzen wegen der vierseitigen Volutenbildung, wel-
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che sonst gewöhnlich späteren Zeiten angehört. Dazu kommt,
dass ein erhaltenes dorisches Kapitell, welches der äusseren

Säulenreihe angehört, eine sehr geringe Ausladung hat und
also nicht aus sehr frühen Zeiten stammen kann.

Die ionische Säulen- Basis (Fig. 12) zeigt eine etwas mich-

\ l

— 0.1)8

Fig. 12.

terne Form. Sie zerfällt in drei Glieder, einen Tonis, darunter

ein umgekehrtes leshisches Kyma. und unten einen geraden,

senkrechten Ablauf. Der Ablauf hat also dieselbe Form, wie

an den ionischen Säulenbasen in dw Stoa A. Das umgekehrte
ionische Kyma als Glied {\w Säulenbasis finde! sich auch an

den korinthischen Säulenbasen der Attalosstoa in Athen. Die

zugehörige Tropfenplatte s. Fig 13.

Unter dem Pussboden landen wir hei Tiefgrabungen eine

Mauer von derselben Construction wie dir Peribolosmauer ^\r>

Tempels Diese Mauer gehl weder in das westlich angrenzende
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Gebäude, wo sie das Fundament für die hintere Langseite und

die westliche Quei'seite der Vorhalle bildet. Spuren von der-

selben Mauer linden sich auch ausserhalb der Agora unter den

östlichen Zimmern der langen Stoa (G).

o o o o o
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baul, weil sie vom Hofe, nicht von der Strasse gesehen wer-

den sollten.

Das Gebäude E besteht aus zwei Abteilungen, von welchen

die eine nach Aussen etwas vorspringt. Hier lag wahrschein-

lich der Eingang in die Agora mit einem Propylaion. Frei-

lich ist die Verschiebung des Thores nach der Seite auffal-

lend, aber diese Anordnung war vermutlich durch die Ter-

rainverhältnisse bedingt, und Dörpfeld erinnert an die ent-

sprechende Lage des kleinen Propylaion in Tiryns, welches

nach dem inneren Hof führte. Übrigens kann der Eingang zur

Agora nicht anderswo als hier gelegen haben, denn wie wir

später sehen werden, mündete ausserhalb des Gebäudes E der

Weg, welcher von dem Hafen zu dem Heiligtum führte (vgl.

Fig. 1). Die zweite Abteilung des Gebäudes bestand aus einer

Säulenhalle, die sich nach der Agora öffnete und zwei (oder

drei) dahinter liesenden Zimmern.

Von dem letzten Gebäude an der Agora, B, ist wenig zu sa-

gendem! ausser der Umfassungsmauer sind nur noch zwei Sty-

lobatplatten aus Trachyt, welche zur inneren Säulenreihe g
-

hörten, vorhanden. Die Mauer für die Aussensäulen ist ganz

zerstört, lässt sich aber reconstruiren ; weil diese Halle in Über-

einstimmung mit der Halle A gebaut war, liegen die Innen-

säulen der beiden Hallen in derselben Flucht.

Der Raum zwischen den Hallen A und B war ursprünglich

offen, später ist die Öffnung durch Platten aus weichem Kalk-

stein geschlossen worden. Diese bilden zwei Reihen dicht an

einander, die eine Reihe besteht aus zwei liegenden, die an-

deie aus zwei aufrecht stehenden Porosplatten.

3. Die übrigen Gebäude.

Nicht weit von dem eben beschriebenen Propylaion liegt

eine Exedra, aus hartem blaugrauem Kalkstein gebaut, die

aber wahrscheinlich mit einem anderen Material überkleidet

war. Die Exedra öffnet sich gegen Südwesten bin.

Neben dieser Exedra liegt eine lange Doppelstoa \E "
welche
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mit paraskenienartigen Vorsprüngen versehen ist (Taf. 9). Von

der Rückwand isL fast nichts erhalten. Bei der eigentlichen

Stoa sind zwar keine Säulen mehr vorhanden, wol aber die

Fundamentplatten der inneren Säulenreihe, und die Dicke

der vorderen Mauer zeigt deutlich, dass sie Säulen getragen

hat. Aul' jeder Seite der eigentlicher Stoa befanden sich zwei

Zimmer und ein paraskenienartiger Vorsprung. An dem nord-

östlichen Voisprung ist der Stylobat mit seinen Standspuren

teilweise erhalten und ebenso die Stufe. Daneben liefen drei

Fundamente für Statuenbasen. In dem Winkel zwischen die-

sem Vorsprung und der vorderen Stoawand linden wir eine

kleine Cisterne aus Trachyt.

Die Fundamente der Stoa F bestehen aus grossen Porosqua-

dern ;
auch Stylobat und Stufe waren aus weichem Kalkstein

gebaut. Unter dem nordöstlichen Seitenflügel läuft eine allere

Mauer von derselben Construction wie die alte Mauer, welche

wir schon bei den Hallen C und D kennen gelernt haben. Ihr

oberer Teil ist abgebrochen worden , als die Halle gebaut

wurde. Diese Mauer war vermutlich die Begrenzung einer äl-

teren Agora. Es ist noch zu bemerken, dass unter den nord-

östlichen Zimmern der Stoa /'"eine aus Thonrohren bestehende

Wasserleitung lief.

Dörpfeld erinnert daran, dass das eben beschriebene Ge-

bäude dem Grundriss nach mit dem sog. Buleuterion in Man-

tineia [Bull, de com, hell. 1890 S. 257) eine gewisse Ähn-

lichkeit hat. Dieser Bau hatte ursprünglich eine einfache Säu-

lenhalle und zu jeder Seite ein Zimmer mit einem paraske-

nienartigen Vorsprung. Vor der Halle standen, wie bei der

Stoa F auf Kalaureia, mehrere Statuenbasen oder Fundamente

für solche. Zwar ist das Gebäude am Markt von Mantineia

nicht sicher als ein ßovAeuryipiov constatirt, aber dennoch schei-

nen gewisse Gründe dafür zu sprechen, dass die Stoa F auf

Kalaureia ein ßovAeuTrjpiov war. Dass ein solches bei dem Posei-

donheiligtum auf Kalaureia cxistirte. wissen wir aus einer bei

den Ausgrabungen gefundenen Inschrift (s. unten S.287 Nr. 2),

in der vorgeschrieben wird, dass ein Opfer dem Zeus Sotei
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und dem Poseidon dargebracht werden soll «po twv eckovcm atu-

töv (des Sosiphanes und der Nikagora) wo! :ü ßoyAeuT»jptQ>.

Wir wissen also, dass heim Poseidonheiligtum auf Kalaureia

Statuen bei oder vor dem ßouAe'jTYjptov aufgestellt waren. Nun

ist die Stoa F das einzige in Betracht kommende Gebäude,

vor welchem Statuenbasen und Fundamente für solche gefun-

den worden sind. Dies spricht natürlich dafür, dass hier das

ßc-jAe'JTYip'.ov lag, wenn auch zugegeben werden muss, dass dies

argumentum er silentio nicht ganz unanfechtbar ist; es

könnten ja an einer anderen Stelle sämtliche Basen und deren

Fundamente weggebrochen sein. Von den ausgegrabenen Ge-

bäuden ist sonst das trapezförmige Gebäude D das einzige,

welches für ein ßouA6u-nöpio' genommen werden kann. Für

diese Ansicht würde die Dreiteilung des Gebäudes sprechen,

welche auch bei anderen Buleuterien üblich war (z. B. beim

ßuleuterion in Olympia), jedoch scheint mir aus den ange-

führten Gründen die Halle F mehr Anspruch auf die Bezeich-

nung ßouXauTrpiov zu haben.

Südwestlich von der langen Stoa F am Fusse des Berges

llagios Elias liegl ein fast quadratisches Gebäude G (Taf. 9).

Es besteht aus einem Hof, der von Zimmern umgeben ist.

Der Eingang war von Osten her. Links vom Eingang lieut

ein Zimmer, dessen Fussboden gut erhalten ist; er besteht

aus gutem Estrich von Kalkmörtel mit kleinen runden Kie-

sein. In der Mitte liegt eine kleine flache Vertiefung von qua-

dratischem Grundriss. In dem kleinen Nebenzimmer ist nicht

nur der Fussboden, sondern auch die Schwelle aus Estrich

erhalten.

An der nördlichen Seile des inneren Hofes stehen zwei

kleine Basen oder Altäre: daneben ist auch das Fundament

für eine weitere Basis zu sehen. Das Merkwürdigste in die-

sein Gebäude ist ein Zimmer, welches an der Westseite des

Hofes liegt, grade gegenüber dem Eingang. Hier sind die .Mau-

ern sehr gut ei halten. Die Fundamente bestehen aus Quadern

von weichem Kalkstein; darüber erhebt sich eine ungefähr 3ücm

hohe Schicht aus hartem blaugrauen Kalkstein, die eine gute
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polygonale Technik zeigt. Über dieser Schicht liegt eine Mauer,

welche dasselbe Material und dieselbe Construction aufweist.

wie die Peribolosmauer, nur mit dem Unterschied, dass auch

kleine Ziegel mit hineingefügl sind. Dies weist entschieden

auf eine spate, vielleicht die römische Zeit hin, und die Mauer,

welche auf der polygonalen Schicht errichtet ist, dürfte wol

eine spätere Reconstruction sein. Denn dass das Gebäude si-

cher bedeutend älter ist, bezeugen die Stirnzigel aus Terra-

kotta, welche später zu besprechen sind

Die Thür war von zwei ionischen Halbsäulen eingerahmt;

von der einen ist die Basis noch vorhanden. Im Zimmer selbst

läuft den Wänden entlang ein
w

29 om hoher Aufbau von Steinen.

der mit Putz versehen ist und eine Deckplatte getragen hat,

also eine niedrig Bank. An der hinteren Wand, ungefähr

der Thür gegenüber, befinden sich zwei aufrecht stehende

Platten aus weichem Kalkstein, welche eine Platte von Mar-

mor, von der noch Stücke vorhanden sind, trugen. Ob es ein

Sitz oder ein kleiner Tisch (etwa für den Kult) war, lässt sich

nicht bestimmt sagen.

In diesem Zimmer wurde eine Asklepiosstatuette gefunden

(s. unten); nicht weit davon lag eine Iuschrift aus römischer

Zeit: KX(auStoc) pTjropixo? tov Oeöv (s. unten S. 295 Nr. 6).

Von den in diesem Gebäude gefundenen Stirnziegeln aus

Tbon teile ich eine Probe (Fig. 15) mit, durch welche eine Be-

schreibung überflüssig wird. Um eine Zeitbestimmung zu er-

möglichen, müssen wir von den attischen Grabakroterien aus-

gehen. Diejenigen Akroterien, an welche unsere Stirnziegel

am meisten erinnern, scheinen etwa aus der späteren Hälfte

des vierten Jahrhunderts vor Chr. zu stammen. Da nun die

Stirnziegel einen weicheren, mehr fortgeschrittenen Typus zei-

gen, dürfen sie wol der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts

vor Chr. zugeteilt werden.

Über die Bestimmung dieses merkwürdigen Gebäudes lässt

sich nichts Sicheres sagen, nur möchte ich bestimmt behaup-

ten, dass es kein gewöhnliches Privathaus war. Das hintere,

eben ausführlich beschriebene Zimmer scheint das Versamm-
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lunürslokal irgend einer Kultgenossenschaft gewesen zu sein.

Für diese Annahme sprechen wenigstens die dorl gefundene

Asklepiosstatuette und die Weihinschrift ebenso wie die um-

laufenden Bänke und der Sitz bez. der Tisch aus Marmor.

Fig. 15.

Das einzige mir bekannte, an nähernd ähnliche Beispiel findet

sieh in dem von I). Philios ausgegrabenen Gebäude bei dem

Tempel des Zeus 'A<pe'«jio? in der Megaris, 'llyr.y.zzl; i:/_. 1890

S. 3(3 ft*. und Tat'. 4. Die in jener Publikation auf dem Plan

Tat'. \ mit 7 und 8 bezeichneten Zimmer haben auch Bänke,

welche an den Wänden herumlaufen. Auch die Bestimmung

dieser Zimmer ist nicht ganz klar: man hat sie als Schlaf-

zimmer oder Speisezimmer erklärt.

Unterhalb des Heiligtums, ungefähr eine halbe Stunde in

nordöstlicher Richtung davon, lieg! die Bucht Yajonia '. wo

1 Für die folgende Beschreibung verweise ich auf die englische Seekarte,

von Kalauioia und Philippson, Peloponnes S. 17,
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noch Roste antiker Schiffshäuser sichtbar sind Dort lag der

Hafen des Heiligtums. Von da ging der Weg in gelinder Stei-

gung längs dem nördlichen Abhang des Berges, auf welchem

der Tempel lag, und mündete endlich zwischen den Gebäu-

den h und G, vor dem Eingang zur Agora (s. Fig. 1). Die

Feststrasse ging weiter durch (las Propylaion und über die

von Hallen umgebene Agora nach dem Heiligtum. An der

östlichen Ecke der Peribolosmauer, wo sich jetzt die Basis ei-

ner grossen Reiterstatue befindet, bog die Strasse um nach

dem Haupteingang des Heiligtums.

Heut zu Tage geht (\cv Weg von der Stadt Porös auf sleilen

Gebirgspfaden nach dem Poseidonheiligtum südöstlich vom
Berge Hagios Elias; aber es giebt auch einen anderen Weg,

der zwar etwas länger, aber bequemer und weniger steil ist;

dieser folgt dem nordwestlichen Abbang des Hagios Elias. Dort

ging wahrscheinlich der antike Weg von dem Heiligtum nach

der Gegend, in welcher sich die jetzige Stadt befindet. An die-

sem Wege liegt, nicht weit vom Heiligtum, eine nicht unbe-

trächtliche antike Nekropole.

Unterhalb des Ausgrabungsfeldes stuft sich, besonders nach

Süden und Osten hin, das Terrain in mehreren Terrassen ah.

Auf diesen Terrasen befinden sich zahlreiche Trümmer anti-

ker Häuser, was zu der Annahme berechtigt, dass dort im Al-

tertum eine bedeutendere Ansiedelung existirte. Man könnte

daher nicht ohne Grund vermuten, dass hier die antike Stadt

Ralaureia lag. welche man bis jetzt vergebens an der Stelle

der heutigen Stadt Porös gesucht hat. Hier sind Trümmer
genug, um eine solche Ansetzung zu rechtfertigen. Hier oben

lag das ßoM>£'jTr.c'.ov, wo 6 Sy.ao? tcTiv Ka^orjpsaxav seine Ehren-

statuen aufstellte. Nicht weit von hier liegt der bedeutendste

Teil des auf der Insel existirenden Ackerlandes und eine ziem-

lich ausgedehnte Nekropole. Alle Gründe scheinen also dafür

zu sprechen, dass hier oben der Hauplorl der Insel, die Stadt

Kalaureia, zu suchen sei. und diese dürfte also der wachsen-

den Bedeutung des Poseidonkulles ihre Entstehung verdankt

haben.
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Der Pose kl on kult hat auf Kalaureia lange existirt. Wir kön-

neu ihn verfolgen von weil zurückliegenden prähistorischen

Zeiten bis in die römische Kaiserzeit hinein. Die scheinbar

unansehnlichen mykenischen Scherben, die im Heiligtum ge-

funden sind (s. unten), lassen uns vermuten, dass schon in

mykenischer Zeit ein Kult dort existirte. Diese Thatsache wirft

etwas Licht auf die prähistorische Amphiktyonie von Kalau-

reia, welche die sieben Städte. Orchomenos in Boiotien, Athen,

Aigina, Prasiai, Nauplion. Flermione und Epidauros verei-

nigte. Wenn man mit Noack (Athen. .Milth. 1894 S. 174 ff.)

annimmt, dass die Minyer vorzugsweise Träger der mykeni-

schen Kultur waren, und sich erinnert, dass Poseidon ein

Hauptgott der Minyer war, so ist es nicht unwahrscheinlich,

dass die Anfänge des Seehundes von Kalaureia in den m\ ke-

nischen Zeiten zu suchen sind. Ks muss auch hervorgehoben

werden, dass in den meisten von diesen sieben Städten eine

mykenische Kultur sich constatiren liisst. nämlich in Orcho-

menos, Athen, Aigina. Nauplion und Epidauros.

II. Inschriften.

1. Steinmetzzeichen auf dem unteren Rand der Marmor-
sima des Poseidontempels (s. oben S. -273).

\ A El A v

5. Stele von schlechtem blauen Marmor, gefunden dicht bei

der älteren Mauer, welche durch die Stoa C gezogen ist. Oben

verslümmelt. Höhe CMS'", Breite 0,315™. Der Stein ist in eine

Basis eingelassen und mit Blei vergossen, .letzt im 'Eaatjvixov

g^o'Xsiov zu Porös.

OSEIAA

AEYKAEIAS

AlOY£A<t>EflkA

KAIMKAfOPASni
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5 IZAAOAIKAAIOMYSI t<i/ffi

AlEITINASKAAfcHEAEY

HMKAroPAMETEIMEr* A,

0EAPIXOY

EFITAMIASn^AMEoSToYFoAl

10 NOSrEPAISTloYEAoZETOlSTToAh

OYAPrYPIoYKAIToYXnPloYOYANEGI-

rASIKAHSKAIMKAroPATniFoSEIAAMEI

AHTASKA T ASTA £ AI AYoolTI 1^ ESTOTE APTY

PIONEKAAHEISOYI^TIJCATAAPAXMASTPIAKO

15 MTAEFEMrYOlSHYFOQHKAISAPESTOI2Tol2

EFlMEAHTAISKAIToXOPIo^EKAnSoY^TIAQT

INASMETATASEkKAHSIASCATASY^rPA^Ahi

KAIFPAZANTE£ToAIA<t>oPoNToYAPrYPIoYKAITA

MAQTiriArfEÜToYXnPloYGYSoYNTITaiF

20 oSEIAAMIEPEIorJTEAEIO^fcAITmAIITOISQTH

PIIEPEIor^TEAElohiBaMorJESSAMEWolFPoTANE

IKo^nNAYTQrJFolTniBoYAEYTHPiniTArJ

AEOY2!ANFolH?OYMTIKA0nSEHTAISTAAAirEr

PAFTAIKATEMAYTomAITAAOlFAEFIMEAHSoYM
•25 TAinSoTIXAPIESTATAKAlEYOYHoYSEISolSoYhi

TITAlFPATAIAMEPAIEFITAISSFohiAAlSKAlAor

oNAFoAn?oYNTITol?AIPE0EI?II^EYOYNolJTAI
EFEXEJAMEPAIKAIFOTOMOSOYNTAITO^AIATOI^?
QTHPAEIMAHMH0ENHoS4>IIES0AIEFIAETAN?n

30 ONAAh"AlPEISOn?AhiToY2EFlMEAHTA2EI?ToME
FEXESE^IAYTONTAIFPATAIAMEPA I

'Erci Taaia Hcocpavso; too Ilo>.t[ ^"j
10 vö<; TepaiGTiou s§o£s toi? TCoTufraig t-]

ou apvupiou xai toü ywpio'j, ou aveörjjxav 'A-j

yactxV/i? x.ai Ni/.ayopa tgh Iloaeioavt I[tci|jl6-

XyiT«? »taTacTolffai Suo. oitivec töte apvu-

piov r/.öavEt<joCvTi xata opay[/a<; xpiäxo-

1
.') vTa et:' Evvuotg vi ÖTCGOr,/tai<; äoEOTOi? toi;

gTVijjieX^Tai? /C^ct tÖ vcopiov ekSwcoüvt', Swt-
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iva<; [ASTot tz; £xxA7)<Tiac y.x.-x ouvvpafav,

y.xi -pacjxvrs; TO oiaoopov to'j ftpYUCtOU /.xl tx-

v öamvav i/. to'j yupiou BuaouvTt Tue. II-

20 oaeto&vt [gpeiov reXeiov xal Tde. Ali tüv. Sgjt?,-

pi Upeiov teXeiov, ßu>u.öv iaa&uevoi wpo täv b-

IXOVCOV aUTÜV 7TOI Tä»'. ßO'-lASUT^piaU, TZV

Se Ouciav wonrjffOUVTi, x.a6w? ev Tai GTxAai YtY-

pa^Ta'. juxt' evtauTOv xal xä Aoiza eirtu.eA7)aouv-

25 xai ö? oti yapiecTaTa, xat euöuvou? eiToiToöv-

ti Tai 7rpÄTai äuipai ixi Tai? aicovöat( x.ai Xoy-

ov (xzoSco'toOvti toi; aipeOsiffiv eüQ'jvoi; txi

Iwe^e? ät/ipai xai 7uoTOuo<JoovTai tov Aia tov 2-

WT'opa sl |/.xv [atiQsv voccpi^ecGai iizl Ss txv C7C-

30 ovoxv aipei<j6oo<jav tou; 67ti;jL£Ay)Ta; ei; tov e-

xe/e; evia'JTÖv Tai TrpxTai r}[/.epai.

Ehe ich dazu übergehe, diese Inschrift zu besprechen, gebe

ich eine andere, schon bekannte Inschrift aus Kalaureia wie-

der. Diese hat nämlich milder eben veröffentlichten so Vieles

gemeinsam, dass man bei der Erklärung der einen oftmals

auf die andere zurückgreifen muss. Die betreifende Inschrift

findet sich bei LeBas, Inscriptions grecejues et latines rc-

euedlies en Grece par la Commission de More'e Nr. 286,

Hangabe, Antiquite's helleniques Nr. 821 b (an beiden Stel-

len nach Virlets Abschrift), ferner bei LeBas, Voyage ar-

chc'ologique, Inscriptions 11 Nr. 175 4 (nach der Abschrift

des Herausgebers selbst) und bei Collitz, Sammlung der griech.

Dialektinschriften Nr. 3^80, dessen Transskription hier wie-

dergegeben wird.

öeoi" Tu/ai äyaÖät. 'Ewi toigSe xveQrj/.e 'Ayain/.lex: :;

Teil lloae'.oavi äpyupio'j öpxyu.x; rpiaxoaia^ 'j-iz (t)i (a)ucauTa; xal

TO'J avSpo; üuxpäveo; >cai toü 'j'O'j — cüG'.^xvjo; [x x: txv OuvaTtpw

Nixayöpa; /.xi 'ApiCTo[x]Xeix;, eiere Göeiv t&i IloTit^av. aicö tofl

Sta^opou iepeiov teXeiov *xi Tau Ai[t tjuh ücoxyjpi iepeiov rtXltOVj
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[ßwajov £<t<jxuevo'j; ' ^apa txv sly.övx to'j xvSpo<; afüjiSi; Scoaxvso?,

xa :
. to ao'.~ov toC oiatpöpo'j JtaTaypr

(cOai" Ous'.v Se o\x Tpttöv eteoüv

sv toi 'Apreu-iaitoi [p.r,]vl tooofjLcii UjTajjievou. Tou? Sä £~tu.eXv)Tac

t[ou? al: = 0c'vTa; tx ts Xgitcoc £7ciu.sXsi<j0at w? oti yaciecTaxa *xi oxx

[^x.Ja a. O'j'Tia r,i" Ta$ os eikÖvoc; y.xOxz'y.; ~o'.:1-j ;v s-i^xv-ctxtük, xal

Tav sv tcoi vxcöt, txv 'A j'xg '.{/. oxt'.o:. y.xl STT'.tpxvo'jv ö: OTi yxpis-

gtoctx' xat £~st (*)x tgv Xöyov a7ro§<I>VTt toC xvx>cop.xTo:, kxtojxo-

cxi ei
[(
A]^v

2 öpOäi; y.xi or/.xid); STCifASueXriGQai.

Die neugefundene Inschrift zerfällt in zwei Teile, von denen

der erste stark verstümmelt, der andere dagegen, einen Volks-

beschluss der Kalaurcaten enthaltende, fast vollständig erlial-

ten ist. Der Inhalt ist folgender. Agasikles und Nikagora hat-

ten dem Poseidonheiligtum eine Stiftung gemacht, die in ei-

ner Geldsumme und einem Grundstück bestand. Aus diesem

Anlass heschliesst das Volk für die Verwaltung der Stiftung

zwei i-ip.sV/)Tx£ zu ernennen, welche das Geld in Raten von

30 Drachmen ausleihen und das Grundstück verpachten sol-

len, alles natürlich gegen gebührende Sicherheit. Für die Zin-

sen (to S-.xoopov) und die Pachtgelder (x Sümvx) sollen sie dem

Poseidon und dem Zeus 2corr;p je ein Opfer einmal im Jahre

darbringen und zwar beim Rathaus vor den Statuen des Aga-

sikles und der Nikagora. Für die Einzelheiten bei dem Opfer

werden die iTzipelr^xi auf die in der Schenkungsurkunde ge-

gebenen Bestimmungen hingewiesen (/.xGöx; sv tx». gtxXxi ye-

ypa--rxi). Dann folgen Vorschriften über die Rechenschaftsab-

lage für die Verwaltung der Gelder. Fs sollen bei dem jähr-

lichen Opfer euSuvo! gewählt werden, vor welchen die e-tjuAr,-

1 Diese Lesung ergiebl sich aus den Worten der aeugefundenen Inschrift

(Z. 21) ßwiiov laofyevot. Yiilet lasOflNoNE? ?.. MENOTi, LeBas

...©.. NE?, amenoys. W. Prellwitz bei Collitz schlägt zweifelnd

[ßto[/]ö[v i](8pu)[cr]a|idvou{ vor.

- Dies i->i die Konjektur von W. Schulze ( Kuhns Zeitschrift XXXIII S.

i30Anrii.il, welche durch die neugefundene Inschrift (Z. 29) vollständig

bestätigt wird. Virlei las Ei.ANoponz. LeBas T. . N.opeat Prell-

witz liest bei Collitz -[ajvopOöi?, ein Wort, das sonsl gar nicht vorkommt.
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rat am folgenden Tage Rechenschaft ablegen und schwören

sollen, dass sie nichts entwende! haben. Bei dem Opfer sol-

len auch i-'.y.iWr-y.i für das nächste Jahr gewählt werden.

Von dem oberen Teil ist wenig erhalten. Wir dürfen in-

dessen annehmen, dass er die Schenkungsurkunde mit den

näheren Bestimmungen über die Verwaltung der Stiftung,

über die Opfer und dergleichen enthalten hat. Auf eine solche

Urkunde weisen die Worte y.aüoj; ev ~y.\ draXai yerpawrat Z. 23

hin, und es ist also daran nicht zu zweifeln, dass in unserer

Inschrift sowol die Söii; wie das Soyjxx stand, wie wir es z. B.

im Testament der Epikteta und in der grossen Inschrift aus

Kerkyra C. I. G. 1845 finden, wo zuerst die Stiflungsurkunde

und dann der im Anschluss daran gefasste Beschluss aufge-

zeichnet ist
1

. Dass in dem ersten, verstümmelten Teil unserer

Inschrift auch von Freilassung der Sklaven oder Sklavinnen

die Bede war, scheint aus der bei Freilassungen üblichen For-

mel IXeuöepous a<pe?vai Z. G (vgl. ioico/.y. Z. 2 ) hervorzugehen.

Die Z. 5 erwähnten Namen AaoSixa, Aiovuaia durften wol auf

freigelassene Sklavinnen bezogen werden. Fs wäre möglich,

dass diese an den in der Stiftungsurkunde vorgeschriebenen

Opfern sich in irgend welcher Weise beteiligen sollten.

Z. 10. [pijvö; repai<mou. Der Monat repais-rios wird für 'Fro-

zen durch Athen. XIV 639 c bezeugt. In Trozen gab es auch

eine Gau- oder Geschlechterverbindung repoucma, Bull, de

corr. hell. 1886 S. 141. Beide Namen sind wahrscheinlich

mit dem Poseidon repai<mo; (für Fuboia durch Schol. Bind.

Ol. XIII 159 bezeugt) in Verbindung zu bringen.

Z. 1*2. Die Ergänzung ['X^xw.Xrt empliehlt sich durch eine

andere unten zu besprechende Inschrift (Nr. \) auf der Basis

einer Statue, die dem Agasikles dem Sohn des Sosiphanes er-

richtet war.

1 Vgl. C.I.G. L845 /-. 81 xal ti Xotita -avia icoiouvtu o ;
. Ixaatixic Sp^ovtcc

xaO(i); ev t[»i] 8[ojaet y^panTat, und X. 1 40 f. yivrfaOw 61 |M)6iv fccvav:

Bü'yjjLart [Lrfil Tat Öo'jji. ts; ol So'jtoj xa! toO [8dy]|iaTOS ivTi'ypasov ivayca^n £•;

OTaÄav XiOi'vav xtX.
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Z. 21. Vgl. oben S. 290 Anm. 1. Bui/.öv eccacOai= eiaaiOai,

l§puffa«8ai, welche Verba öfter mit Lepöv oder vacv verbunden

werden, z. B. bei Herod. I 66. Plut. Thes. 17. Themist. 22.

Bull, de corr. hell. 1881 S. 262. Athen. Milth. 1894 S. 340

u. ('). An diesen Stellen wird die Form eiaacöat verwendet. Bei

Thuk. III 58 (Ende des Kapitels) xai Guoia; toc? xaTpioui; töv

tcuauivüiv xa! xtkjxvtoov ä(patp7)<7£<jQs haben die besten Hand-

schriften icoapivttv, die anderen eisapivuv oder ecau.evwv. Über

k'ccacöat mit doppeltem o siehe W. Schulze in Kuhns Zeit-

schrift XXXI II (1893) S. 130.

Z. 21 f. xpo tocv sixövwv aÜTwv, also vor den Statuen des Aga-

sikles und der Nikandra, vgl. in der angeführten Parallelin-

schrift aus Kalaureia rcapa xxv eiKÖva tou ävSpö; auröc? (ijoepi-

veo;).

Z. 22. raol röit ßouXs'jTvjpiwi. Über die mutmassliche Lage des

ßouXeur/ipiov siehe oben S. 282. noi= wp6?, wem. Etym. Mag-

num 678 : 44 rcot, 7capa 'Apyeioi? <xvt! toö xoti, acpaipecei toO t,

slxa cuvoSco. Besonders oft finden wir woi in den Inschriften

von Trozen und Epidauros: für Trozen ist diese Form bezeugt

bei Le Bas, Voyage arc/i. Inscriptions II 157« 159''. Bull, de

corr. hell. 1886 S. 141 (B. Z. 14). 1893 S. 86 114 (Z. 6)

u. ö., für Epidauros siehe die Belege bei ßaunack, Studien I

S. 120 Nr. 4. Dasselbe Wort kommt auch in dem delphischen

Monatsnamen notxpÖTrto? vor und ebenso in einer alten In-

schrift aus der ozolischen Lokris, /. G. A. Nr. 322, wo Röhl

und G. Meyer (Griech. Gramm. 2 S. 290 Anm. 1) statt tcoi ohne

Grund tcot lesen. Siehe im Allgemeinen Baunack in Curtius

Studien X S. 104 ff.

Z. 23. xaOÖ>; iv xät otzkxi yeypawTat, d. h. in der Schen-

kungsurkunde, die oben auf demselben Stein eingemeisselt

war. vgl. oben S. 291

.

Z. 25. w; ort ^apiecTctTa. Diese weniger gewöhnliche, pleo-

nastische Verstärkung des Superlativs kommt auch in der an-

deren^. 289 abgedruckten Inschrift aus Kalaureia vor. In der

Litteratur linden wir auch mitunter diese Verstärkung: w? 6*n

jfcaXiffT« Plat. Leg. VI 757 E. 759 C. X 908 A. w; Sri «jjMxpö-
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rarat /.al b\iyiaxcti, dort V 743 D. ü>? ot* ßlVriaTOv Plat. Con-

viv. II 218 D. Andere Belege bei Stephanus s. v. d>:.

Z. 29. ei [a&v=7] piv. El in Verbindung mit aiv (pwjv) fin-

den wir aucb in der S. 289 mitgeteilten Parallelinschrift : xaro-

(AOTai ei u.5cv 6p6öj; xai S-.x.aiw; £iH(M(i.6Xija6ai
l
wie zu lesen ist

nach der Verbesserung von W. Schulze (Kuhns Zeitschrift

XXXIII S. 130 Anm. 1); er vergleicht die Mysterieninschrift

von Andania ( Cauer, Delectus 2 47) Z. 27 ei uäv e£eiv ltn\ti-

Asiav. Zwar könnte man vermuten, dass an dieser Stelle ;-. den

Lautwert von -n hätte; wenigstens endet in derselben Inschrift

die dritte Person Sing, im Conjuncliv auf -ei statt -r,. Indes-

sen bemerkt Blass (Aussprache des Griech. 3 S. 33 Anm. 77),

dass et pwjv sich auch im griechischen Alten Testament findet,

und daraus im Etym. Magn. s. v. (Lachmann Nov. Test. I

S. XLI). In unserer Inschrift aus Kalaureia. welche ein bis

zwei Jahrhunderte älter ist als die Mysterieninschrift von An-

dania, ist ei sicher als diphthongisch aufzufassen. K. F. Jo-

hansson in Upsala und G. Hatzidakis in Athen belehren mich

freundlichst, dass v\ und ei verschiedene Formen (Instrumen-

talis und Localis) desselben Pronominalparadigmas repräsen-

tiren. Zu ei als Locativform vgl. die dorischen Localadverbia

auf -st: eI, wst, owst, tyivsi u. s. w\, siehe G. Meyer, Griech.

Gramm. 2
£ 352 (S. 341).

Z. 27. tx! e-e/e; xjupat, am folgenden Tage, vgl. Z. 30 st<

tov etcs/jc evix'jtov. 'E-v/l; adverbial gebrauclit wie ir.xvxy/.is.

Dies Wort fehlt in den Wörterbüchern. Dagegen linden wir es

adjektivisch gebraucht in einer Inschrift aus Delphi. Bull, de

corr. hell. 1881 S. 164 xai ev tov i-v/d iviau-röv.

Z. 26. £7ci Tai; c^ov^aic, Vgl. Z. 29 irA t5cv c-ovSa.v. Die o-ov-

Sai sind das mit dem Opfer verbundene Festessen luv.. Fest-

trinken, vgl. tö Särcvov im Testament der Epikteta (Col. IV

Z. 21. Col. V Z. 23) üuvix y.xi Say.o6o-.via. W escher- Fniicarl

.

Inscriptions de Delplics Nr. 436.

3. Bläulicher Kalkstein , verbaut in die Mauer eines Gö-

pelwerkes hei den Brüdern Spiro und Dimitris Kriesis, einige

ATHEN. MITTHEILUNGEN .\.\. VU
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Minuten von der Bucht Vajonia. Höhe etwa 0,25™, Länge

ungefähr U,'iÜ'". Links and rechts gebrochen.

HIKATOPA TAHOYrATEfi
TIAA A $ P O A I T A I

] Nixayöpa rav GuyaTefpa.

'AyacDtpöcJTtSa 'AcppoSixai.

A. Wilhelm macht mich darauf aufmerksam, dass vor Nuta-

yöpa wahrscheinlich noch ein anderer Name gestanden hat, von

welchem sich jedoch keine Spuren erhalten haben, da der Stein

links abgebrochen ist. Die Inschrift stammt, nach den Schrift-

zügen zu urteilen, aus derselben Zeit wie die eben behandelte

(Nr. 2). Die Nikagora, welche in den beiden Inschriften er-

wähnt wird, scheint dieselbe Frau gewesen zu sein. Vielleicht

hat also am Anfang gestanden [ 'Ayacri/.V^ *ai] Ntxayöpa. Die

Ergänzung ['AyacrapxJ-uSa ergiebt sich aus dem Namen 'Aya-

ct/cpotTi; in der Inschrift S. 289, welcher sicher derselben Fa-

milie angehört. Vgl. die folgende Inschrift.

Ein Kultus der Aphrodite wird für Kalaureia hier zum er-

stenmal bezeugt.

4. Basis aus weissem Kalkstein, gefunden vor der langen

Stoa F. Höhe 0,70'", Breite 0,58'"; s.^Fig. 16.

0.6*

-

ArAIIKAHXn£I4ANEorAr'o.M£
AN'EOHKE

APETAEENE K ENKAIEYE.° TEI IAE
TAJTEirAYTAN

B.

Fig. 16.
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äpsTx? Evexev jcal ßugpycaia^ xa? ei; kötAv.

Die hier und in den zwei vorigen Inschriften erwähnten Per-

sonen gehören deutlich einer und derselben Familie an. die

auf Kalaureia eine besondere Bedeutung gehabt zu haben

scheint. In diesen Inschriften, welche zeitlich nicht so weil

von einander zu trennen sind, findet sich dreimal der Name

Nixayöpa und je zweimal die Namen 'Ayasixkrii, 'Aptoroxp&rtc,

l'wozvr,:, ^wT'.oivr,:. Da das Material nicht genügt, um die

Verwandtschaft der betreffenden Personen näher zu bestim-

men, möge nur hervorgehoben werden, dass diese Familie

eine reiche und angesehene war und sich um die Stadt Ka-

laureia und ihre Götterkulte besonders verdient gemacht hat.

5. Weisser Marmor, oben und an der linken Seite verstüm-

melt, gefunden innerhalb der Peribolosmauer. Höhe 0,22 m
,

Breite 0,15'". Die einzelnen Zeilen sind mit horizontalen ein-

geritzten Linien vorgezeichnet.

ft N O £

E A o X O Y
ITANNA^ON

tEIAANo?
E P A E T Q N

l£kA0n2KAITol£
POMNAMONQN
AEKTA£NA£oY
kHNAMcMkT

6. Platte aus weissem Marmor, gefunden im Gebäude G
in dem hinleren Zimmer. t\;\* dem Eingang gegenüber liegt.

Vgl. eben S. 284.

KÄPHTOPIKOc
TON06ON z
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7. Basis aus bläulichem Kalkstein, gefunden vor der lan-

gen Stoa F. Höhe 0,63'", Breite 0,51
m

.

EYANftPE...XAP.O£
POSEIAANI

8. Basis aus bläulichem Kalkstein, gefunden vor der lan-

gen Stoa F. Höbe 0,75m , Breite 0,5'»'". Rechts und links ver-

stümmelt.

TPATO££ft4>
PO^EIAANI

Wahrscheinlich ist in der ersten Zeile 2wcp[aveo;] zu ergän-

zen. Der betreffende wäre also Mitglied der öfters erwähnten

Familie, in welcher die Namen Swat^awi?, Söxpivri; häufig

vorkamen. Vgl. zu Nr. 4

III. Einzelfunde.

Die Einzelfunde unserer Ausgrabung können nicht dasselbe

Interesse beanspruchen . wie die topographischen und bau-

lichen Ergebnisse. Diese Funde stellen sich nämlich im \\e-

sentlichen nur als eine archäologische Nachlese dar. da, wie

es sich bald herausstellte, der Boden des Tempelbezirks viel-

fach durchwühlt und durchsucht worden ist. Bei der Beschaf-

fenheit des Terrains war auch von Anfang an unsere Hoffnung

in dieser Beziehung gering.

Ich werde mich deshalb auf ein Verzeichniss der Stücke,

die eine Erwähnung zu verdienen scheinen, beschränken. Von

einer durchgehenden chronologischen Einteilung habe ich Ab-

stand nehmen müssen; nur in Bezug auf die mykenisehen

Funde bin ich ihr gefolgt, weil diese Epoche eine schalle

Scheidung im Einzelnen und auf allen Gebieten zulässt.
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Mykeniscbe Epoche.

1. Einige Vasenscherben und wenige fragmentirte Geiässe,

die alle in derselben Gegend gefunden sind, nämlich in dem

östlichen Teil des Tempelbezirks, wo der Schutt in Folge der

Auffüllung des nach dieser Seite abfallenden Terrains tiefer

war s. oben S. 270). Die kleinen Scherben, von denen zwei

in Fig. 17 und 18 abgebildet sind, gehören der Gattung mit

Firnissmalerei an. die beiden grösseren Fragmente haben über-

haupt keine Bemalung.

a) Fragment eines runden Gefässes des von Furtwängler-

Löschcke so genannten dritten Stiles, von hellrötlichem Thon

und glänzend roter Bemalung, mit parallelen Streifen verziert.

6) Ein Fragment (Fig. 17) das wahrscheinlich von einem Napf,

ähnlich dem in dem sechsten mykenischen Grabe gefundenen

KiG. 17.

(Furtwängler-Löschcke, Mykeniscbe Thongefässe XI. 53) oder

einem Becher wie demjenigen aus Nauplia (Furtwängler-

Löschcke, Mykeniscbe Vasen XXI, 150=Form96) oder ei-

ner Büchse (Mykenische^Vasen XVI, 104 = Form 108) her-

stammt. Die Stellung des kleinen Fragmentes ist durch die

horizontalen Radspuren der Bückseite gesichert. Feiner blass-

gelblicher Thon. Die Oberfläche ist verwittert, die Innenseite

ziemlich rauh, die Firnissfarbe dunkelbraun. Die Ornamen-

tation ist aus Elementen, die im dritten Stile sehr häufig vor-

kommen, zusammengesetzt, nämlich aus Punktkreisen und

parallelen graden und im Winkel gebogenen Linien.

y) Vielleicht stammt das dritte Fragment (Fig. 18) von ei-
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ner Bügelkanne oder einem der zwei-oder dreihenkligen , ku-

gelrunden Gefässe (M) kenische Vasen IV, 25. SO). Auf dem

glatten, gelbroten Grund sind mit dem guten rotbraunen Fir-

niss des dritten Stils zwei parallele horizontale Streifen von

Fig. 18.

je l
1 "' Breite aufgemalt, darüber drei nach unten offene con-

centrische Halbkreise, welche von drei grösseren, auf den

breiten Horizontalstreifen aufsitzenden Halbkreisen (nur links

erhalten) umgeben waren. Ein unserem sehr ähnliches Frag-

ment aus Spata ist publicirt Mykenische Vasen XVII, 118.

8) Ein fragmentirter trichterförmiger Becher mit hohem Fuss

Fig. v,

und einem Henkel am senkrecht absetzenden Band (Fig. 19);

vgl. Schliemann, Mykenae S.7N Nr. 83. Furtwängler-Löschcke,

Form 85. Höhe des Randes 25""". Der Thon ist rötlich und
etwas unrein. Aul der Burg von Mykenae und der athenischen
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Akropolis ist eine ganze Reihe ähnlicher Becher ausgegraben

worden.

t) Einhenkliger Napf, zum grössten Teil erhalten, mit stark

ausbiegendem oberen Rand. Der Henkel geht von diesem bis

zum Boden. Höhe 42 ra"\ oberer Durchmesser 9cm
. Der Thon

ist fein geschlämmt, rötlich und ohne Überzug oder Bema-

lung. Stark versintert wie auch das vorige Stück.

2. Dieser Epoche gehören wol auch einige kreisrunde Gold-

plättchen von etwa M'nm Durchmesser an, wie sie an meh-

reren Fundorten in grosser Menge zu Tage gekommen sind,

z. B. in dem vierten Grab der Burg von Mykenae • und in den

Kuppelgräbern bei Menidi 2
, Spata 3 und Dimini 4

. Diese sind

sehr oft mit eingepressten Rosetten geschmückt, während die

in Porös gefundenen, wie dies auch nicht seilen ist. ganz glatt

und schlicht sind. Das eine hat am Rande zwei diametral an-

gebrachte kleine Löcher zur Einführung von Fäden oder Gold-

draht, um sie an irgend ein Kleidungsstück oder an weitere

Plättchen gleicher Art zu befestigen, wie dies sich unter den

mykenischen Funden mehrfach beobachten lässt. So zeigt z. B.

die [IpaxTix& 1893 S. 9 erwähnte kleine Goldfigur eines Stie-

res von den Hörnern herabhängende Ketten aus solchen Gold-

plättchen.

3. Unter den Funden dieser Epoche sind weiter zu ver-

zeichnen mehrere Spinnwirtel 5 aus dunkelviolettem und dun-

kelgrünem Gestein von der Form eines abgeschnittenen Ke-

' Schliemann, Mykenae 8. 306.

- Das Kuppelgrab bei Menidi Tal'. V Nr. 3. 5. 26. 27 S. 38. 10. iL

3 'AOtjvcuov VI Tat. B' Nr. 25. Rull.de corr. lull. 1878 S. 218 f.

• Athen. Mitth. 1886 8. i39.

'' Heibig (Die Italiker in der Poebene S. 22, 124) betrachtel es als unge-

wiss, ob für alle diese kleinen Gegenstände der oben genannte praktische

Zweck angenommen weiden kann, indem er vielmehr zu der Ansicht hin-

neigt, dass sie auch zur Herstellung primitiver Halsbänder halten dienen

können, einer Ansicht, der sich auch Furtwängler (Bronzefunde ans Olym-

pia 8. 10. Olympia IV, Die Bronzen, S. 206) in Betreff derjenigen der-

selben Form ans Terracotta anschliesst.
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gels '. Diese kleinen Gegenstände sind ja an verschiedenen my-

kenischen Fundorten wie in Mykenae, Tiryns 2
, lalysos 3

, Tho-

rikos, ja auch vielfach ausserhalb der griechischen Welt, wie

in den ältesten italischen Niederlassungen, in den Pfahldör-

fern derPoebene 4 gefunden worden. Dergrösste Durchmesser

bei den auf Porös ausgegrabenen schwankt von 20 bis M2""".

Alle wurden innerhalb der Periboiosmauer des Tempels in

dein tieferen Schult gefunden.

Eine durchbohrte Kugel aus Bergkrystall, Durchmesser 2 C'",

darf wol auch dieser Epoche zugew iesen werden. Sie hat wahr-

scheinlich zur Verzierung einer grossen Haarnadel oder eines

Scepters gedient, wie es Schliemann 5 und Schuchhardt 6 von

einigen ahnlichen in Mykenae gefundenen vermuten.

Ich reihe hier einen geschnittenen Stein an (Fig. 20), der

Fig. 20.

innerhalb des Tempelbezirks in derselben Gegend, wie die my-
kenischen Funde, zu Tage kam, weil er meines Erachtens

einer fremden Kunst seinen Ursprung verdankt.

Es ist ein Skarabäoid aus Carneol von rechteckiger Form
mit etwas abgerundeten Ecken und der plastischen Darstellung

eines liegenden Nilpferdes auf der oberen Seite, der Länge nach

durchbohrt und mit einem ringsum laufenden Einschnitt ver-

sehen. Länge 2 l
mm

, Breite 14
in,n

. Auf der Siegelseite ist ein Zwei

-

1 Schliemann, Mykenae s. 21 Nr. \ö. Mykenische Vasen Tal'. .1, 10. II.

a Schliemann, Mykenae S. 21.

3 Mykenische Vasen Taf. A-G.
* Heibig, Die Italiker in derPoebene S. 21, 83. Tal. I, II. II, 13.

•• Mykenae B. 231 Nr. 307. 30!).

Schliemanns Ausgrabungen 8. 222.
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gespann nach rechts dargestellt. Auf dem Streitwagen steht ein

Krieger, welcher einen Bogen abschiesst, indem er sich die Zü-

gel um den Leib gebunden hat 1
. Die geschwungene Brüstung

des Wagens mit einem Querholz oder wol wahrscheinlicher

dem Köcher wie auf den ägyptischen Kriegswagen 2
, deckt ihn

bis zum Unterleib. Das Rad hat vier Speichen. Die im vollen

Laufe dahinsprengenden Pferde, mit hohem Stirnaufsatz oder

Federbusch geschmückt 3
, erinnern in ihrer schwungvollen Be-

wegung 4 und ihren langen, zurückgezogenen, schlanken Häl-

sen 5 und langen Schwänzen an ägyptische Vorbilder. Unter

den Pferden lie^t ein gefallener Feind, der den einen Arm in

die Höhe hebt, um sich vor ihrem Anprall zu schützen. An

der rechten oberen Ecke steht ein Palmbaum. Das Bild ist

durcli einen dem Bande parallel laufenden Einschnitt um-

rahmt, was nach Milchhöfer, Die Anlange der Kunst S. 42,1,

ein Merkmal jüngeren Ursprungs sein soll, wogegen allerdings

Rossbach, Arch. Zeitung 1883 S. 314, 9, Einspruch erhebt.

Die linke obere Ecke ist bis zum Bilde an der Oberfläche ab-

gesplittert. Die Arbeit ist flach und mittelmässig. Das Nilpferd

auf der anderen Seite des Steines ist ebenfalls in sehr schema-

tischer Ausführung wiedergegeben und zwar in derselben Stel-

lung, wie der Panther auf dem Carneol Gazette arch. 1,1875,S.

13. Denselben Typus und dieselbe künstlerische Verwendung

diesesTieres habe ich auf einem Saidony\ im athenischen Kunst-

handel gesehen, den ich hier Fig. 21 abbilde. Auf der Siegel-

seite zeigt dieser Stein das ägyptische heilige oder mystische

Auge eingravirt 6
. Imhoof-Blumer und 0. Keller 7

, kennen das

1 Wilkinson, The manners and cusloms of the ancient Eijijptians '-'

I S. 226

Nr. 59.

* Wilkinsun a. a. O. I 8. 229 Nr. 61. 230 Nr. 03.

3 Wilkinson a. a. O. I S. 33 Nr. 3. 223 Nr. 56. Tal'. '.. 5.

'< Wilkinson a. a. 0. I Taf. 4. Brman, Ägypten S. 330. 720: Perrot, //«'-

stüire de l'arl I 8. 271 Nr. 173; 29! Nr. 183. 442 Nr. -^S.

» Wilkinson a. a. (). I S. i2i Nr. 201.

fi Perrot, Histoire del'ari I 8. 102 Nr. 103. Naukratis I Tal'. 3S,lt'..17.

" Thier-und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen de§ kjagsiscbeq

Altertums.



302 S. WIDE UND L. KJELLBERG

Nilpferd nur auf ägyptischen Gepräge!) der Kaiserzeit. Unter

diesen Umständen scheint es nicht zu kühn, die Entstehung

dieses Typus, ja des Steines seihst, in Ägypten zu suchen '.

Eine sehr ähnliche Darstellung kommt auf einem Siegelstein

Fig. 21.

des Königs Thutmes II von grünem laspis im Louvre vor 2
,

allerdings von viel feinerer Arbeit. Hier liegt auch unter den

Pferden ein Gefallener und in der oberen linken Ecke stürzt

eben ein anderer Feind zu Boden. Auch die Form des Steines

stimmt genau mit derjenigen unseres Steines überein. Das

Motiv des bogenspannenden, auf seinem Wagen dahinfahren-

den Kriegers oder Jägers kommt auch auf ägyptischen Skara-

bäen vor 3
. Dies Motiv ist, wie bekannt, eine beliebte Darstel-

lung der orientalischen höfischen Kunst und erscheint oft auf

persischen Cylindern 4
, auch auf einem mykenischen gol-

denen Siegelring 5
. Der Wagenkasten ist aber sowol bei den

orientalischen wie bei den mykenischen Darstellungen, im Ge-

gensatz zu dem ägyptischen Wagen mit der geschwungenen

Brüstung, viereckig.

Die übrigen Funde nicht mykenischen Ursprungs gebe ich

im Folgenden nach dem Material zusammengestellt. Nur die

Münzen werden wieder ihrerseits zusammen behandelt.

1 Auf meine Bitte hin li.it der französische Ägyptologe, Mr. Maltet, den

Stein untersuchl und mir versichert,dass er sicher ägyptischen Ursprungs sei.

2 Gazette arrh. IV, 1878, S. 41.

3 Naulcrati.s, I Taf. 37 Nr. 134. II Taf. 18 Nr.67, wo es wo) als eine ver-

kürzte I)arsicllunj,r dieser auf den Wandreliefs so oft wiederholten Scene
vu betrachten ist. Vgl. Lepsius, Denkmäler VIAbth. 111 Tal'. !26o; 127 o.

130a. 145c. lim. 165. 166.

' Menant, llcchercltes sur la glyptiqut Orientale I Taf. 1.

s Schliemann, Mykense 8. 259 Nr. 334.
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M a r m o r.

1. Der Torso einer aus zwei an einander passenden Bruch-

stücken bestehenden Asklepiosstatuette aus pentelischem .Mar-

mor. Wie die Abbildung, Fig. 22, zeigt, fehlen Kopf, rechter

Fig. 22.

Arm, linker Unterarm, beide Füsse und verschiedene Splitter

vom Gewände. Höhe 43 cm
, Breite über den Schultern 15 cm

,

Entfernung von der Halsgrube bis zum Nabel 116""". Gefun-

den in dem Gebäude G ; vgl. oben S. 284. 295 Nr. 6.

Die Last des Körpers ruht auf dem rechten Bein, während

das linke etwas zurückgesetzt ist. Der Mantel, welcher die

rechte Brust frei lässt, ist durch den aufgestützten Stab in die

linke Achsel eingeklemmt. Die rechte Hand stemmte der Gott

auf die Hüfte auf, wo noch der Daumen zu sehen ist
1

. Es ist

derselbe Typus, welchen mehrere in Epidauros gefundene

Statuetten von ungefähr denselben Dimensionen aufweisen.

die zuletzt P. Wolters in dieser Zeitschrift XVII, 1892, S.

1 ff. behandelt hat. Aber in diesen epidaurischen Statuet-

ten ist alles kalt und leblos, mit Ausnahme der einen, deren

1 Der JCopf war Dach dem erhaltenen Kopfnicker etwas gehoben und nach

der linken Seite der Figur gewendet.
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Kopf Wolters mit dem schönen melischen Ko])fe im British

Museum verglichen hat. Es sind mehr oder weniger leere und

schale spät» 1 Kopien, die uns allerdings die Beliebtheit des Ty-

pus und des dargestellten Gottes bezeugen. Unsere Statuette

da^efjen ist ein frisches, flott gearbeitetes Werk i\w griechi-

sehen Kunst, das man recht gul noch in das Ende des fünften

Jahrhunderts setzen könnte. Stilistisch am nächsten verwandt

scheinen mir die Reliefbilder vom Friese des Erechtheion 1 und,

obgleich von viel handwerksmässigerer Arbeit, die Jünglings-

statue mit der Weihinschrift des Lysikleides 2
, den Kavvadias

\\o\ mit Hecht auf Grund der Inschrift in die letzten .Jahrzehnte

des fünften Jahrhunderts setzt. Ganz besonders scharf tritt diese

stilistische Verwandtschaft in der Gewandbehandlung der Fi-

gur Nr. 14 bei Schöne hervor (Brunn Nr. 31). welche Figur

ja auch dasselbe Motiv des unter die linke Achsel gestützten

Stabes aufweist. Mit grossem Geschick und künstlerischem

Können sind die an dem rechten Standbein gebildeten schrä-

gen Gewandfalten gearbeitet.

2. Hier schliesse ich ein kleines Steinidol rohester Art an,

das aus weichem Kalkstein gearbeitet ist. Länge 85mm
,
gröss-

te Breite 35 ram
. Man könnte freilich zweifeln, oh dies vier-

eckige Stück Stein mit dem runden Knopf wirklich jemals

eine menschliche Figur, selbst in rohen Umrissen, hat darstel-

len sollen. Doch sind nur unter dieser Voraussetzung einige

Details erklärlich. Der runde Hinschnitt, welcher den Hals

wiedergeben soll, ist 4""" tief und 7""" breit. Der Kopf, der eine

Höhe von 15""" hat, verjüngt sich allmählig nach oben wie

ein abgeschnittener Kegel. Das Gesicht ist lediglich durch ein

paar Einbohrungen in den Stein, rings um eine Spitze, cha-

rakterisirt. Von diesem 'Gesicht' geht eine Art Flechte, ein

runder Wulst, quer über den Scheitel. An den Seiten des Kop-

1 Schöne, Griech. Reliefs Taf. 1-4 B. I ff. LeBas- Reinach, Voyage arch.,

Monuments fitj. Taf. 15-17 8. 56 l. Brunn, Denkmäler der Sculptur Nr. 31-33.

1 I\;ivv.i(li;is. rXurcxä xoö eOvtxoü' Moyaeiou Nr. 199. '1^7)|i.£pts äp/_. 18'Jl S.

56 Tat. 6.
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fes ist das Haar gleichfalls durch kleine parallele Einritzungen

angedeutet. An der Vorderseite befindet sich in der Mitte eine

verhältnissmässig grosse Einarbeitung.

Gold und Silber.

Ausser den schon unter den mykenischen Funden aufge-

führten Goldplättchen sind nur folgende Gegenstände hier zu

verzeichnen :

1. Ein mit dünnem Goldblech überzogener Bronzering,

schon seiner Grösse wegen kaum als Fingerring zu bezeichnen.

Durchmesser 34""". Der Ring ist nicht ganz geschlossen ; er ist

am einen Ende etwas dicker als am anderen. Das dickere Ende

ist mit einem einfachen Grätenmuster verziert, ausserdem ist

in die kleine runde, den Ring hier beendende Fläche, die so zu

sauren den Ouerschnitt des Ringes bildet, ein einfaches Kreuz

eingeschlagen. In dem östlichen Teil des Tempelbezirks ge-

funden.

2. Neun Silberringe, die alle, mit Ausnahme von einem, in

der nördlichen Halle B ausgegrabenen, in oder bei dem Tem-
pelbezirk gefunden wurden. Zwei endigen in Schlangenköpfe ';

zwei sind Siegelringe. Gleich den in grosser Anzahl beinahe

ausschliesslich im Temenos des Tempels gefundenen bronzenen

sind diese Fingerringe als Weihgeschenke aus Tempelinven-

taren bekannt 2
. In der Altis von Olympia fanden sich nur

solche aus Bronze: Furtwängler, ßronzefunde S. 81.

3. Das Ende eines kanellirten Griffes, in Gestalt eines Lö-

wenkopfes. Gefunden im Tempelbezirk nicht weit von der

nördlichen Peribolosmauer. Der schön gearbeitete Kopf ist an

einen Stiel von dünnem Silberblech angesetzt. Länge 2<'i""
u

,

Breite über der Stirn LS""". Ein derartiges Ende eines kanne-

lirten Griffes ist auch in Olympia gefunden worden (Olympia

' Cesnola, Salaminia Taf. 2, 1.

0. /. i. l 172. IT;:. 176, vgl. auch Theopbrast, Charact. XXI, auf «ei-

che Stelle mich A. Wilhelm aufmerksam gemacht hat.
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IV Taf. 68, 1580), hier ist aber der dekorative Abschluss ein

Widderkopf. Furtwängler macht S. 198 darauf aufmerksam,

dass der Typus dieses Griffes in römischer Zeit sehr beliebt

war für pfannenartige Gefässe. von denen viele im neapler

Fig. 23.

Museum aufbewahrt werden. Vgl. Museo Borbonico III Taf.

1."). XI Taf. 29. Auch im berliner Museum befindet sich ein

ähnliches Stück in einen Widderkopf auslaufend, bei Potsdam

gefunden; Friederichs, Kleine Runstund Industrie Nr. 1475.

Eine ähnliche bronzene Pfanne, mit kannelirtem in einen

Widderkopf auslaufendem Griff ist auch in Rom gefunden,

Bull, municipale III, 1875, S. 73.

Bronzen.

a) Figürliche Bronzen.

1. Fig. 24 ist ein Bronzefigürchen von 13cm Länge abgebil-

det, das einen sehr primitiven Eindruck macht. Dass wir

wirklich hier ein hochaltertümliches Stück vor uns haben

und dass nicht der durch Sorglosigkeit und Nachlässigkeit

des Verfertigers oder Rücksichten auf die Billigkeit der Ware

hervorgerufene Schein primitiver Kunststufe uns täuscht, leh-

ren sowol allgemeine Betrachtungen wie ein näheres Stu-

dium der Figur selbst. Einmal ist es nämlich nicht zu er-

sehen , warum man bei einer vorgeschritteneren Kunstfer-

tigkeit und einem mehr entwickelten künstlerischen Beobach-

tun^svermögen der ganzen Epoche bei der Herstellung einer

Gussform, denn die Figur ist zweifelsohne gegossen, sich nicht

die kaum grössere Mühe gegeben haben sollte, sie den stili-

stischen Anforderungen der Zeit anzupassen. Zweitens braucht
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man nur die primitive Weise zu beobachten, in der die An-

näherung an die Formen der menschlichen Gestalt durch

nachhelfendes Aushämmern versucht worden ist, und wie der

"

.

o ä*

Fig. 24.

bei dem Herausnehmen aus der Gussform oder bei der folgen-

den Behandlung abgesprungene rechte Arm durch Annieten

wieder befestigt wurde, um nicht mehr an der wahren Alter-

tümlichkeit der Figur zu zweifeln. Die Masse ausser der schon

angegebenen Länge sind folgende: Länge des Kopfes l
cm

; des

Halses 7
,m

"; der Arme von der Achselhöhle an 33mm ; der Beine

65 ram
; der Füsse 8

m,n
; Schulterbreite 18

mra
; Breite der Wei-

chen 7
M,,U

.

Wie oben schon angeführt wurde, ist die Figur gegossen

(auf dem Scheitel sieht man noch den Bruch des Gusszapfens)

nachher gehämmert und mit der Feile geglättet, wie man an

den Spuren eines Schabinstrumentes am Bücken sehen kann.

Wie die Abbildung zeigt, ist sie ganz platt gehämmert wie ein
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Brettchen. Der mit einem kleinen Stift angesetzte rechte Arm
brach bei der Auffindung in Folge der starken Corrosion in

der Nagelgegend ab. Die im Gegensatz zu den sehr langen,

in den Knieen etwas gebogenen Beinen ganz kurz geratenen

Arme enden in nicht recht charakterisirten , flachen Aus-

höhlungen. Die kaum weniger rudimentären Füsschen schei-

nen mit einer Zange umgebogen worden zu sein. Das platte,

ovale Gesicht ist durch einen horizontalen Einschnitt für den

Mund, zwei eingetriebene kreisrunde Vertiefungen und einen

dazwischen stehen gelassenen Rücken charakterisirt. Die Wei-

chen sind, wie oben angedeutet wurde, von beiden Seiten mit

dem Hammer zusammengeschlagen worden , wodurch sich

an dieser Stelle des Kückens eine Rille gebildet hat. Die Vor-

derseite ist etwas angefressen.

Es ist bei dieser Figur wol nicht an eine Gottheit zu den-

ken, sondern vielmehr an das Bild eines Weihenden. Vgl.

Furtwänsler. Bronzefunde S. 32. Die nächsten Analogien

scheinen mir die Henkelfiguren von Praeneste zu bieten, Mo-

numenti, X Taf. 31. a, 2 a.

Der archaischen Kunst, wenn auch einer weit fortgeschrit-

teneren Stufe, gehören zwei kleine, massiv gegossene Tier-

figuren an. die nicht auf Basen gestanden haben.

2. Ein Pferd, abgebildet Fig. 25; Länge l
cm

, Höhe bis zur

Stirn 67""". Es zeigt im Allgemeinen das Formensystem der

Pferde des geometrischen Stiles, wenn auch in Einzelheiten

etwas modificirt. Der Hals ist breit, flach und dünn wie aus-

Fir„ 25.

gehämmert, der Kopf walzenförmig, nurmit kleinen kugelför-

migen Augen und ganz kurzen Ohren im Gegensatz zu den
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olympischen geometrischen Pferden, die lange, oft nach vorn

gespitzte Ohren aufweisen. Der Bauch ist gleichfalls rund, zu-

sammengezogen und bedeutend langer als er bei den olympi-

schen Exemplaren erscheint. Durch diese länglichen Verhält-

nisse kommt unser Pferdchen den Dipylonpferden am nächsten.

Von ihnen unterscheidet es sich aber in der Bildung und in

dem Ansatz des Halses, dessen obere Begrenzung nicht einen

Bogen, sondern eine gerade Linie bildet, die viel weiter nach

hinten an dem eingebogenen Rücken ansetzt, als dies bei den

Pferden der Dipylonvasen der Fall ist. Die Beine fallen ganz

aus dem Rahmen des geometrischen Stiles heraus. Sie sind

kurz, oben flach und stark unterhöhlt, unten rund, plump

und zapfenartig und erinnern stark in ihrer ganzen Bildung

an den 'Terracottastü'. An den Hinterbeinen ist das Haupt-

gelenk angedeutet. Der Schwanz ist lang, massig und nimmt

nach unten an Umfans zu. Weder an ihm noch an der Mähne

sind die Haare angegeben. Dagegen sind die männlichen Ge-

schlechtsteile stark ausgeprägt.

3. Kleiner Stier, Länge 4
cm

, Höhe bis zu den Hörnern 3
cm

;

abgebildet Fig. 26. Rundliche, gedrungene Formen. Die Beine

sind kurz und plump, an Elephantenbeine erinnernd, und in

den Kniegelenken etwas gebogen. Der Kopf kurz mit plastisch

kugelig erhobenen Augen und kurzen nach den Seiten gerich-

teten Hörnern, deren Richtung die klein gebildeten Ohren auch

folgen. Die Schnauze ist durch eine einfache, die Hufen durch

zwei sicli kreuzende Kerben an der Unterseite und die Be-

haarung am Schwanzende durch mehrere Einschnitte ange-

geben. Das männliche Geschlecht ist angedeutet. Die nächst» 1

Analogie in der Formengebung bietet wol der kleine Ochse

Olympia IV Nr. 959. Unter dem Schwänze sass bei der Auf-

l'n,. 26.

findung noch ein Stück Kohle. Schöne, dunkelgrüne Patina.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 21
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Die Oberfläche geglättet. Auf dem Rücken sind einige beim

Guss entstandene kleine Löcher, Luftblasen, sichtbar.

4. Dem entwickelten Stile des fünften Jahrhunderts gehört

ohne Zweifel ein etwas grösserer, auch massiv gegossener Stier

an, welcher auf einer Basis gestanden hat, die nicht mehr er-

FlG. 27.

halten ist (Fig. 27). Aber die unter den Füssen noch ansitzenden

Zapfen bezeugen ihre einstige Existenz. Es wird genügen auf

die nicht zu verkennende Stilverwandtschaft mit den Stieren des

Parthenonfrieses hinzuweisen. Wie bei diesen ist der Kopf im

Verhältniss zu dem wuchtigen Körper klein und zierlich und

die Wamme fällt tief herab. Länge 95mm , Höhe 68mm . Der mäch-

tige Nacken ist durch Runzeln der Haut andeutende Einschnitte

hervorgehoben. Die Hörner und das Schwanzende sind abge-

brochen und die Hinterbeine stark verbogen.

5. Zwei kleine zu Bronzestatuetten gehörige Plinthen. Auf

der einen 6
cm langen, 34""" breiten, die eine geglättete Ober-

fläche mit sehr schöner, dunkelgrüner Patina zeigt, sieht man

noch deutlich die Standspuren der Füsse, Länge 3 cn
\ linkes

Bein vorgesetzt, rechtes schräg dazu gestellt. Die Zapfen zur

Befestigung der Figur auf der Plinthe kommen auch auf der

unteren Seite zum Vorschein. Auf der anderen Plinthe von

75 m,n Länge, 4
cm

Breite, die mit einem einfachen Absatz pro-

filirt ist, sind in Folge starker Oxydation weder die Stand-

spuren der Füsse noch die Befestigungszapfen erkennbar.

G. Von einer Votivstatuette stammt wahrscheinlich auch

das abgebrochene Ende eines Dreizacks (Fig. 28) von der
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von den Münztypen bekannten Form mit den einseitigen Wi-

derhaken der äusseren Zacken nur nach innen , nicht wie

auf dem von Dodona (Carapanos, Dodone Taf. 60) und ge-

Fig. 28.

wohnlich auf Vasenbildern *, nach aussen. Länge der Zacken

93mm , Breite des Dreizacks 77"nn
.

Alle diese Votivgegenstände wurden in dem Tempelbezirk

selbst ausgegraben.

b) Seh muck gegenstände.

1. llalsring. grösster Durchmesser 15cm
, von einfacher run-

der Form ohne Verzierungen und nach den Enden zu abneh-

mender Dicke.

2. Armring, aus einem flachen getriebenen Blechbande be-

Btehend, das in zwei Schlangenköpfe endet und mit zwei sich

fortwährend kreuzenden Schlangenlinien in Tremolirstich ver-

Fig. 29.

ziert ist (Fig. 29). Diese Art derVerzierung scheint dem geome-

« Monumenti IV Taf. I i. VI VII Taf. 158. Journal ofHell.stud. 1890 Taf.

11. Masner, Sammlung ant. Vasen und Terracotten Nr. 340. Wiener Vor-

legeblätter Yll 2. Nationalmuseum hier Nr. HTi ».
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trischen Stil geläufig gewesen zu sein, wie besonders die Funde

böotischer Gräber beweisen. Vgl. Jahrbuch 1888 S. 363 f.

(Böhlau). 'E ?Y,uLspt; ipx- S. 232 ff. Tat'. 11 (Wolters). Auch

in Olympia sind Armbänder derselben Technik und ähnlicher

Ornamcntation gefunden worden (Olympia IV Tat'. 66, 380).

Doch sind nach Furtwängler S. 185 die Armbänder mit aus-

geprägten Schlangenköpfen in Olympia nur den späteren by-

zantinischen Zeiten zuzuschreiben. Hier ist die Gravirung aber

punktirt.

Beide Ringe sind in dem Tempelbezirk gefunden.

3. Fingerringe verschiedener Dicke und von verschiedenem

Umfang sind in grosser Anzahl, mit wenigen Ausnahmen

gleichfalls in dem Temenos des Tempels, ausgegraben.

4. Zwei Fibeln oder richtiger Fibelbügel, denn die Nadeln

mit den Spiralen und Hülsen sind abgebrochen. Die eine(Länge

55 ,nn
\ Höhe 25'"'") hat auf der Mitte des Bogens eine lanzett-

förmige Erweiterung und an deren Enden ein paar knopfartige

Anschwellungen; s. Undset, Zeitschrift für Ethnologie 1889

S. 206 Fig. 3^-4. Tsundas, 'E^uspi? aPx . 1891 S. 26 Taf. 3,5.

Die andere (Länge 57""", Höhe 3
cm

) ist eine einfache gewun-

dene Drahtfibel, vgl. Montelius, Spännen S. 36, Fig. 33. No-

tizie degU scavi 1882 Taf. 4, 29. Undset, a. a. 0. Fig. 5.

5. Stück eines Diadems, Länge 185""", grösste Breite 12'1mm

c) Reste verschiedener Gefässe und Geräte.

1. Ein gegossener Greifenkopf von einem Bronzekessel, s.

Taf. 10. Er gehört zu dem schönsten Typus der in Olympia

ausgegrabenen (Olympia IV Taf. 47, Furtwängler, Textband

S. 122. Roschers Lexikon 1 S. 1765 ff. Gollignon, Histoire

de la sculpture 1 Fig. 46. Monumenti XI, 2, 10). Er ist

unter den tief hinuntergehenden, den Kopf gleichsam umrah-

menden, zu den Ohren überleitenden Anschwellungen gebro-

chen. Länge 11
cm

, Höhe bis zu den Ohrenspitzen 115""", Höhe

der Ohren ohne die Ansätze 7
cm

, Höhe des Stirnaufsatzes 4
cm

.

Dieser hat dieselbe Form wie bei dem Olympia IV Taf. 47

Nr. 806 publicirten Kopfe, dem der unsrige überhaupt am
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nächsten steht. Nur entbehrt der Stirnaufsatz des in Kalaureia

ausgegrabenen Exemplares des Stab- oder Blattornaments auf

dem Knauf. Ebenso fehlen die spitze Warze zwischen den Au-

gen, die kleinere Locke dahinter und eine der grossen Spiral-

locken, wie bei einem Exemplar in Berlin (Inv. 7200). Die

andere Locke ist in derselben Weise wie bei dem oben ange-

führten olympischen Exemplar nur durch zwei parallele, ein-

geschlagene Linien angegeben und durch vier in regelmässi-

gen Abständen wiederkehrende Querlinien belebt. Der unter

dem Knauf sitzende Hing ist durch kleine vertikale Einschnitte

verziert. Diese kehren auf den Augenbrauen wieder und um-
säumen auch die Ohren sowie den weit aufgerissenen Schna-

bel. Kopf und Hals sind mit fein gravierten Schuppen bedeckt.

Die Ciselirung ist vorzüglich und die Oberfläche sehr schön

geglättet. Gefunden in dem östlichen Teil des Tempelbezirks.

2. Dolch, Spitze und Griff abgebrochen, durch Brand oben

und unten verbogen. In der eingeknickten oberen Ecke sitzt

noch ein Stück Kohle. Länge 10 cm
, obere Breite 32mm . Der

mittleren unbedeutend erhöhten Rippe entlang laufen als Or-

namentirung vier eingeritzte Linien. Gefunden in dem südli-

chen Teil des Tempelbezirks.

3. Blattförmige Lanzenspitze, Länge 75mm , von dem ge-

wöhnlichen älteren Typus des sog. europäischen Bronzealters;

vgl. Sophus Müller, Broncealderens Oprindelse S. 4 5 ff.

Carapanos, Dodone Taf. 58 Nr. 10. 11. Olympia IV Taf. 64,

1033. 1034. Sophus Müller a.a.O. S. 47 Nr. 26. Notizie

degli scavi 1878 Taf. 7, 9. 1880 Taf. 9, 9. 'EWepi; iPx .

1889 S. 182. In dem oberen Teil der runden, gegossenen

Röhre befindet sich das durchgehende Nagelloch zur Befesti-

gung an den Lanzenschaft.

4. Der Griff und ein kleines Stück eines Schabeisens (Stlen-

gis). Länge des Griffs 72""". Auch einige Fragmente zweier

ähnlicher Geräte sind vorhanden.

5. Stuck einer schmalen einschneidigen etwas gebotenen

Messerklinge, Länge I05n"n , ähnlich einer in Eleusis gefun-

denen eisernen, 'E<pr,u.6pi<; äp^. 1889 S. 182.
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6. Eine grosser Nagelkopf oder ähnliche runde Verzierung

irgend eines Gegenstandes. Durchmesser 7
f,n

, Rand profilirt.

7. Mehrere kleine Fragmente mit Nagel löchern, die zusam-

men eine kreisförmige Bronzebekleidung mit eingravirten Li-

nien gebildet haben.

8. Pferdekopf mit einem Hing. Höhe 7 cm
, untere Breite 15""".

Hat wol als Attache gedient wie die Pf'erdeprotome Olympia

IV Taf. 51 Nr. 875.

"

9. Eine Fleischgabel, xpsaypa, mit drei je 8-9cm langen Zin-

ken ; s. Engelmann, Arch. Jahrbuch 1891 S. 173 ff.

10. Eine ähnliche mit vier ll cm langen Zinken, die sehr

nahe an einander sitzen. Breite der Gabel 3 C '". Diese Gegen-

stände sind alle in dem Temenos des Tempels ausgegraben, wo

auch eine grosse Menge fragmentirten Bronzeblechs, darunter

das Stück eines grossen Kessels, Nägel, dünne Platten, die zur

Holzverkleidung gedient hatten, u. s. w. gefunden wurde.

Von Eisen und Blei wurden Stücke von Dübeln, Klam-

mern, Nägeln und anderen technischen Gegenständen im Tem-
pelbezirk gefunden. Sodann verdient ein Schwrertgriff, aus lei-

sen, Länge l2cm
, Durchmesser 22""", in zwei Knäufe endend

und mit einem anschwellenden Ring in der Mitte (wie Sacken,



AUSGRABUNGEN AUF KALAUREIA 315

Grabfeld von Hallstadt Taf. 5, 11. 13 und 6, 2. 5) Erwähnung

(Fig. 30). Von Glasgefässen kamen kleinere Bruchslücke

sowol im Bezirk des Tempels wie in den anderen Gebäuden

zu Tage. Von Glas ist noch anzuführen eine Perle von opa-

kem dunkelem Grund mit drei stumpfen Spitzen, in der Mitte

Fig. 31.

durchbohrt. An den Ecken gelbe Streifen. Vgl. Furtwängler,

Olympia IV Textband S. 207 Nr. 1333, de'r bemerkt, dass

gleichartige Perlen als Krönung von durchgesteckten Bronze-

nadeln aus Gräbern der sog. dritten umbrischen Periode bei

Bologna bekannt sind, und dass eine Menge solcher Stücke

im Kabirion bei Theben zu Tage gekommen sind. Auch in

Tiryns, auf Ägina und beim Heraion von Argos sind über-

einstimmende Stücke gefunden worden.

Gegenstände aus Terracotta.

a) Plastische Darstellungen.

1. Eine sitzende, nackte männliche Figur, auf dem Haupte

einen Kopfschmuck bestehend aus fünf runden Blättern, von

Fig. 32.

denen das grösste vorn über der Stirn, die vier anderen zu

je zwei an den Seiten augebracht sind ; Anne und Beine, mit
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Ausnahme eines Teiles des linken Oberarmes, sind wegge-

b rochen. Aber der Richtung der Ansätze nach müssen sie aus-

gebreitet gewesen sein. Der Kopf ist etwas vornüber gebeugt.

Die Geschlechtsteile sind stark entwickelt. Höhe 73""", Breite

über den Schultern 3
cm

. Dieselbe Form des Kopfschmuckes

erscheint auch auf Terracottafiguren von Tiryns (Schliemann,

TirynsS.177 Nr. 87, wo die Blatter auch plastisch angegeben

sind). Gefunden in der südlichen Halle B.

2. Eine sitzende Gestalt, deren Kopf fehlt, von dem Typus

der gewöhnlichen thronenden Göttinnen, vgl. Martha, Cata-

logue des figurines en terre cuite Nr. 229 ff. Nr. 771 ff.

Höhe 75 ,nra
, Breite der Rückenlehne des Stuhles 53mm . Die

Figur ist massiv und aus einer Form gepresst , vgl. Olym-

pia IV Taf. 9, 70, Textband S. 23. Der Thon ist hellrötlich.

Die Modellirung ist sehr schematisch und oberflächlich. Eine

senkrechte Durchbohrung in der Rücklehne, deren Durchmes-

ser nach unten zunimmt (oben 3
m,n

, unten 7'mn
), scheint anzu-

deuten, dass die Statuette bestimmt gewesen sei, aufgehängt

oder aufgesteckt zu werden.

3. Hals und Kopf eines Pferdes. Denn die Annahme, dass

wir hier den Kopf eines Wasservogels vor uns haben, mit dem
dies Stück ohne Zweifel eine gewisse Ähnlichkeit bietet, ist

durch die deutliche Angabe der Nüstern ausgeschlossen. Der

Thon ist gelblich, die Oberfläche sehr abgerieben. Höhe vom

Halsansatz, wo der Bruch erfolgt ist, 95""", Länge des Kopfes

78 mra
, Breite über den abgebrochenen Ohren 50""". Der Mäh-

nenkamm ist deutlich angegeben und setzt sich als scharfe

Kante über den Kopf bis zu den Nüstern fort. Der lange, steife

Hals ist ganz im Typus des geometrischen Stiles gebildet (z. B.

Annali 1880 Taf. U), aber eine genaue Analogie zu dem

eigentümlichen Kopfe ist mir nicht bekannt.

4. Zwei kleine stark f'ragmentirte, mit der Hand geknetete

Reiter von dem aus den Gräbern Böotiens bekannten primi-

tivsten Typus (vgl. Paul Jamot, Bull, de corr. hell. 1890 S.

217 ff.), der auch in Cypern begegnet (Cesnola, Salaminia

S. 220 Nr. 249. 250. Heuzey, Les figurines de terre cuite
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du muse'e du Louvre Taf. 60 Nr. 3. Dümmler, Athen. Mitth.

XIII S. 285 f.). Thon ziegelrot; der Fig. 33 abgebildete mit

Fig. 33.

dem Schilde am linken Arm hat einen weissen Überzug ge-

habt, von Bemalung ist aber jetzt nichts zu sehen. Weder

Arme noch Beine sind mehr als rudimentär angegeben, vgl.

Martha, Catalogue des figurines en tcrre cuite S. X\ 11;

89 Nr. 457. Vgl. auch Paul Jamot a. a. 0. S. 217. Lange

des Pferdekörpers ohne den abgebrochenen Kopf 45 rura
.

5. Ein vorzüglich modellirter Stierkopf entwickelten Stiles.

Ohren und Hörner abgebrochen. Länge 6
cra

, Breite über den

Augen 45""", über der Schnauze 3
cm

. Das eine Ohr, Länge 25nUB
,

wurde in der Nähe gefunden.

G. Der Rumpfeines Pferdes geometrischen Stiles, Länge 8
cm

.

7. Die Schnauze eines Ochsen von ähnlicher Arbeit wie

das ebenerwähnte Stück. Breite 35""".

8. Fragment eines Löwenkopfes.

9. Der Kopf eines Widders.

Diese Figuren sind alle innerhalb der Peribolosmauer des

Tempels gefunden.

b) Vasen.

Von geometrischer Thonware wurde nur eine Scherbe,

nach der Dicke der Thonwand, 6""", und den Dimensionen

des Ornaments zu schliessen, von einem grossen Gefässe stam-

mend, gefunden. Der Thon ist hellrötlich und an beiden Sei-

ten gut geglättet. Darauf ist mit breitem Pinsel ein Mäander

mit schräg stehenden Füllstrichen gemalt. Gefunden dicht bei

der östlichen Peribolosmauer.
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Protokorinthische Vasen.

Diese Gattung ist durch sehr viele, wenn auch nicht bedeu-

tende Exemplare vertreten. Von den Formen ist nur die kleine

Lekythos (Furtwängler, Vasenkatalog Form Nr. 102) sicher

zu belegen. Denn da die schlauchförmigen Alabastra (Furt-

wängler Form Nr. 109) und die kleinen Näpfe (Form Nr. 98)

unter unsern Funden nur selten Reste der Bemalunc; erkennen

lassen, ist eine Scheidung zwischen den protokorinthischen

und den altkorinthischen Stücken kaum möglich 1
. Denn der

Thon bietet kein äusseres unterscheidendes Merkmal.

Das hübscheste Exemplar dieser Gattung ist die kleine Le-

kythos Fig. 34. Der Thon hellrötlich, die Oberfläche aussen

und innen fein geglättet. Die Mündung mit dem Henkel ist

abgeschlagen. Höhe bis zum Bruch am Halse 67""", Umfang

8
om

, Durchmesser des Fusses l
cm

. Die Decoration zeigt die ge-

wöhnliche streifenförmige Anordnung dieser Vasenklasse : vom

Fusse ausgehend die weitgestellten schwarzen Strahlen, dann

einen rotbraunen, umlaufenden Streifen (in der Abbildung

Fig. 34.

durch senkrechte Schraffirung angegeben) und auf ihm eine in

schwarzer Firnissfarbe aufgesetzte feine Linie. Darauf folgt

gleichfalls mit schwarzer Firnissfarbe voll aufgemalt ohneGra-

virung oder aufgesetztes Rot ein umlaufender Thicrstreif von

Vierfüsslern, Hunden oder ähnlichen Thieren. Zwischen die-

1 Das Alabaslron kommt nämlich, wenn auch srllrncr, in der protoko-

rintbiseben Keramik vor, vgl. Arch. Anzeiger 1 81) L S. 16.
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sem und dem ganz ähnlichen oberen Thierstreifen, der von

mehreren schmalen Firnisslinien umrahmt wird, zwei alter-

nirende schwarze Punktreihen von rotbraunen Streifen mit

Schwarz umgeben. An dem Schulterrand wird das System

durch ähnliche Punktreihen abgeschlossen. Auf der Schulter

Stabornament.

Von den übrigen Lekythen hat eine denselben hellrötlichen

Thon wie das vorige Exemplar. Sie ist fast intakt, nur die

Mündung an zwei Seiten abgeschlagen. Höhe 77 ,n,u

,
Durch-

messer der Mündung 35"" 11

,
Höhe des Halses 2» Umfang des

Bauches 138
,nra

. Auf diesem sind umlaufende dünne Streifen

mit braunrötlichem Firniss aufgetragen.

Die anderen Vasen dieser Gattung haben einen gelbgrauen

oft ins Grünliche spielenden Thon. Eine ist mit dem be-

kannten Schuppenmuster verziert, das mit dem Zirkel fein

eingerissen ist. Hals und Mündung fehlen, aber der senkrechte

Henkel steht noch aufrecht. Höhe bis zum oberen Henkelrand

75'"'". Höhe des Henkels 2
cm

,
Umfang 12-.

Die grösste von diesen Lekythen ist die Fig. 35 abgebil-

Fig. 35.

dete, ganz intakle. Höhe 9/
m

, Umfang 145
m,n

,
Höhe des Hal-

ses 25""", Durchmesser der Mündungsfläche 37
mm

,
des Fusscs

15
ram

. Auch hier bilden die laufenden Vierfüssler, mit schwar-

zer Firnissfarbe voll aufgemalt, ikn Hauptschmuck. Dieser

Bildslreü* wird von einigen Firnisslinien umrahmt. Der t ber-

gang vom Hauch zur Schulter ist durch einen umlaufenden

Zahnschnitt hervorgehoben. Auf der Schulter und am Fusse
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das Stabornament. Auf dem Henkel ist mit breitem Pinsel eine

Schlangenlinie aufgemalt. Hie und da im Felde Füllpunkte.

Die bei den protokorinthischen Gelassen typischen vom Fus-

se oder dem Boden ausgehenden breitgestellten Strahlen fin-

den sich auch bei einer anderen kleinen Lekythos, deren

sonstige Ornamentik ausser den parallelen Streifen aus einfa-

chen und alternirenden Punktreihen und Punktrosetten be-

steht. Höhe bis zum Halsansatz— der Hals ist abgebrochen—
55 ,u,u Umfang des Bauches 135 mra

.

Altkorinthisches.

Diese Gattung ist nur durch kugelförmige Aryballen (Furt-

wängler Form 108) und schlauchförmige Alabastren und zwar

in grosser Anzahl vertreten. Auch bei ihnen bemerkt man

dieselben zwei Thonarten, die gelblichgraue oft auch ins Grün-

liche spielende und die hellrothe, wie bei der protokorinthi-

schen Ware. Wilisch, Altkorinthische Thonindustrie S. 16

scheidet nur zwischen dem hellgelben und dem grünlichgel-

ben Thon.

Von den kugelförmigen Aryballen, deren Umfang von 162-

210 rara
variirt, sind zwei Fig. 36.37 wiedergegeben. Auf dem

Fig. 36.

einen, Fig. 36, (Höhe 68 rarn
, Umfang 210mm

)
von hellrötlichem

Thon, ist ein mächtiger Stier nach rechts schreitend darge-

stellt, der mit dunkelbrauner Firnissfarbe auf den Thongrund

aufgemalt ist. Der Kopf nicht erhalten. Der untere Teil des

Tieres ist rot geworden. Innenzeichnung ist eingeritzt. Dass

die Darstellung sich nicht auf den Stier beschränkt hat, geht
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aus verschiedenen eingeritzten Linien hervor, die sich jedoch

zu keinem klaren Bilde zusammenschliessen
;
nur einige Ro-

setten kann man noch unterscheiden. Auf der zum Teil abge-

schlagenen iMiindungsfläche und unter dem Boden das Stab-

ornament, hier rot geworden. Der andere, Fig. 37 publicirte

Fig. 37.

Aryballos. gleichfalls von rötlichem Thon, hat eine zusam-

mengedrückte, niedrige Form. Höhe bis zum Halsansatz 32 rara

,

Umfang 167""". Auf dem Bauch dem Henkel gegenüber ist

mit schwarzbrauner Firnissfarbe ein Vogel mit Menschenkopf

und ausgebreiteten Flügeln auf dem gut geglätteten Grund

aufgemalt. Eingeritzte Innenzeichnung. Dies Bild ist von vier

den Conturen der Flügel parallel laufenden Strichen einge-

schlossen. Unten und an der Schultergrenze einige umlau-

fende Linien, auf der Schulter Stabornament. Der Firniss ist

stellenweise rot geworden. Von den übrigen Exemplaren, de-

ren Dekoration noch erkennbar ist, seien hier noch erwähnt:

a) von rötlichem Thon. 1. Auf dem Bauche dem Henkel

gegenüber ist mit dunkelvioletter Firnissfarbe eine liegende

Doppelpalmelte aufgemalt, deren beide Hälften durch zwei

grosse Halbkreise verbunden sind. Gravi rte Innenzeichnung.

Auf der Schulter Stabornament, unter dem Boden Strahlen,

in dem Felde Rosetten. Höhe bis zum Halsansatz i5'""\ Um-
fang 178""".

2. Der Thon sehr hell. Auf dem Bauche dem Henkel ge-

genüber mit dunkelroter Firnissfarbe aufgemalt zwei sieh ge-

genüberstehende Panther, der eine mit gesenktem, der andere

mit erhobenem Kopfe. Der Grund mit allerlei Füllornamen-

ten ausgefüllt. Auf der Schulter Stabornament. Höhe 66""",

Umfang 177 mm .
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b) Von grünlich oder gelblich grauem Thon:
1. Auf dem Bauch ein rings umlaufender Zug von Kriegern,

die grosse, runde Schilde tragen, welche sie zum grössten

Teile verdecken. Die Zeichnung sehr roh und plump; die

menschlichen Figuren kaum erkennbar. Der Grund ist mit

Tupfen ausgefüllt. Den Bildstreifen umschliessen breitere und

schmalere Firnisslinien. Keine Innenzeichnung. Der Firniss

ist grösstenteils abgesprungen. Höhe bis zum Ilalsansatz 56""".

Umfang 19 cm .Vgl. Schliemann. Mykena? S.76 Nr. 8 und Musco

Gregor. II Taf. 6,2,wo ähnliche Exemplare abgebildet sind.

2. Auf dem Bauch dem Henkel gegenüber ein grosser Vo-

gelkörper mit ausgebreiteten Flügeln. Ob er einen Menschen-

kopf getragen hat, ist nicht mehr zu erkennen. Auf der Schul-

ter und unter dem Boden Stabornament. Im Felde Rosetten.

Vielfach eingeritzte Innenzeichnung. Höhe 6
fm

, Umfang 16

l

ram
.

3. Auf dem Bauche dem Henkel gegenüber kann man noch

die Flügel eines grossen Vogels unterscheiden. Auf der Schul-

ter und unter dem Boden Stabornament. Höhe 70 ram
, Um-

fang 197""".

Der korinthischen Thonindustrie scheinen auch zwei kleine

Gelasse zugeteilt werden zu dürfen, welche die Form eines

Fig. 38.

liegenden Hasen haben, vgl. Musco Gregor. II Taf. 3. Der

Thon ist der fein geschlämmte gelbliche der korinthischen

oder protokorinthischen Ware. Von dem einen ist nur das

Hinterteil erhalten. Dieses ist bei beiden sehr hoch und breit.

An dem Ansatz der Ohren, die nicht von einander geschieden

sind und sehr spitz zulaufen, ist ein Loch zum Durchziehen

einer Schnur und auf dem Oberkopf ist die kleine Mündung
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des Gefasses angebracht. Länge 55 mra
, Höhe bis zur Ohren-

spitze 55""".

In der Form ganz ähnliche Gefässe befinden sich z. B. aus

Eretria im hiesigen Nationalmuseum, Nr. 2094. 3229. Diese

sind aber besser modellirt, und verschiedene Details auch mit

Farbe angegeben. Ein derartiges Gefäss ist auch in Italien ge-

funden worden, bei Vetulonia, Notizie degli scavi 1894 S.

346 f. Fig. 14. Diese Gefässe waren wol zur Aufnahme von

Salben für den Gebrauch der Palästra bestimmt, wie es Köhler

von den Athen. Mitth. IV, 1879, Taf. 19 publicirten Gelassen

aus ägyptischem Porzellan angenommen hat, von denen das

eine die Form einer kauernden Sphinx hat, die von der Mitte

des Leibes an in eine Bruthenne übergeht.

Alle diese Gefässe sind innerhalb des Tempelbezirks ausge-

graben worden.

Von den übrigen Terracottafunden seien noch erwähnt:

a) Im Tempel bezirk gefundene.
1. Eine Miniaturhydria, Höhe 38mm . Mündungsdurchmes-

ser 14""", ganz ähnlich der in Olympia gefundenen (Olym-

pia IV Taf. 69 Nr. 1294), die Furtwängler als Votivnachbil-

dung betrachtet. Rötlicher Thon.

2. Eine Miniaturkanne mit angehender Kleeblattmündung

von gleichfalls rötlichem Thon. Henkel abgeschlagen. H. 48""".

3. Untersatz zu einem Gefässe von feinem, gelblichem Thon

mit rotem Firnissüberzug.

4. Zwei Scherben von dem Bande eines grösseren Gefasses aus

grobem ungefirnisstem Thon mit horizontal sitzendem Henkel,

der durch zwei plastisch gebildete Nagelköpfe in Nachahmung

eines Bronzehenkels angesetzt ist. Als Decoration ein plasti-

sches Blattornament und darunter eingeritzte Wellenlinien.

5. Eine kleine Lampe von rotem Thon mit schwarzem Fir-

niss überzogen. Länge 52 ', Breite 42 ', Höhe 17""".

6. Eine gleiche mit bräunlichem, leicht abspringendem Fir-

niss überzogen. Durchmesser 5
tm

.

7. Die vier Speichen eines Bades. Durchmesser 69

8. Mündungsstück und Hals mit daran sich anschliessen-
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dem Doppelhenkel von einer Kanne aus grobem, ungefirniss-

tem Thon. Der Hals ist in vier Absätzen gegliedert. Höhe des

Henkels 10cm .

9. Wirtel von der Form einer Garnwickel ; vgl. Olympia

IV Tat'. 70 Nr. 1327, 1328, 1330. Texthand S. 206. Ver-

wandte Stücke erscheinen auch in altitalischen Gräbern, vgl.

Notizie degli scavi 1882 Taf. 13, 10. Auch mehrere jener

kleinen linsenförmigen Thonscheiben mit zwei sich entsprechen-

den Löcherpaaren in der Nähe der Peripherie fanden sich in

derselben Gebend. Ihr Durchmesser wechselt von 5 bis 9 cm
.

Es kommen keinerlei Verzierungen bei ihnen vor. Welchem

Zwecke diese Gegenstände gedient haben, darüber scheinen

sich die Meinungen noch nicht geeinigt zu haben. Birch,

History of ancient polten/ 2 S. 129, der einige Exemplare

im British Museum von Barkers Ausgrabungen bei Tarsos

stammend und andere von Sir Ch. Fellows in Lykien gefun-

dene erwähnt, spricht von unknown use, glaubt aber sie im

Gebrauche nicht von den kleinen Terracottakegeln trennen zu

dürfen, die er sich, S. 129, als Schmuck für Tiere um den

Hals aufgehängt oder für Menschen an den Kleidern befestigt

denkt. Pottier und Reinach, La nc'cropole de Myrina S.

254 ff., haben über diese Gegenstände ausführlich gehandelt

und sind zu dem Resultat gekommen, dass sie sowol einen

praktischen Zweck wie auch eine religiöse Bedeutung gehabt

haben. Wie sich diese letztere aus jenem entwickelt habe, er-

läutert näher Paris, Ball, de corr. hell. 1887 S. 417.

10. Verschiedene Amphorenhenkel ohne Stempel die alle

zu der knidischen Gattung zu gehören scheinen. Vgl. Dumont,

Inscriptions ce'ramiques de In Grece S. 10 (Arc/iives des

missions seien tifiq ues 2e Serie VI
)

b) In der nördlichen Halle B :

1

.

Fragmente eines sog. Thränenfläschchens aus grobem

und schlecht gebranntem Thon.

2. Scherben attischer Vasen mit dem schönsten glänzen-

den schwarzen Firniss. Keine hat aber irgend einen Rest ei-

ner figürlichen Darstellung aufzuweisen. Der Boden einer
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Schale zeigt nur eingepresste Ornamente, vier kreuzweise ge-

stellte Palmetten, wie beispielsweise eine Schale in Bologna

(Zannoni, Scavi della Certosa Taf. 139).

3. Scherben sog. samischer Gefässe, mit glänzend dunkel-

rotem Firniss überzogen. Vgl. Bonner Jahrbücher XGV1 S. 82.

Münzen.

Die Münzen werden hier nach der in den Katalogen ge-

wöhnlich befolgten geographischen Anordnung gegeben 1
.

1. Drei Tetradrachmen mit den Typen des Lysimachos, in

Byzanz nach seinem Tode und zwar nach dem Jahre 279 v.

Chr. aus handelspolitischen Gründen geprägt, vgl. L. Müller,

Die Münzen des thracischen Königs Lysimachos S. 27 ff.

Von diesen drei Tetradrachmen haben zwei das Symbol und

das Monogramm, die Müller auf Taf. 4 Nr. 153, die dritte

die, welche er auf Taf. 5 Nr. 164 wiedergiebt.

2. Makedon ien, Thessalon i ke. Rupfer : Dionysoskopf

mit Epheuzweig.

R. OE*SAA-0 oben,

N I
— K E ft— N unten. Ziege r. stehend.

3. Eine Alexandertetradrachme in Symbol und Monogramm

entsprechend dem bei Müller, Numismatique d'Alexandre

le Grand S. 19Ü besprochenen, Taf. 9 Nr. 543 unter Incertx

urbes Macedonue, Thraciae vel Thessaliae aufgeführten Ty-

pus. Vgl. Svoronos, 'Ecpr,a£pi; äp/. 1893 S. 147 ff.

4. Eine korinthische Kupfermünze mit dem Typus des

Melikertes auf dem Delphin in einem Bundtempel und mit der

Inschrift C L. I
— COR, geprägt unter L. Yerus.

5. Trozen. Kupfer: Kopf des Poseidon r.

Ii. T P O r. K A A 1. von oben. Dreizack.

Vielleicht unpublicirt.

* Herr J. Svoronos bat mich bei der Bestimmung der Münzen in der lie-

benswürdigsten Weise unterstützt, nnd es mag mir gestattet sein, ilnn hier

für diese Hülfe meinen verbindlichsten Dank auszusprechen.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 22
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6. Karystos. Kupfer: Kopf des Zeus oder Poseidon?

/»'. K A oben, stossender Stier.

Vielleicht unpublieirt.

7. Sieben Tetradrachraen des Prusias II von Bitliynien.

Vgl. Th. Reinach, Numismatique des rois de Bithynie [Re-

vue numismatique 1887 S. 220-248. 337-368). Alle haben

dasselbe Monogramm (Reinach Tai'. 7 Nr. 10 und 14), aber

in vier verschiedenen Gepragen.

8. Eine Tetradrachme des Attalos 1 1 von Pergamon vom Ty-

pus Nr. 45-48 bei Imhoof- Blumer, Die Münzen der Dynastie

von Pergamon Tat". 111 Nr. 1. Sie hat im Felde das Symbol

der (jtuaii; oder stuaisxo; ; siehe Babelon, Melanies numism.

1 S. 203 ff.

9. Eine Tetradrachme des Antiochos II Theos von Syrien,

vom Typus Nr. 207-208 bei Babelon, Les rois de Syrie, Pa-

ris 1890, Taf. VI Nr. 9. Sie zeigt den gewöhnlichen Typus,

Y

jedoch mit dem Monogramm H und dem Symbol der Kanne,

des Trpoyoo?.

10. Acht Denare der römischen Republik, die alle auf der

einen Seile den Kopf der Roma und X haben. Auf der ande-

ren Seite zeigen sieben den gewöhnlichen Typus der Diosku-

ren und eine Diana auf dem Zweigespann. Eine ist von der

Familie Maenia geprägt, vgl. Cohen. Monnaies de la re'p. ro-

maine Tat". 25 Nr. 1, und Babelon, Monnaies de la re'p.

ronunne \\ S. 161 (vom Jahre 217 v. Chr.), eine andere von

der Familie Domitia, vgl. Cohen, Taf. 16, 1 und Babelon I

S. 458 (vom Jahre 179 v. Chr.). Die übrigen stammen von

unbestimmbaren Familien her. I = Cohen Taf. 43,2 S. 339.

2 = Cohen Taf. 43,9 S. 340. 3 = Babelon I S! 47. 4 = Ba-

belon 1 S. 48.

Athen, Mai 1895.
SAM WIDE.
LENNAHT- KJELLBEIIG.

•?

Vj .
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INSCHRIFT VON ASSI JAN

(Hierzu zwei Beilagen)

Nachstehende Inschrift (S. 328 ff.) ward von Sayce in den

Transactions and proceedings of ehe Society ol biblicalar-

chaeology im Mai 1887 (IX, 203 f.) nach einer Abschrift ver-

öffentlicht, die er in blendender Sonne in Assuan angefertigt

hatte und die er seihst nicht für völlig genügend erachtete. Der

Veröffentlichung fügte er einige wenige Bemerkungen bei,

die den Inhalt der Inschrift nicht erschöpften und nicht er-

schöpfen sollten. In demselben Jahre gelangte der Stein nach

England in das Brittische Museum und ward von Cecil Torr

kurz unter den neuen Erwerbungen in der Classical Review

1, 119 angezeigt. Wenige Wochen daraufmachte Torr in der-

selben Zeitschrift!, 209 auf die Veröffentlichung von Sayce

aufmerksam mit dem Zusatz, dass ein Vergleich der Copie mit

dem Original den Herausgeber vor einigen auffälligen Irrtü-

mern in seiner Ausgabe bewahrt haben würde. Ein Jahr spä-

ter sprach Wilcken auf Grund eines Abklatsches in der Ar-

chäologischen Gesellschaft in Berlin über den Stein: ein kur-

zer Bericht über den Vortrag erschien in der Berliner pliil.

Wochenschrift 1888 S. 1262, Arch. Anzeiger 1889 S. 115.

Seitdem ist über diese wichtige Inschrift nichts mehr geschrie-

ben, die bei so manchen Kragen der Ptolemäergeschichte mit-

zusprechen hat. Ich glaube darum mit der erneuten Heraus-

gabe der für Manchen jedenfalls schwer zugänglichen Urkunde
nichts Überflüssiges zu thun. Durch die freundliche Vermitt-

lung von Professor Petersen in Rom ward mir von derVerwal-

tung des Brittischen Museums in zuvorkommendster Weise
ein Abklatsch zur Verfügung gestellt: beiden hin ich bierfür

zu grossem Danke verpflichtet.
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Der Stein aus Syenit hat die Form einer dicken Platte (hoch

8 engl. Fuss; breit 1 Fuss 8 Zoll; dick 1 Fuss) und hatte als

solche in neuerer Zeit passende Verwendung als Thürp losten

gefunden. Während rechts und links l>£deutende Stückender

Inschrift fehlen, die auf anderen Steinen gestanden haben mö-

gen, ist die Länge vollständig erhalten; doch ist die Zerstö-

rung des unteren Teiles so gross, dass 15 von den 75 Zeilen

der Urkunde unleserlich oder doch nur in einzelnen Buchsta-

ben erkennbar sind. Über der Inschrift sind verschiedene

Könige und Götter in Relief dargestellt; die unversehrte Form

der Steinurkunde mag also der gewöhnlichen Inschriftenstele

wie derjenigen von Tanis geglichen haben, nur dass sie aus

mehreren neben einander gesetzten Platten bestand. Die Schrift

im Allgemeinen ist gut und sauber: die erste Zeile ist mit

grösseren Buchstaben geschrieben ; unter den Buchstaben sind

O und O etwas kleiner als die übrigen. Die erhaltenen Reihen

zeigen eine kleine Verschiedenheit in der Anzahl der Buch-

staben, so dass für die Ergänzung ein gewisser Spielraum

bleibt. Eine Umschrift ist auf den Beilagen gegeben.

Die Stele war aufgestellt von den auf Elephantine ansässi-

gen Priestern des Chnubo Nebieb und der cjwxoi Geoi. Sie ent-

hielt den Bericht über die für die Priester wichtigen Tempel-

besuche und Verfügungen des Ptolemaios Philometor Soter

während seiner Anwesenheit in der 'neugegründeten Stadt'

Elephantine im September des Jahres 115 v. Chr. 1
, sowie die

schriftlichen Gnadenbeweise der regierenden Herrscher und

1 Euergeles II starb am 28. Juni 116 nach der Bauurkunde am Edfutempcl

:

'am Ende seiner Lebenszeit im Jahre 54 dieses Königs (Euergeles II) im

Monat Payni am 11. Tage, da legte man den Grund zu der Umfassungs-

mauer u. s. w. Als man beschäftigt war mit der Gründung auf allen Sei-

ten, da starb der König' (Dümichen, Zeitschrift für ägypt. Sprache 1870

S. 1 f., Brugsch, Thesaurus inscr. aegi/pt. II, 261). Der erste Thoth der

Jahre 117-114 fällt auf den 21. September. Trotzdem somit Euergetes mehr

als drei Viertel seines 54. Regierungsjahres gelebt hat, wird doch das Jahr

117/16 ihm abgerechnet und seinem Nachfolger als erstes zugewiesen ge-

mäss der Zählweise der Ägypter, welche die Regierungsjahre der Herrscher

Mm dem ihrer Proklamation zunächst voraufgegangenen 1. Thoth rechnen.
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Der Strich rtaeli dem 2 ist eng an dieses angeschlossen, so dass cii

1 Sayce liest xe[tApti\; nach dem Abklatsch ist beides möglich.

1 Die in den letzten 15 Zeilen entzifferten Buchstaben gehen keinen ;

Y und damit Worte ' l^vrt. ChhK. sind. Aus IE oder IH 1
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ihrer unmittelbaren Vorgänger in der Regierung an eben diese

Priester nebst den von diesen an die Könige gerichteten Bittge-

suchen. Die Stele gliedert sich dem Sinn entsprechend äusser-

lich durch kleine Zwischenräume in neun Absätze, von de-

nen je drei aufeinander folgende sachlich eng zusammenge-

hören. Der Inhalt der letzten dieser Gruppen, von den ersten

beiden zeitlich entfernt, ist in Folge der Zerstörung des Stei-

nes kaum mehr dem Sinne nach erkennbar. Wie es scheint,

bildeten ihn eine Immediateingabe der 'Leute vom Syenerge-

birge' an den König Ptolemaios und seine zwei Frauen Kleo-

patren die Götter Euergeten (Z. 53-66), ferner die günstige

Antwort der Herrscher an die Bittsteller (Z. 67-71) und ein

auf diese bezüglicher Brief der Könige an den Strategen von

Theben (Z. 72-75). Zeitlich mag diese Bittschrift in das Jahr

118 fallen 1
.

Die beiden ersten Gruppen gehören zeitlich und inhaltlich

eng zusammen. Die auf der Stele voranstehende enthält den

Bericht über einen Besuch des Königs Philometor Soter auf

Elephantine (Z. 1-14) und zwei Schreiben desselben Herr-

schers, deren Adressaten die Priester auf Elephantine und der

Stratege Phommuti sind (Z. 15-25; Z. 26-31). Die zweite

Gruppe giebt die Immediateingabe der ' Leute vom Syenerge-

birge' an die Götter Philometoren Soteren (Z. 39-50) nebst der

Antwort dieser Könige (Z. 32-35) und deren Schreiben an

* Das Datum steht in der letzten Zeile der Immediateingabe (Z. 66), ist

aber nur zur Hälfte erhalten : E.OYITPIT. . .d. h. im 3+ X Jahre ; X

kann in diesem Falle die Zahlen 30, 40 oder 50 bedeuten. Die Entscheidung

hängt mit der vielbehandelten Streitfrage zusammen, wann König Euerge-

tes II mit einer Kleopatra, wann mit zweien regiert bat, und ob die Nicht-

erwähnungeiner der beiden mil Notwendigkeit auf einen Zwisl oder Todesfall

in der königlichen Familie schliessen lässt. Diese Streitfrage hier von neu-

em zu behandeln, scheint mir unthunlich; der letzte Versuch einer Lösung

ist wol von Hevillout {Revue i'iji/plut. III ' (1883) 1-8) gemacht, doch i>t

auch dieser nicht mehr ganz zutreffend. Es gehl eben hier, wie überall in

Ptolemäerfragen ; die Fundamente, auf denen gebaut wird. >>ind sowenig

gesichert, dass e i n neuer Fund eine Änderung oder gar einen völligen l m-
bau nötig machen kann,
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Hermokrates, den Strategen von Theben (Z. 36-38). Bei der

Aufzeichnung ist die chronologische Ordnung verkehrt wor-

den ; die zeitlich ältere Gruppe steht an zweiter Stelle, die

jüngere, aus dem letzten Monate des zweiten Regierungsjahres

stammend, an der Spitze der ganzen Inschrift. Mit gutem

Grund! Sie enthält die jüngst erwiesene Wolthat des Königs

und vor allem die wichtige Erlaubniss, diese und die frühe-

ren in Stein verewigen zu dürfen.

König Philometor Soter II, so erfahren wir aus dem an die

Spitze gestellten Priesterberichte, war gegen Ende des zwei-

ten Jahres seiner Regierung
(
die er gemeinsam mit seiner

Mutter Rleopatra III führte) den Nil hinauf zur 'neugegrün-

deten' Stadt Elephantine gezogen, hatte dorl den verschiede-

nen Ortsgottheiten die gebührenden Opfer dargebracht und

war im Besonderen mit seinem ganzen Gefolge zur ' Nilquelle'

gewallfahrtet, um den Fluss durch ein Geschenk an dieser

gewiss hochheiligen Stelle günstig zu stimmen. Der Priester-

schaft des Chnubo Nebieb hatte er bei diesem Besuche eine

Vergünstigung in Form einer jährlichen Naturalleistung ge-

währt, und diese wirkte sich schleunigst die Erlaubniss aus,

eine Stele mit der betreffenden Urkunde aufstellen zu dürfen,

damit des ' Königs und der Königin Name ewig bleibe im Ge-

dächtniss', d. h. damit die Priester bei passender Gelegenheit,

wenn ihnen die Leistung verweigert werden sollte, auf diesen

Königserlass sich berufen könnten. Ob die Aufzeichnung und

Aufstellung des Erlasses den Priestern irgend einmal in der

Folgezeit den gehofften Nutzen gebracht, wissen wir nicht

;

uns ist sie jedenfalls von grossem Nutzen 1
.

Den Inhalt des Erlasses giebt der zweite Absatz. In der ge-

wöhnlichen Form eines Briefes wird den Priestern auf Ele-

phantine eine jährliche Leistung von 200 Artaben zugesichert

' Die Bilte, eine Stele aufstellen zu dürfen, findet sieh in ganz ähnlicher

Weise auch unter demselben Vorwande tW f) \j>xn:lptx yjx.pi; bd^r^-cos uKbpyy

nap' avziii et? töv arcavra ^pdvov in der Immediateingabe der Isispriester von

Philae (Obelisk von Philae C. f, G. 48%, zuletzt YYilckcn, Hermes XXII,

i-16).
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als -rovTaCt«;
1 und in einem weiteren Schreiben (Absatz III)

wird dem 'Bruder' Phommuti von diesem Erlasse ein Dupli-

cat zugestellt mit der allerhöchsten Mahnung, sich nach dem-
selben zu richten und die darin enthaltenen Weisungen aus-

zuführen. Beide Briefe sind zweifelsohne von den regierenden

Fürsten geschrieben, wenn deren Namen in dem erhaltenen

Teile der Inschrift auch nicht mehr zu lesen sind. Den Phom-
muti kennen wir, wie schon Wilcken 2 bemerkt hat, aus den

Pap. Taur. V, VI, VII (ed. A. Peyron) als suyYtvvj <xi e-i-

crpxtnyov /.xi <TTpaT7)yöv tu? Qn&x&o;. Die Priester des Chnubo
Nebieb hatten aber mit ihren Bittgesuchen nicht gewartet,

bis dass der junge Fürst zu ihnen hinauf nach Elephantine

käme. Vier Monate vorher schon hatten sie ein Schreiben an

die Götter Philometoren Soteren gesandt, in dem sie auf Grund
alter Verdienste und unter Anführung der vom König Euer-

getes ihnen gewährten Leistungen irgend etwas erbaten. Was
sie erbaten, hat der Stein nicht bewahrt; möglich, dass es sich

um die Constituirung des Gemeinwesens oder die Ordnung
der geistlichen Angelegenheiten in der neuen Stadt Elephan-

tine handelte. Auf ihre Bittschrift war ein günstiger Bescheid

der Könige erfolgt und der damalige Stratege Hermokrates

ward gleichwie später sein Amtsnachfolger Phommuti ange-

wiesen, den Erlass zur Ausführung zu bringen. Die Bittstel-

ler bezeichnen sich hier allgemein als 'die vom Syenerge-

birge'. Es unterliegt aber wol keinem Zweifel, dass dieselben

Priester gemeint sind, einmal weil beide Bittschriften bez.

Erlasse auf einer Platte stehen, dann weil die Könige ihre

Antwort eben wieder an die Priester des Chnubo-iNebieb rich-

ten. Wir haben also, wenn wir annehmen, dass die Priester

Über ouvxaft; vgl. Lumbroso, Hecherches sur ifconomie pulitiyue JT7 l.

,

und Revillout, Le budgel des culles sous Ptottmee Philailelphr, Hcvuc igyptol.

III \ 105-114. Die Dotation von 200 Artaben ( Getreide j für das Jahr lässt

auf kein sehr bedeutendes Heiligtum scbliessen. Die beiden bekannten
Tenipeldienerinncn erhalten 130 Artaben an 13rod und Getreide. Die Spende
hat ungefähr den Wert von 535 attischen Drachmen.

2 Berliner phil. Wochenschrift 1888 S. 1268; Arch. Anzeiger 1889 S. 116.
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hei des Königs Besuch persönlich vorstellig geworden sind,

auf dem Steine drei Immediateingaben und deren Erledigung

die sich in der Weise vollzieht, dass der König den Petenten

die Bewilligung ihres Gesuches mitteilt— dass die königliche

Kanzlei die Mitteilung besorgte, braucht wol nicht gesagt zu

werden— und dass zu gleicher Zeit an den Strategen der The-

bais eine Abschrift der Petition mit dem Vollzugsbefehl ge-

sandt wird '.

Neun Immediateingaben sind bis jetzt aus der Ptolemaerzeit

bekannt, abgesehen von denen, die nur gelegentlich in den

Papyri erwähnt werden und daher kein genaueres Bild des

Verlaufes geben können. Freilich sind die meisten im Ent-

würfe stecken geblieben und gar nicht dem Könige eingereicht,

tragen also auch keine Antworten, doch lässt sich der Weg,

den eine solche Eingabe ging, aus allen zusammen ziemlich

festlegen. Verwunderlich ist zunächst die Häufigkeit der Im-

rnediateingaben im Lagidenreich, und ein König, der sich auch

nur kurzen Vortrag über jegliches an seine Adresse gerichtete

' Bei der Gliederung der langen Urkunde sind von mir unberücksichtigt

geblieben Z. 31 unexäyr] f) rc.,Z. 51 eJZtaxJoXfj; ivuYpa.pov undxsix'at 0^(05 xaxaxo-

Xou0tj[0t;i, Z. 5"2 Oj^STäyr; r] [r.po]y.ay.i\/ri e7uaxo[Xrj Die Zeilen 31 lind 5"2 halte

ich für redaktionelle Zusätze des Steinmetzen, eine Annahme, die für Z.31

auch sicher das Richtige trifft. Es stand eben hinter dein königlichen Schrei-

ben an Phomniuti die Abschrift des königlichen Erlasses, dessen Original

die Priester erhalten hatten. Der Steinmetz Hess diese selbstverständlich fort,

da sie schon eingcmeisselt war gleich nach der Petition hez. dem Berichte,

und vermerkte dieses Weglassen mit den Worten: 'es stand hierunter das

vorstehende Schreiben'. Unklarer sind mir die Zeilen ">1 und 52. Vielleicht

fasst man am einfachsten Z. öl als Zusatz der Petenten, die als Anlage die

früheren Gnadenheweise des Euergetes II, von denen in der Bittschrift

seihst die Rede ist (Z. 47 xa x]oü rcaipos nfoaxexaYjjiEva] angeschlossen haben,

und Z. 52 als Zusatz des Steinmetzen, der sich diesmal nicht auf einen ört-

lich vorstehenden Brief, sondern auf den 'genannten', d. b. das folgende

Schreiben des Euergetes bezieht, eine Auslegung, die mit dem -poxsiaüat wol

vereinbar ist. Nicht pausend zu dieser Erklärung erscheint mir freilich das

Worl /.axay.oXoj<jr/jf,i in Z. 51, das \id eher an die königliche Kanzleisprache

gemahnt, wie an die Priesterphrasen. Aul' dir vorhergehenden Briefe kann

Z. 51 aber auch nicht bezogen werden; eine vollständige Antwort unter ei-

ner Immediateingabe ist kaum denkbar.
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Schreiben halten liess, mag wol zu jenem Stosseufzer berech-

tigt gewesen sein, den Plutarch einem Seleukos in den Mund
legt, es würde keiner eine kröne aufheben, wenn er wüsste,

wieviel Briefe ein Fürst schreiben und lesen müsse 1
. Wun-

derlicher noch mutet es einen an, wenn man in den uns über-

kommenen Papyri liest, mit welch geringfügigen Beschwer-

den man sich an die höchste Instanz, an den König selbst,

wenden konnte. Da haben zwei arme Tempeldienerinnen ihr

Gehalt nicht bekommen, die Vorstellungen bei den zuständi-

gen Behörden helfen nichts— so wenden sie sich an das Kö-

nigspaar und zwar in wiederholten Eingaben. Üa wünscht

ein Klausner seinen jüngeren Bruder bei einer Schwadron

eingestellt zu sehen; bald darauf klagt er an derselben hohen

Stelle, sein Bruder werde zu ungerechten Dienstleistungen

herangezogen. Ein ander Mal wiederum werden die Könige

angerufen von einem Archentaphiasten des Osorapis wegen

Hausfriedenbruches, und sie kommen dem Verlangen dieses

gewiss nicht hochstehenden Mannes nach Recht bereitwillig

nach. Diese Immediateingaben, für die Lumbroso mit Hecht

ein feststellendes Schema annimmt 2
, enden nach Vortrag

der Beschwerde oder der Forderung gewöhnlich mit der Bitte,

die Könige möchten den Entscheid einem, von den Petenten

genau bestimmten, höheren Beamten mitteilen, damit dieser

an zuständiger Stelle das Weitere veranlasse. Allermeist fin-

den wir den Strategen genannt, selten einen höheren Finanz-

beamlen oder ein Bichterkollei>ium. Des Königs Entscheide

sind kurz. Entweder schreibt er unter die Bittschrift selbst

sein placet, oder wenn der Entscheid nicht wol von ihm ge-

troffen werden kann, den Vermerk :
' man soll nachsehen,

und wenn die Ansprüche gerecht, so soll man sie erfüllen',

oder ein' besonderes Schreiben wird an die betreffende Behörde

"gesandt nebst einer Abschrift der Eingabe, auch wieder nur

* Plutarcb, An srni respublica gerenda sil 11: töv Yoüv.yjsXsjxßv IxiitoTE li-

•yttv k'^paaav ei y v0 ' £v 0l noXXoi to yp*?s'v jao'vov eniaxoXa? xoaatiia; xai ivayivtoaxttv

(i>{ EpY«iB^ ESTiv, eppijAEvov oüx äv av£XeaQai Si«8r,[ia.

2 Lumliioso a. a. O. 18G.
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mit dem kurzen Vermerk: 'es mag geschehen, wie man es

wünscht \ oder ähnlich. Mussten erst Untersuchungen angestellt

werden, so ging die Bittschrift von der obersten Behörde, an

die der König seinen Entscheid gesandt, den Instanzenweg bis

zu den Behörden, die Aufschluss geben konnten und wol auch

wieder zurück bis zu der obersten Behörde, die dann an zu-

ständiger Stelle das Weitere veranlasste. Hatte der König schon

die Entscheidung getroffen, so scheint die Bittschrift mit dem

beigeschriebenen placet dem Petenten zurückgegeben oder ihm

in einem eigenen Schreiben von dem günstigen Entscheide

Mitteilung gemacht zu sein, und er selbst ging dann zu der

zuständigen Unterbehörde behufs Regelung seiner Angelegen-

heit. Freilich zum Recht verholten hat selbst eine vom Könige

angenommene Bittschrift nicht immer. ' Die Verwaltungs-

beamten des Serapeion und Asklepieion waren gar frech und

nahmen den Anteil (an Öl und Brod), den ihr (die Könige)

uns zuerkannt hattet, für sich und sorgten sich ganz und gar

nicht weiter', so klagen die hungernden Tempeldienerinnen '.

Die Aufzeichnung und öffentliche Ausstellung des königlichen

Entscheides ist drum nicht ohne Nutzen; einer solchen Mah-

nung mögen die Behörden schwerer widerstanden haben.

Unsere Inschrift bestätigt das eben Vorgetragene. Sie ent-

scheidet zugleich definitiv zu Gunsten Wilckens gegen Letronne

in dem Reconstructionsversuch der analogen Bittschrift der

Isispriester auf dem Obelisken aus Philae 2
. Immediatgesuch,

dessen Bewilligung und Mitteilung an die Petenten, Anwei-

sung an die zuständige Oberbehörde nebst anhängendem Du-

plicat sind hier wie dort gleich. Letzteres wird natürlich auf

dem Stein nicht doppelt eingemeisselt. Auf unserem Steine

haben wir sogar drei Exemplare dieser Gattung wie oben

auseinandergesetzt ist. Fraglich ist, ob die Strategen Phom-

muti und Hermokrates von sich aus direkt die nötigen Anord-

4 Pap. Par. 26 der Akademieausgabe, Nolices et extrails des manuscrits

par Brunei de Presle.

2 Hermes XXII MG.
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nungen getroffen haben orler oh noch verschiedene Zwischen-

instanzen zu durchlaufen waren, welche die Priester als un-

wesentlich weggelassen halten. Unerklärt bleibt, wie die Pe-

tenten, die Priester von Philae sowol wie die Priester von

Elephantine, in den Besitz der authentischen Aktenstücke der

Könige an die Strategen gelangt sind, wenn wir nicht anneh-

men, dass auch ihnen mit dem Entscheid ein Duplicat zuge-

stellt wurde; irgendwie erwähnt wird ein derartiges Duplicat

freilich nirgends.

Die Zwischen instanz zwischen König und Strategen, den

Epistolographen, habe ich für Absatz VI der Petition der Isis-

priester auf* Philae entnommen. Der Raum erfordert ungefähr

soviel Worte und etwas anderes lässt sich schwer beiden fest-

stehenden ßittformeln an diese Stelle setzen. Der Epistolo-

graph.so wesenlos er bis jetzt nach unseren dürftigen Notizen

erscheint, hat schon eine bedeutende Vergangenheit in unse-

rer Lilteratur. Letronne hatte ihn zugleich zum Alexander-

priester gemacht und ihn ungefähr für einen .Minister der

geistlichen Angelegenheiten mit hohen Machtvollkommenhei-

ten erklärt. Wilcken a. a. 0. entzog diesen kühnen Hypo-

thesen den Boden und stürzte de« Epistolographen von seiner

Höhe. 'Kin untergeordnetes Werkzeug in der Hand des Kö-

nigs' ist alles, was von ihm übrig gehlieben. Den Beweis,

dass Letronnes Stützen morsch und faul waren, hat Wilcken

erbracht ; seine eigene Ansicht scheint mir aber auch nicht auf

gar festem Boden zu ruhen. Zu einem untergeordneten Werk-

zeug passt ein so hoher Titel wie cjyysw',«; schlecht; schlechter

noch die Thalsache, dass die Isispriester in Philae, wieder

Archenlaphiast in Memphis— und das sind die zwei einzigen

Stellen, wo das Amt bis jetzt erscheint— seinen Namen wis-

sen. Wenn die Priester in grosser Höflichkeil diu König bit-

ten :
' lass dem Strategen durch einen Secretär schreiben', statt

'schreibe dem Strategen', so ist das zu verstehen: wenn sie

sich aber gemiissigl fühlen, den Secretär namentlich zu be-

zeichnen, so ist diese Persönlichkeil nicht nur ein Secretär

schlechtweg. In beiden Eingaben, in denen das Amt vor-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. "23
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kommt, sind die Petenten ägyptische Priester, bez. ein der

Priesterkaste sehr nahestehender Mann. Das mag Zufall sein;

ich kann mich aber des Verdachts nicht erwehren, dass der

Epistolograph doch irgendwie mit der Tempelverwaltung in

Zusammenhang steht. Wie. ist müssig auszudenken.

Die Berechnung der fehlenden Teile der Inschrift auf stark

zwei Drittel vom Ganzen, stützt sich auf die Reibe der conseerir-

ten Ptolemäer, und auf den ersten 151 ick hat es ja den An-

schein, als ob diese Ergänzung leicht und sicher wäre, und wir

wenigstens Absatz 111 und IV ganz wiederherstellen könnten.

Aber die Hoffnung ist trügerisch. Es herrscht in den Proto-

kollen dieser Zeit eine so grosse Mannigfaltigkeit bei der Auf-

zählung der cuwaoi öeoi— und das sind in den meisten Fällen

die Ptolemäer, wie Wilcken mit Recht a. a. 0. behauptet

hat —
t
dass je nachdem dieses oder jenes Protokoll zum Muster

gewählt wird, die Reihe kürzer oder länger ausfällt. Es sind

gewiss in diesen Prolokollen manche Verschiedenheiten auf

Rechnung nachlässiger Schreiber zu setzen, manche Änderung

aber wird auch ihre Erklärung in den politischen Wechseltäl-

len jener Zeit finden, nur dass uns jetzt noch völlig die Gründe

fehlen, und wir mit der Thatsache uns begnügen müssen. Im

Folgenden steile ich — etwas über den Rahmen des hier un-

bedingt Notwendigen hinausgehend— die Protokolle aus der

Zeit der beiden Brüderpaare Philometor- Euergetes II und

Soler II - Alexander zusammen, deren Kenntniss wir fast

durchweg Revillout verdanken. Ich glaube sie, die meistens

von demotischen Papyri stammen, ruhig benutzen zu dürfen,

da sie wol am sichersten von der ganzen demotischen Schrift

entziffert sind und über sie, soweit ich sehe, eine erfreuliche

Übereinstimmung in dem sonst so strittigen Gebiete herrscht.

Diese Protokollpräscripte zusammen mit den Inschriften sind

für uns der Ersatz schriftlicher Aufzeichnungen über die Thron-

folge wie über die Apotheose, und die willkommene Ergän-

zung unserer dürftigen Überlieferung über Streit und Frieden

im Hause der Lagiden. Sie erzählen uns von der Eifersucht

und dem Verlangen der Königinnen nach neuen Ehrenbezeu-
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gungen, sie deuten Streitigkeiten und Versöhnungen der Herr-

scher unter einander an. kurz sie bieten, mit Vorsicht benutzt,

eine schöne Bereicherung unseres Wissens.

Die Schlüsse, welche die Präscripte gestatten, alle zu ziehen,

ist hier nicht der Ort; der Versuch soll von mir an anderer

Stelle in grösserem Zusammenhange gemacht werden. Hier

genügt es die Mannigfaltigkeit zu zeigen, um die Resignation

bei der Ergänzung unseres Textes erlaubt zu finden.

Da bis hinunter auf die öeot iwi^aveic die Reihe der conse-

crirten Ptolemiier keine Änderung erleidet, so lasse ich erst

hier die Aufzählung beginnen '.

Ptolemaios Philometorl 181-1 '.6 2
.

176 — Götter Epiphane, König Ptolemaios Philometor 3
.

171,101/ „.. „ . . „.. 14l .. .— Götter hpiphane, botter Pnilometoren *.

1 5 \ \

151 j — Götter Epiphane, Gott Eupator, Götter Philome-

1 '16 ( toren 5
.

Ptolemaios Euergetes II 146 (170)-117.

142 — Götter Epiphane, Gott Philometor. Gott Eupa-

tor. Gott . . . .

G
.

' Pap. dem.= demotischer Papyrus ; Ehrest.= Clirestomatliie cUmotique ed.

Revillout, veröffentlicht in dm Kindes fgyplologiqves 1880; .V. Chrest. =Nou-
veltc Chrestomathie eil. Revillout; Rev. = Herne tgyptologique ed. Revillout.

2 Ich gebe nur die Na n derjenigen Herrscher, nach deren Regierungs-

jahren die Papyri datirl sind. Dicht die der gleichberechtigten Mitherr-

scher. Die Zahlen bezeichnen die Jahre, in die der erste Thoth des Papyrus-

dal lallt. Das ägyptische Jahr beginnt in dieser Zeil im Herbst, Oct.

Anf./Sept. Ende.
:t Pap. dem. Louvre 3440— Chrest. 37ä: 2 Pap. dem. Berl.H I A. B.C. 1>.—

N. Chrest. 134.

* Pap. dem. Louvre? — Rev. I ', 93; Pap. dein. Leid. 378 — A.

113; 2 Pap. dem. Louvre 2416, 2417 — Chrest. 343, 351.
B 2 Pap. dem. Berl. 97»>k— N. Chrest. 46, 53; Pap. biling. 218, Bibl.

Nation.— Chrest. 62; Pap. dem. Turin — A. Peyron, Pap. graeci 8. 14?.

8 Pap. dem. Perl.? — N. Chrest. 7!).
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141 — Götter Epipbane, Gott Eupator, Gott Philome-

tor. Götter Euergeten '.

134 — Götter Epiphane, Gott Philometor, Gott Eupator,

Götter Euergeten 2
.

131 — Götter Epiphane, Gott Eupator, Gott Philometor,

Götter Euergeten 3
.

128- 120 — Götter Epiphane, Gott Philometor, Gott Eupa-

tor . . . , Götter Euergeten 4
.

119 — Götter Epiphane, Gott Philometor, Gott Eupator,

Gott Philopator, Götter Euergeten 5
.

Kleopatra III und Ptolemaios Soter II 117-107.

114 — Götter Epiphane, Gott Eupator, Gott Philometor,

Gott Philopator, Götter Euergeten, Philometor

Soter*'.

113 — Götter Epiphane, Gott Eupator, Gott Philometor,

Gott Euergetes, Gölter Philometoren Soteren 7
.

112 — Götter Epiphane. Gott Eupator, Gott Philometor,

Gott Philopator, Götter Euergeten, Götter Philo-

metoren Soteren, König Philometor Soter 8
.

109 — Götter Epiphane, Gott Eupator, Gott Philometor,

Gott Philopator, Gott Euergetes, Göttin Philo-

metor, Götter Philometoren Soteren 9
.

1 2 Pap. dem. Berl. 90,91 — N. Ohrest. 32.

2 Pap. dem. Berl. 80 — N. Chrest. S. I'i5 Anm. Diese Reihenfolge ist ei-

nem Eide, keinem Präscripte entnommen, doch dürfte das für unsere Alt-

sicht gleich sein.

:! Pap. dem. Louvre ? — Hcv. I, 91.

• Aus diesem Zeitraum haben wir 10 gleichlautende Präscripte: Pap.

dem. Leid. — Her. 1
2

, 130; Pap. dem. Louvre 2420— Chrest. 358; Pap.

dem. Turin 174,23— N. Chrest.\03; 2 Pap. dem. Berl.— Chrest. 312; Pap.

dem. Louvre— Chrest. 313; Pap. dem. Wien 26— N. Chrest. 89 ; 2 Pap.

dem. Louvre 2410, 2418— Chrest. 85; Pap. dem. Heil. 102— N. Chrest. ih».

s Pap. dem. Berl. 101 ]> — N. Chrest. 59.

c Pap. dem. Berl. 103 — N. Chrest. 121, (September).
7 Pap. griech. Par. 5 — Akad. Ausg., (Juli).

8 2 Pap. dem. Gizö — Chrest. 101.

Pap. dem. Val., Pap. dem. New York 375 — Rev. III, 25
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Kleopatralllf-IOPjundPtolemaiosAlexanderlKn-SS 1
.

107 — Götter Epiphane, Gott Eupator, Gott Philometor,

Götter Euergeten 2
.

106 —Götter Epiphane, Gott Philometor, Gott Eupator,

Götter Euergeten 3
.

104 u. 1 03— Götter Epiphane, Gott Eupator, Gott Philome-

tor, Gott Philopator, Götter Euergeten, Götter

Philometoren Soteren 4
.

Man sieht die Wahl wird einem schwer gemacht. Zur Er-

höhung der Unsicherheit in der Ergänzung kommt hinzu, dass

die Reihe der consecrirten Ptolemäer so gut mit den Göttern

Errettern, wie den Göttern Geschwistern oder den Göttern

Wolthätern angefangen haben kann. Wilcken hat daran erin-

nert 5
, dass im thebanischen Cult unmittelbar an den Amon-

rasonther die Götter Geschwister anschliessen und in Mem-

phis die Reihe der apotheosirten Herrscher mit Euergetes I be-

ginnt, und Revillout hat gezeigt 6
, wie im Laufe der Zeit, be-

sonders unter Philometor, die ursprünglich verschiedenen Rei-

hen des Alexandercultes in der griechischen Hauptstadt und

des Sotercultes in der griechischen Stadt Ptolemais gleich ge-

macht wurden, und wie vorher eine bunte Mannigfaltigkeit

in der Soterreihe herrschte. In der obigen Ergänzung habe

ich die Götter Geschwister beginnen lassen dem Amnion von

Theben zu lieb, den wir in einer Inschrift vom oberen Nil,

' Die Regierungjahre sind von 117 bez. 11 i zu rechnen.

2 Pap. dem. Berl. 104 — N. ehrest. 21.

3 Pap. griech. Leid. N. — Leemans. Pap. Leid.

* Pap. dem. Berl. 105 — N. Chrest. 20; 2 Pap. dem- Louvre 2436 «.* —
Chrest. im.

s Wilcken, Hermes XXII, 9.

r> Revillout, Quelques noles chronologiques sur l'histoire des Lagides^ Revue

tguplol. 1, i-22, woselbsl allerdings die wunderliche Behauptung, des er-

Bten Ptolemaios Vater habe oichl Lagos, sondern Ptolemaios in den Akten

geheissen, Falsch ist und ihre Entstehung einem Trugschluss verdankt. Fer-

ner Association de Ptolimte Epiphane ä la couronne et quelques autres asso-

ciations rovales, Revue lll, 1-8; Chrestomathie, Einl. 23 f., 87 L u. -. w.
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von der Insel Sehel, mit dem Chnubo identificirt sehen '. Der

Schluss der Götterreihe, wie er uns erhalten ist Z. 33 . . . ösou

Ne'o'j «I'iao-xtoco; Kai Oso (und dieses o ist sicher auf dem Ab-

klatsche zu lesen) stimmt mit keinem der zeitlich zunächst lie-

genden Präscripte, wie man sieht. Meine Ergänzung ist nur

eine Möglichkeit, die mit dem Raum nicht gar zu arg im Wi-
derstreit steht. Als abweichend von allen Präscripten und In-

schriften ist zu verzeichnen, dass Philometor I hier wieder

mit Frau als Oso! 4>i>op;Tops; verehrt wird. Als dieser König in

seinem 36. Begierungsjahre gestorben war (1 'i5)
:

, brachte seine

Wittwe Kleopatra ihrem jüngeren Bruder mit ihrer Hand die

Krone. Sie wurden zusammen als Oeoi Euspygrati verehrt, und

da die Königin billiger Weise doch nur einmal als Göttin in

demselben Culte angerufen werden konnte, so schied sie aus

den Qeoi $ iao [;.-/) Tope<; aus und ihr erster Gemahl ward in Zu-

kunft allein verehrt. Das änderte sich auch nicht, als wenig

später Euergetes seine Nichte Kleopatra III auch zur Frau

nahm. Alle drei regierten bald einträchtig, bald zwieträchtig

mit einander als Götter Euergeten ; vom Sommer 124 bis zum

Frühjahr 118, wie es scheint, in schönster Harmonie. Mit dem

Tode des alten Königs aber ward die Frage wieder brennend,

zu wem Kleopatra II, die Königin-Mutter, die Frau und

Schwester des Philometor sowol wie des Euergetes gerechnet

werden sollte. Die Königin-Tochter, Kleopatra III, kam nicht

in Frage; sie schied aus den Geoi EuspytTai aus, indem sie für

sich und ihren mitregierenden Sohn Soter die Titel <I>iXou.y)to-

ce; SwTTipe? annahm. Die Frage scheint verschieden gelöst zu

sein. Vielleicht hängt der Entscheid mit dem Tode der alten

Königin, die nach Euergetes Tode nicht wieder an die Öffent-

lichkeit tritt, zusammen ;i

; wann und unter welchen Urnstän-

' C. I. G. 4893, Z. 7 Xvoü6et twi xat "Au.jJ.wvt, E«T«i xf;i xai "Hpai u. S.W.

2 Das Letzte volle Jahr des Philometor ist I VI 16, doch hal er zum minde-

sten liis zum 31. Januar H5 regiert, vielleicht bis zum 23. Mai oder uoch

darüber hinaus. (A. Peyron, Pap. Tur. 156, 1 'i2 griech. und demot.).

3 In einem demotischen Papyrus vom 22. Mai 118 wird Kleopatra II nicht

mehr genannt. Pap. demot. Berl. 101 b
, ltevilluut, Nuuv. Chrestom. 5'J.
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den er erfolgte, wissen wir nicht. Im Jahre 115 ist sie mit

ihrem ersten Gemahl wieder zusammen verehrt, wie wir jetzt

lernen; die Folgezeit aber hat sich von der früheren Gewohn-

heit nicht mehr frei gemacht oder einem Befehle von massge-

bender Stelle Folge geleistet und hat sie mit ihrem jüngeren

Bruder wieder vereint. Philometor erscheint im Ptolemäer-

götterkreis von jetzt ab wieder als Junggeselle trotz siebenund-

zwanzigjähriger Ehe.

Die historische Ausbeute ist gering. Die Daten, die uns in

der Inschrift überliefert werden, sind die ersten aus der Re-

gierungszeit dieser Könige, die uns bis jetzt erhalten
;
die er-

ste Antwort der Könige (Absatz IV) vom 3. Pharmulhi ent-

spricht dem 21. April 115. Die Anwesenheit des Königs in

Elephantine fällt in den Monat September, eine Thatsache, die

billig Wunder nehmen iiiuss, wenn man die zu dieser Zeit

herrschende Hitze in Betracht zieht. Wichtiger ist Folgendes.

Zu Anfang der Inschrift steht ohne Zweifel ßa«»Xeü$ n-roXe^aios

6 [y.syocc 8eö? $iXo(jir)TCi>p Scoryjp und ebenso unzweifelhaft ist

nach den Wortresten in Absatz II und VI (Z. 15. Z. 39), dass

die Briefe an die Priester und von den Priestern und folge-

richtig auch die an die Strategen mit den Worten ßaffiXioaa

Klzo-xrpx xai ßai&euc ÜToXsu-alo; beginnen. Da wir in den

Präscripten dieselbe Reihenfolge treffen, war auch gar nichts

anderes zu erwarten. Im ersten Absatz also, der die Anwe-
senheit des Fürsten feiert, ist nur von dem Sohne die Rede 1

* Eine Verstellung in der Reihenfolge der Namen in diesem Berichte isl

höchst unwahrscheinlich und würde schlecht mit dem Platze barmoniren.

Gegen Obige Ansicht streitet auch die Form xapaYeyovdre? Z 17 Dicht. G&
krönte wie ungekrönte Häupter reden von sich im Plural und werden mit

dem Pluralpronomen angeredel vgl. Pap. griech. Par. 63 bes. Abs. i. Pap.

griech. Tur. I S. 7 u. a. Wie im Einzelnen das Verhältnis:; zwischen 'Du'

und 'Sie' oder "Ihr' in der Ptolemäerzeil gestanden, ist ooeh nicht zu sa-

gen. Der König wird in den Immediateingaben vmi Proletariern ebensogut

mit 'Du' angeredet wie mit 'Sie'. Die Behauptung von A. Peyron [Pap.

griech. Tur. zu Z. 27), oi ßaatXei; sei Pluralis maieslatis sin- exeellentiae

geht aber doch wol zu weit. Steht z. B. toi» ßamXe&ei, so, glaube ich, darf

man getrost auf mehrere Könige schliessen.
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und so der Schluss höchst naheliegend, dass die Königin in

Alexandrien verblieben, der junge Herrscher aber seine In-

spectionsreise, oder was immer es gewesen sein mag, allein ge-

macht hat.

Der Brief, der die Zusicherung der Naturalleistung ent-

hüll, ist aus dem letzten Monat des zweiten Jahres, der Besuch

lallt auch in denselben Monat 1

, folglich hat Soter II von sich

aus die Dotation verfügt (und zwar wahlscheinlicher Weise

doch in Elephantine seihst) und sie mit seiner Mutter Namen

und seinem eigenen gezeichnet. Der Mitregent konnte also

selbständige Verfügungen erlassen, die mit dem Titel der Ge-

samtregenten signirt waren. Des weiteren erweist sich die Be-

hauptung von Lepsius, Kleopatra III und Soter II hätten zwi-

schen dem 1. Thoth 1 14 und dem 9. Epiphi 1 13 die Beinamen

•KXopiTopsc ^ui-r,oi; angenommen 2
, als unrichtig, da schon die

vor dem 21 . April 1 15 geschriebene Petition der Priester beide

Titel aufweist.

Historisch neu und überraschend ist endlich die Erwähnung

der ' neugegründelen Stadt Elephantine
1

(Z. 4). Herodot be-

reits kennt die Stadt, bis zu der er selbst den Nil hinauf nach

Süden vorgedrungen ist (II, 59), und Strabo wiederum er-

wähnt die Stadt ohne irgend eine Andeutuni; ihrer Neuer-

bauung oder ihrer Zerstörung zu machen (XVII, 817). Es

bleibt kein anderer Ausweg, als dass wir eine Zerstörung in

der Zwischenzeit annehmen, vielleicht in der Revolutionszeit

unter Epiphanes, als einheimische Könige den Süden be-

herrschten. Der erste Katarakt ist die natürliche Grenze Ägyp-
tens gegen Süden und ist seit der 22 ,cn Dynastie fast durchweg

Reichsgrenze gegen die Aethioper gewesen 3
. Dass die Plole-

1 Die Gleichung Mesore= Hyperberetaios ist gesichert durch Absatz IV,

wo der Daisios drin Pharmuthi geglichen wird, ein jeder in seinem Kalen-

der der achte Monat.
2 Lepsius, Über einige Ergebnisse der ägyptischen Denkmäler für die

Keiintniss der Ptolemäergeschichte, Berl. Akad. Abhandl. 1852 8. 155-506,

Tabelle I /.um Jabre 1 13.

1 Eierod. II, 29 Oixlouat 0£ toc ä^' EXs;pav:ivr|$ av<u Ai0io7iE; jj§7), xai xr
t
i vrjsoy
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mäer im Besonderen zu Lande nicht weitet1 nach Süden vor-

gedrungen sind, hat erst kürzlich das negative Resultat der

Reise von Sayce und Mahaffy ' vom ersten zum zweiten Kata-

rakt gezeigt, die während ihrer Reise keine sicher datirte pto-

lemäische Inschrift gefunden haben. Philometor und der viel-

geschmähte Euergetes II scheinen die einzigen Herrscher zu

sein, die mit Erfolg einmal die Grenze überschritten haben.

Für Philometor haben wir den Beweis in einer Inschrift aus

Parembole 2
, einer Station, die freilich nicht weit von der Grenze

entfernt liegt; für Euergetes in der bekannten Tempelinsclirift

von Pselchis 3
. Leider ist letztere gerade an der wichtigsten

Stelle, da wo die Jahreszahl steht, undeutlich geworden
;

die

Reste lassen sich zu A E so gut wie zu ME ergänzen. Dass

der Zug im Zusammenhang steht mit der Neugründung Ele-

phaotines — die dritte Immediateingabe der "Leute vom Sye-

nergebirg' war, wie oben gezeigt aus dem Jahre AT, MT oder

NT — wird man gern vermuten, beweisen lässt es sich nicht.

Die Fürsorge dieses Königs für den Süden kennen wir auch

sonst, so aus der Inschrift der Basilisten von der Kataraktcn-

insel Sehel\ so aus der Weihung des Gortyniers Soterichos

vom koptischen Gebirg, die aus dem 4 1 Regierungsjahr stammt 5
,

so aus dem Schreiben der Herrscher an die Priester von Phi-

lae fi und der Weihe einer Kapelle an Aphrodite auf Philae

seitens der königlichen Familie 7
.

1 Notes from Nubia, Reisebriefe von Mahaffy im Athenaeum 1894, Februar

17, März 17, April 7,28.
2 C. I. G. 4 (J79.

3 0. 1. G. 5073, Lepsius, Denkmäler XII Bl. 9G Nr. 402. Lezterer liest

YTTEPBAIIAEniTTTOAE E A <t> H I

GEQNEYEPT ETHN I K

A

I

rfAOTTTNOV<J)i j*z, und entscheidet

sich Abhandl. Berl. Akad. 1852 für die Lesart ME am Seliluss.

•'•

C. I. G. 4893.
'•' Athen. Mittb. 1894, 229.

• Wilcken, Hermes XXII, 1-16.

7
/;. /. G. 48<J5.
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Über die Nilquelle auf Elephantine drücken sich die Prie-

ster hier etwas vorsichtiger aus als ihr College, der saitische

Priester der Athene, der dem Herodot von den Quellen des

Nils zwischen Syene und Elephantine ernsthaft berichtete und

ihm gegenüber behauptete, der Nil fliesse von hier aus nach

Nord und Süd.. Dein sonst gläubigen Herodot schon hat die

Angabe scherzhaft geschienen— er wusste in der That besser

Bescheid — . nichts desto weniger ist die Ansicht von den Nil-

quellen bei Elephantine, die sich in den ersten Zeiten der Be-

siedelung Ägyptens gebildet haben muss, auf alle späteren

Geschlechter übergegangen, oder sie ist zu der um nichts rich-

tigeren Ansicht modiiieirt worden, dass hier eine Quelle, aber

nicht die einzige sei 1
. Unsere Inschrift ist ein guter Beleg da-

für, dass der von altersher bestehende Name die Ursache zu

dem festhaftenden Glauben trotz besseren Wissens gewesen ist.

Der einmal fixirte Name hat die Wissenschart immer wieder

zurück gebracht; die Priester selbst sind hier ehrlich genug

ein 'sogenannt' hinzu zu setzen.

Chnubo Nebieb erklärt Wilcken 2 als die griechische Trans-

scription des ägyptischen Namens des 'grossen Chnum, des

Herrn von Elephantine', der die Hauptgottheit auf Elephan-

tine war. und Brugsch 3 berichtet von einer besonderen Ört-

lichkeit auf der Insel, die den Namen Qebh d. h. 'kühles,

kaltes Wasser', führe und deren Name auf den Gott selbst

übertragen sei. So werde er in der grossen Nomen liste von Edfu

'Gott des kalten Wassers' (der Überschwemmung Qebh) ge-

nannt. Vielleicht ist diese örtlichkeit, die Dümichen als Hei-

ligtum angesprochen hat, ' zu welcher der noch jetzt vorhan-

dene Nilmesser an der südöstlichen Spitze der Insel Elephan-

' Über die Nilquellen vgl. Knütgen, Ansichten der Alten über die Nil-

quellen, Programm Neisse 1876, und die Entgegnung von Riese, Jahrbücher

für classisehe Philologie 1 17 S. G95 IV. ; ferner Wiedemann, Herodots II. Buch

c. 28, woselbst die übrige Litteratur.

2 Wilcken, Berliner pbil. Wochenschrift 1888 S. 1263, Arcb. Anzeiger

1889 S. 115 f.

3 Brugsch, Religion der Ägypter 295.
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tine gehörte', mit unserer Ne&ou -r-i identisch, und die Prie-

ster des Clmum sind die Hüter der sogenannten Quelle. So

würde man die Ausführlichkeit des Berichtes der Chnumprie-

ster über die Besichtigung und Verehrung besser verstehen,

die der König der Nilquelle hatte zu Teil werden lassen. In

vielen Beispielen, so berichtet Brugsch a. a. O., wird die Ge-

stalt und der Name des Chnuni mit zwei Göttinnen in Be-

ziehung gesetzt, die ideichsam seine weiblichen Ergänzungen

bilden ;
an erster Stelle erscheint eine Göttin Satit genannt,

an zweiter die Göttin Anuqit. Satit. die Göttin der Nilschwelle,

die mit Hera geglichen wird, linden wir auch in unserer In-

schrift erwähnt und geehrt. Üb in dem A der Zeile 7 sich die

Anuqit verbirgt, die hier in dem griechischen Bericht mit

Ilestia hätte bezeichnet werden müssen, ist mir fraglich.

Schliesslich möchte ich noch auf die grosse Wichtigkeit

hinweisen die unsere Inschrift durch ihre Doppeldaten be-

sitzt, ohne an dieser Stelle näher auf die Frage nach dem

ägyptisch-griechischen Kalender einzugehen.

Bonn.

MAX L. STRACK.

*o-£m<°<*"
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A. Skias war so glücklich, hei Gelegenheit einer Nach-

grabung im liissosbette in nächster Nähe der in aller wie in

neuer Zeit sogenannten Kallirrhoequelle einige Marmorreliefs

aufzufinden, welche er in der 'E<pY)i/spi$ äpy. 189» 8. 134 ff.

eingehend beschrieben und auf den Tafeln 7. 8 A und S. 134

abgebildet hat. Sie stammen von verschiedenen Händen und

aus verschiedenen Zeilen ;
wie weit sie in tue Bluteperiode

der griechischen Kunst hinauf zu datiren sein werden, scheint

leider noch nicht festgestellt.

Auf Taf. 8 A sieht man in der Reihenfolge von links nach

rechts einen Fackelträger, dann Nike, zwei runde schalenar-

tige Gegenstände in den Händen. Athena, den Schild in der

Linken, in der Hechlen (last ganz zerstört) den Helm, sodann

eine sceptertragende , langbekleidete Frau in priesterlicher

Haltung, vor ihr. hart am rechten Rande der Platte, einen

mit Mantel bekleideten Mann, dessen Attribut vielleicht auf

der nicht vorhandenen zweiten Reliefplatte dargestellt war

;

auf dieser wird auch das Ziel dieses feierlichen Zui>es eölt-

lieber und menschlicher Personen (der Athena Nike, des Da-

duchos, der Priesterin) zu erkennen gewesen sein. Was Skias

vermutet, klingt wenig wahrscheinlich: Athena soll der Ein-

weihung des Herakles in Agra, der Ilissosvorstadt, beigewohnt

haben. Aber von Herakles ist nichts zu sehen, und ausser

Acht bliebe so, dass Athena selbst von den beiden priester-

lichen Personen— Daduchos und seeptertragender Frau — be-

gleitet wird. Entweder ist also auf einen Erklärungsversuch

zu verzichten oder anzunehmen, dass eben Athena in den

Mittelpunkt der gottesdienstlichen Handlung gestellt worden

ist. Es sei mir gestatte! eine Combination vorzutragen, die die-

ser Annahme zu genügen scheint.
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Bei der Entsühnung, bez. Einweihung, des Telephos in den

Dienst des Dionysos .Mysics \on Tegea isl auf dem pergame-

nischen Friese ein Priester und ein fackeltragendes Madchen
zugegen 1

. Ich habe früher ein Zeugniss nachgewiesen, nach

welchem Athena sich einmal am llissos mit fli essendem Was-
ser und Fackel gereinigt hat 2

. Statins erzählt nämlich 3
, wie

die Göttin mitansehen musste, dass Tydeus selbst sterbend das

Gehirn seines Todfeindes Melanippos schlürfte:

fugit aversata latentem

nee prius astra suhlt, quam mystica lampas et Insons

llissos multa purgavit lumina lympha.

Ein speziell attischer Glaube ist hier ersichtlich erst seeun-

där mit der Sage von den Sieben gegen Theben verknüpft wor-
den. Um die 'Reinigung' der Athena am llissos zu verste-

hen, haben wir die ätiologische, auch unattische, Fabel von

dem Ritus als solchem wie gewöhnlich abzulösen und entwe-

der isolirt zu lassen, oder mit Echtattischem neu zu verknü-

pfen. Am llissos nun heisst es 4 von den Athenern töv icaöap-

u-öv |X6v tsXoCci rot? sXxTToc. pua-nqpioic ; anderes Material in

meinem Orpheus a. a. O. Danach wäre zu deuten: Athena

Nike ist, von dem Daduchos und der Hierophantin begleitet,

im Begriff, den heiligen Katharmos am llissos, die wpoxeXeia,

an sich vorzunehmen, d. h. sich in die Mysterien von Agra
einweihen zu lassen. Auch Flerakles, Asklepios und die Diosku-

ren wurden von einer sterblichen Hierophantin geweiht. Eine

solche sagt von sich (Raibel, Eplgrammata 863, Eleusis):

Oüx. £fji'j7,r;a S' syä) Aa>4e§aip,oviY)$ Ts'x.va Ar
(
Sr,;,

O'JOE TOV £up7.a£V0V TTa'JT'.VOO'j; X/.fjS'.C,

oüös xöv EupuaOTj» ^'jco^E/.a xävxa; ae'OXou;

sejavucavTa y.öycp »aprspöv 'Hpxxlsa,

sondern den Kaiser lladrian. Der 'heilende Gott' ist Askle-

1 Jahrbuch dos Instituts 1888 S. 89 f.

2 Orpheus 8. 81 ,0fi
.

;| Thebais VIII 763 f.

1 Polyäl) V 17, 1. — 'IXiaoöf 8' eXeXiJs nepl rcTo'Xiv k'pxvoov u8<op Xonnos
XLVH 13.
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pios, der auch wie Herakles seinen orphiscben Hymnus hat

;

von ihm heisst es gleichfalls auf einem eleusinischen Stein

(*Eyv)|Mpt< *px- 1894 S. 171):

U.'j(jTT,V 'Hp(t)OT|( 'A<T)cX>)WtOV 61TXT0 Ay)01

voöcov ä^sv^TavT' ivTivaci^oaevo?.

Hier denkt Skias mit Unrecht an die Mysterien von Agra.

So werden die beiden scheibenartigen Gegenstände in Nikes

Händen Schalen sein, wie sie die in den Dionysosdienst ein-

geweihten attischen Frauen nicht bloss als Schmuck, sondern

zugleich auch als Amulette, wie es scheint, auf der Brust zu

tragen pflegten 1
;

diese entsprechen ganz den ' schalenförmi-

gen Orden' (<pixAai) der römischen Offiziere und Mannschaf-

ten, auch der Fahnen 2
.

Auf Taf. 1 sitzt zur Linken auf einer durch Beischrift

(AXEAfilOt) bezeichneten Acheloosmaske eine langbeklei-

dete starkbärtige männliche Gestalt in ruhiger Haltung, nach

vorn blickend, in der Hechten ein Trinkgefäss; vor ihr He-

rakles unbekleidet, kenntlich an Keule und Fell, in der Rech-

ten gleichfalls ein Gefäss. Zwischen Beiden steht Hermes als

Mundschenk in kurzem Chiton, das Kerykeion in der Linken,

in der Hechten eine Weinkanne, wol im Begriff, in den von

Herakles gehaltenen Becher einzupressen :J

. Die Scene ist dar-

< Orpheus S. 120 Anin. E. Curtius, Abhandlungen II S. 256. 0. Jahn an

der Anin. 2 citirten Stellt".

- Vgl. A. von Domaszewski, I>ie Fahnen im römischen Heere S. 5?. Jahn,

Die lauersforler Phalcrae S. 2 ff. 10 ff. Übrigens fällt auf. dass auf diesen

lauersforter Phalerae [Orden für die Keilerei )
meist dionysische Motive dar-

gestellt sind (Bfou.:'o'j yiaXo« BtaerciSsas Nonnos XI AI 27S, vgl. IX 125.

XLVII 9).

3 Mein College L. von Sybel weist mich auf die sog. Kadrailos-Darstel-

l«ngen (Arch". Zeitung 1880 S. 6 Taf. 2, 2. 4, 3) hin: 'Links ist ein Teil

des Randes der Felsgrotte erhalten und an ihm wieder der bärtige Kopf des

Wasserdämons lAcheloos). Vor demselben steht der Mundschenk mit dem

Prochus in der gesenkten Rechten, dann folgt, durch den Bruch jetzt ge-

trennt, die erheblich grössere aufrecht stehende Göttin (Göttermutter) . . .

Auf der andern Seile entspricht dem Mundschenken das mit ihm etwa gleich

gros* gehaltene Mädchen in langem Chiton, welches zwei lange brennende

Fackeln mit dem unteren Ende auf dem Boden aufgestützt hält' (Conze).
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nach klar: Herakles wird von der sitzenden Gestalt gastlich

empfangen, und diese muss eine Wassergottheit darstellen,

denn sie sitzt auf dem Achelooskopf. Acheloos als Repräsen-

tant des Wassersegens bedarf heut«- keiner Worte mehr, und

das Sitzen auf der Acheloosmaske ist in demselben Sinne sym-

bolisch zu nehmen, wie das Sitzen des Mörders, des Mysten,

auch des Brautpaars 1 auf dem Fell des frisch geschlachteten

Opfertiers. Der treibende Gedanke ist: den so sitzenden Per-

sonen wird zu eigen, was das für sie geopferte Substitut er-

wirkt hat. die Gnade der chthonischen Machte ; Brandopfer

z. B. an die Erinyen kennt Aischylos 2
. Wir erinnern uns nun

des Fundortes dieses Reliefs (im llissos an der Kallirrhoe) und

weiter der mehrfach überlieferten Nachricht, dass Herakles

in Agra verkehrt habe. Dem anderswo J vorgelegten Material

ist der pseudoplatonische Dialog A.viochos hinzu zu lügen. Eis

heisst dort S. 37 1 #: icai tou? rrspl. 'HpaxXe'x re <cai A'.ovj'tov v.y-

Tiövra; elc, "Atoou -cotecov Aoyo; irdädt aur/Jr/zat Kai to 8&pao{

tti<; £>cei(j£ Twoptia^ rcapa T7,s 'EXsuTivta? eva'jcaaOxi. Diese Bemer-

kung des Dialogschreibers gehört nicht zu dem Inhalt der

heiligen, angeblich auf Delos entdeckten Tafeln, auch nicht

in die Erzählun« des Gobryas hinein, sie giebt sich deutlieh

als einen erläuternden, die Fiction allerdings völlig durchbre-

chenden Zusatz des Sokrates 4
. Dann kann das entscheidende

Wort svQiSs nur aus der localen Einrahmung des Dialogs er-

klärt werden, und dieser ist am llissos Angesichts des Myste-

rientempels von Agra ausdrücklich localisirt Wie man dem

gegenüber immer wieder zu behaupten wagt. evöxSe beziehe

Die grosse Ähnlichkeit dieser Gruppe von Reliefs (das beschriebene ist /u-

(Icin ;imi llissos 'unweit Agra' gefunden) leuchtet ein, ebensosehr aber auch

die grosse Verschiedenheit.
1 Rossbach, Römische Ehe 8. 227. 324. Auch das Sitzen der Braut auf

dem immanissimus fascinus kommt hei den Römern vor. Apollo auf dem

Lesbeer: Rhein. Mus. 1889 S. 132 >.

- Ehimcniden 834 IV. liier diese Prägen vgl. Diels, Sibylliniscbe Blätter

S. TD.

:! Orpheus 8. 79 ff. DL./.. 1895 8. 683.

-* Wie der Axiochos des Aischines, welchei dem pseudoplatoniscben vor-

anging, sicli in (liesein Punkte verhielt, wissen wir Dicht. Aratea S. 121 f.
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sich auf Eleusis. verstehe ich nicht. Dass die Eleusinierin (De-

meter oder besser die Hierophantin '

) auch in Agra einweihen

durfte, habe ich anderswo belegt 2
. Dionysos Mystes wurde

in Agra geweiht, bevor er in die Unterwelt stieg; das trifft

das Hauptmotiv der aristophanischen Frösche; wir erkennen

in diesem jetzt leicht eine auch athenische Sage. Nun ist mei-

nes Erachtens der sitzende Wassergott erkannt: ilissos. Hin-

ter dem Ilissos sieht man am linken Ende des Reliefs den

Rest einer stellenden Figur, die in der Linken das Füllhorn,

in der Rechten eine Schale trug. Skias nennt sie ' wahrscbein-

licir weiblich. Das Füllhorn des Acheloos pflegen Wasser-

nymphen, seine Nympben, zu führen"; hier wird man sofort

an die Nymphe denken, deren Ouelle genau an der Stelle

sprudelt, wo das Votivrelief gefunden ist: an die Kallirrhoe.

Das dritte Relief zeigt zur Linken einen lang bekleideten

aufrecht sitzenden Mann, das Scepter in der Linken. Vor ihm

steht ein Altar, ihm zugewandt eine Frau und ein Mädchen in

andächtiger Haltung. Die hintere der beiden Gestalten, das

Mädchen, ist stark zerstört, die vordere hat in der erhobenen

Rechten einen undeutlichen Gegenstand. Die Inschrift am

oberen Rande lässt den Votivcharakter des Reliefs erkennen
;

nach dem teilweise zerstörten (iv)sOr,y.£v folgen die Ruchstaben

NAI, welche Skias zu N Al(wt Ati), ich — vorausgesetzt na-

türlich dass richtig gelesen ist— eber zu NAI(civ) ergänzen

möchte. Trifft der Vorsehlag das Richtige, so würde die Dar-

stellung in die Sphäre des vorigen Reliefs fallen. Die Frauen

würden dem Ilissos ein Opfer darbringen.

Marburg i. H. 27. Juni 1895.

ERNST MAASS.

' Vgl. das oben 8. 353 angeführte Epigramm.
2 Orpheus 8. 97 ff.

3 De tribus Philetae carminibits, Marburger Programm 1895/6, 8. XII.



ELEUSINISCHE SKULPTUREN

1
.
Die nachstehend abgebildete kleine Marmorstatuette be-

findet sich im Museum zu Eleusis. Es ist eine geringe flüch-

tige Arbeit, doch aus guter Zeit, dem 4. oder 3. Jahrhundert

vor Chr. Ein Knabe mit weichem vollem Gesichte steht wür-
dig da, mit dem Mantel bekleidet; er ruht auf dem rechten

Beine'und setzt den linken Fuss entlastet ein wenig vor. Sein

Gesicht ist von einem dichten Kranze vollen Haares um-
rahmt. In der Linken trägt der Knabe einen Gegenstand, der

aus. Denkmälern, die sich auf eleusinischen Mysteriencultus

beziehen, wol bekannt ist. Es ist jenes Zweigbündel, über

das ich im Arch. Anzeiger 1892 S. 106 zu Nr. 19 (vgl. Mei-

sterwerke der griech. Plastik S. 564) gehandelt habe. Zu
den dort genannten Denkmälern füge ich als besonders wich-

ATIIEN. MITTHEILUNfiEN XX. 2 i



358 A. FURTWAEXGLEll

tig eine schwarzfigurige Vase im Museum zu Eleusis (Hals ei-

ner sog. Lutrophoros), die eine Procession einerseits von Män-

nern andererseits von Frauen, je von einem Knaben begleitet,

zeigt. Alle tragen jene Bündel; es sind ohne Zweifel Einge-

weihte. An unserer Knabenslatuette ist das Bündel an seinem

Ende durch plastische gerade Streiten, weiter nach oben nur

durch rot aufgemalte altern irende längliche Flecken gegliedert.

In der gesenkten rechten Hand hielt der Knabe ein Attri-

but, aus dessen Resten man noch erkennen kann, dass es ein

Schweinchen war. Der Typus entspricht also dem einer atti-

schen Statuettenvase (Coli. Piot, Catalogue 1890 Nr. 153

S. 42; Replik Coli. Gre'au, Terres cuites 1891 Taf. 40 Nr.

462), in dem ich schon früher (Arch. Anzeiger und Meister-

werke a. a. 0.) Eubuleus vermutet habe. Ich habe über die-

sen Typus und seine Deutung eingehender in der englischen

Ausgabe der Meisterwerke (Masterpieces o/'Greek sculpture

S. 332 f.) gehandelt, wo eine Abbildung der Statuettenvase

Gegeben und auf die hier veröffentlichte Marmorfigur bereits

Bezui>- «enommen wird.

2. Die kleine Marmorgruppe, die wir nachstehend geben, be-

findet sich ebenfalls im Museum zu Eleusis. Sie ist erst ge-

funden nach Abschluss von Kerns Aufsatz über das Kult-

bild der Göttinnen von Eleusis (in diesen Mittheilungen 1892

S.125 IT.), in dem sie deshalb noch keine Erwähnung gefunden

hat; [vgl. oben S. 249, 1]. Sie stellt eine neue interessante

Weise der Vereinigung der beiden Gottheiten dar : die Tochter

sitzt auf dem Schoosse der Mutter, Köre auf dem Schoosse

der Demeter, ganz wie wir die H. Maria mit der H. Anna ver-

bunden zu sehen pflegen. Über erwachsene auf dem Schoosse

anderer sitzende Figuren und die Bedeutung dieses Typus

habe ich bei Gelegenheit des Westgiebels des Parthenon in

den Meisterwerken S. 238 gehandelt; in der englischen Aus-

gabe [Masterpieces S. 4öl) ist auch bereits die hier veröf-

fentlichte eleusinische Gruppe erwähnt.

Die Arbeit gehört dem 4. Jahrhundert vor Chr. an. Deme-

ter sitzt, wie üblich, auf ihrer runden Ciste. Über diese hat
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Kern a. a. 0. S. 136 gehandelt. Ich selbst habe früher (was

Kern unbekannt geblieben ist ; die eleusinische Ciste und ihren

Ursprung behandelt (Sammlung Sabouroff, Text zu Taf. 32)

und glaube dort zu wesentlich richtigerem Resultate gelangt

zu sein als seiner Zeit 0. Jahn, weshalb hier darauf verwie-

sen sei. In der rechten auf dem Rucken der Tochter befind-

lichen Hand trug Demeter, wie das dafür bestimmte Loch

zeigt, ihr Scepter. Die Linke ist abgebrochen. Die Tochter,

die, wie auch sonst in eleusinischen Gruppen, zum Unter-

schied von der Mutter den Mantel um beide Schultern ee-

schlungen hat, legt den linken Arm auf die Schulter der Mut-

ler; ihre Rechte ruht im Schoosse ; kleine Bohrlöcher deuten

an, dass sie in beiden Händen etwas Kleines, Leichtes gehalten

hat, das sich nicht mehr bestimmen lässt.

Die kleine Gruppe, ein bescheidenes Weihgeschenk aus dem
Heiligtum der Gütlinnen, wird wol auf ein grösseres statua-

risches Werk zurückgehen, das dem ausgehenden fünften oder

der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts angehörte.

A. FURTWÄNGLER.
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Unter dem Titel Demeter-Selene hat Otto Kern in der 'E<pr,-

ixepl; äp^. 1892 Taf. 5 S. 113 ff. ein Marmor-Relief aus Eleu-

sis veröffentlicht, das mit einer ganz singulären Form auch

eine ganz singulare Darstellung vereinigt. Durch einen leicht

in Farben (rot und blau) aufgetragenen Eierstab wird eine in

Form etwa eines Stirnziegels zugeschnittene Platte in zwei

Teile geteilt. Der untere, rechtwinklige, trägt auf der Vorder-

seite die Darstellung zweier Augen und einer Nase, eine Dar-

stellung, die zunächst wie ein Apotropaion anmutet, auf der

oberen konisch zugeschnittenen Hälfte sehen wir in nicht ge-

rade hervorragend künstlerischer Weise den von reichem

Haupthaar gekrönten Kopf einer Frau, getragen von einem

ziemlich unförmlichen Hals, wiedergegeben. Nach beiden Sei-

ten gehen in blassroter Farbe gemalte Strahlen aus, eine in die-

ser Form seltene Art des Strahlenschmuckes. Wen dieser Kopf

darstellen soll und was überhaupt die Bedeutung des rätsel-

haften Bildwerks ist, das besagt die am Fuss der Reliefplatte

befindliche Inschrilt in Buchstabenformen, die recht wol noch

dem vierten vorchristlichen Jahrhundert angehören können

:

Ar,frr)Tpi EÜKpiTr,«;. Also Demeter ist die dargestellte Göttin, und

zweifelsohne richtig ist der Schluss, den Kern gezogen hat,

dass diese Weihung an die Göttin mit den dargestellten Au-

gen ihren Grund darin hat, dass wir in dem Relief den Dank

des Eukrates für die Heilung seiner Augen durch die Hülfe

der Göttin zu erblicken haben.

Kern sucht nun nach einem Anhaltspunkt für diese selt-

same Erscheinung. Er geht dabei aus von den Strahlen, sieht

in ihnen einen Hinweis auf eine Beziehung der dargestellten

Göttin zu Lichtgottheiten, und da er nun in den Versen Ver-

gils (Georg. 15):
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vos o clarissirna mundi

lumina labentcm caelo quae ducitis annuni,

Liber et alma Ceres

einen Hinweis auf eine Gleichsetzuni; von Demeter und Se-

lene findet, so hat er geglaubt in dieser bildlichen Darstellung

einen verhältnissmässig frühen Beleg für diese durch die späte

litterarische Notiz bezeugte Identificiruns gefunden zu haben.

Selene spielt nun bekanntlich als lleilgottheit, besonders für

Augenkranke— Arlemidor II 36 nennt sie toö opotN xixix ruu

Ssttco-.vx— eine »rosse Rolle, und so li esse sich dann nach Kerns

Ansicht aus diesem Zusammenhang der Demeter mit Selene

der ersteren Auftreten als Augenärztin erklären. Robert hat

diese Annahme, wie es scheint, gebilligt, denn er citirt den

kernschen Aufsatz in der Mythologie (I S. 764 Anm. *2) ohne

Einspruch gegen seine Aufstellungen zu erheben.

Kerns Ausgangspunkt scheint mir verfehlt. Selene ist von

den Alten niemals mit Strahlenkranz dargestellt worden 1

. Es

ist das auch ganz natürlich. Die Griechen, die immer das Be-

zeichnende an jeder Erscheinung zu erfassen gewusst, haben,

wenn sie einmal den von den Göttern vertretenen Naturerschei-

nungen ein Symbol oder Attribut entlehnten, immer etwas

Treffendes und Charakteristisches gewählt. So haben sie in

richtiger Würdigung des in der Natur sieh abspielenden

Vorgangs Helios niemals im Nimbus, sondern wenn überhaupt

mit einem derartigen Attribut, immer mit dem Strahlenkranz

dargestellt, und wie beim Mond die mildglänzende Scheibe

im vollen Rund oder in den einzelnen Phasen das Charakteri-

stische ist, so ist Selene immer nur entweder mit dem vollen

' Vgl. Stephani, Nimbus und Strahlenkranz S. 57 ff. Wenn Röscher (Se-

lene und Verwandtes S. 26) sagt, dass Selene namentlich auf Vasen auch

inii einem deutlichen Strahlendiadem erscheine und als Beleg hierfür die

berliner Vase Nr. 2519 anführt, so beruht diese Behauptung, soweit sie we-

uigstens diese angeht, sicher auf einem Irrtum. Denn liier trägt Selene, wie

die schöne Abbildung der Pyxis bei Furtwängler, Sammlung Sabouroff I

Tat'. 63 deutlich zeigt, eine ganz einlache Stephane.
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runden Nimbus oder dem ihn vertretenden über dem Haupt

gewölbten Schleier oder, später, mit der Mondsichel wieder-

gegeben worden.

Doch auch den Vergilversen dürfen wir keinerlei Bedeutung

für diese Frage zumessen.

Servius bemerkt dazu : Stoici dicunt rion esse nisi uriuni

deum . . . unde eundem Solem eundem Liberum eundem

Apollinem vocunt, item eandem Lunum eundem Dianam

eundem Cererem eundem lunonem eundem Proserpinum

dicunt. Es handelt sich also aller Wahrscheinlichkeit nach um

ein Product spätphilosophischer Götterdeutung, das mit seiner

synkretistischen Tendenz in das stoische System vortrefflich

passt '.

\\ ir wollen eine andere Erklärung des eleusinischen Reliefs

versuchen, die uns wie ich glaube rascher und richtiger ans

Ziel führt. Das Relief stellt eine reine echte Demeter dar, wie

ja auch schon die Inschrift besagt, ohne irgend welche Ver-

quickung mit einer anderen Goltheit, aber freilich es enthüllt

uns eine Seite dieser Göttin, die in den bisherigen Darstel-

lungen wenig oder gar nicht beachtet worden ist. Demeter ist

'0<p9x\uiTti; wie Athena. Nur weil bei der Dürftigkeit unseres

Quellenmaterials dieser Beiname nicht überliefert ist, konnte

diese Thatsache so lange verkannt werden. Als Augenheilerin

wurde Demeter nicht nur in Fleusis, sondern auch an anderen

Orten der griechischen Welt verehrt.

Der erste Beweis hierfür ist das bekannte Relief von Phi-

lippopel, das Bruzza in den Annuli 1861 Taf. S S. 380 ff. pu-

blicirt hat (vgl. Overbeck, Kunstmythologie Taf. 14 Nr. 7).

Hier steht Demeter, die linke Hand auf die grosse Fackel ge-

stützt, um die sich wie um den Stab des Asklepios eine mäch-

tige Schlange windet, in der rechten hält sie Ähren. Neben

ihr steht, die Hände flehend zu ihr emporstreckend eine Ado-

rantin, ^Tpaxia, die Orcep T-?i; öpä^ew? Ösä Ay)u.Y]Tf>i Saipov dieses

Relief geweiht hat.

1 Vgl. Zeller, Die Philosophie der Griechen :t III, 1 S. 324 II'.
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Der zweite Beleg führt uns nach Eleusis. Es ist ein Epi-

gramm des Antiphilos Anth. Pal. IX 298, das folgendermas-

sen lautet

:

cxaTTcov u.£ wpö< vr,öv ivrjyayev, gvto. ßeöTjXov

ou aouvov TSASTr,:, xVXa xai r.s/.iOM"

liuottjv S' ia<poTepö)v us öeat 8e<rav oiöa ö iv.tvn,

vuxrl xai 6o0a/[7.(Jüv vuxxa x.a6r,:7.y.Evoc.

iT/.t-wv S' sie x<ttu y.ixziiTiyov, opyia Av)ou<;

x-/;p'ji(TOiv yAü)(T7Vi: oaaaTt TpxvÖTspov.

Der dritte Beleg ist unser Relief. Einem Zufall kann die Er-

haltung dieser drei Zeugnisse nicht wol zugeschriehen wer-

den, wir haben anzunehmen, dass Demeter in ausgedehnter

Weise als augenschützende oder heilende Gottheit verehrt

wurde. Die Art und Weise des Heilvorgangs wird uns in dem

Epigramm des Antiphilos veranschaulicht. Es waren Wun-

derkuren. Wie Helios der Spender des Lichts das Augenlicht

giebt und nimmt, so wohnt auch Demeter, der Herrin des

heiligen aus dem Anaktoron erstrahlenden Feuers, die Macht

das Augenlicht zu verleihen inne 1

,
oder besser gesagt, der

Strahl des heiligen Feuers besitzt die Kraft, das erloschene Au-

genlicht wieder zu entzünden, zu ihm wallt darum der Blinde

an dem sich die Kunst, der Ärzte als unzureichend erwiesen

hat 2
. Damit halten wir denn auch die Erklärung für die Strah-

len, in denen die Göttin auf dem eleusinischen Belieferscheint.

1 Wie die Alten zu derartigen Vorstellungen gelangt sind, besagl am be-

sten eine schon von Bruz/.a herangezogene Notiz bei Festu* s. \. supercilia:

Supcrcitta in lunonis tutela esse putabanl, quod iis protegantur oculi, per

quos Iure fruimur, quam tribuere putabanl Funonem etc. Was hier vom

Tageslicht gesagt ist, gilt in gleicher Weise auch für das Lichl des Ana-

ktoron.

- In dieser für die Ärzte nicht sehr schmeichelhaften Weise drückl sich

eine [nschrifl ans, in der es sich freilich nicht um Demeter, sondern um die

ihr nah verwandte oder doch verwandt gewordene Bona Dea bandelt

VI 68): Felix Publicus Asinianus pontifa(um) |
Bonos Ueae agresti felie . .

.

i>. . . I oolum solvit iunicem alba m)
|
libens animo ob luminibus restitulis

|

derelictus a medicis, post menses decem
\ bineficio dominaes medicinis

|
sana-

tus; per eam reslitula omnia, |
ministerio Oanniae Fortunatae.
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Sie spiegeln das Feuer des Anaktoron wieder, in dem Deme-

ter erschienen ist, und darin behält also Kern Recht, dass eine

Beziehung zum Licht vorhanden ist, eine Beziehung, auf die

wir für die Erklärung des Strahlenkranzes in der Zeit, in der

unser Belief entstanden ist, nicht gern verzichten möchten 1
.

In der litterarischen Überlieferung ist abgesehen von dem

Epigramm des Antiphilos. wie es scheint, keine Spur von die-

ser besonderen Seite der Demeter übrig geblieben, wenn nicht

etwa in dem uns von Ilesych überlieferten Beinamen 'Erco-i;,

den Demeter in Sikyon trug, eine Beziehung auf der Göttin

augenärztliche Thätigkeit erblickt werden kann 2
. Sonst da-

gegen ist Demeters Ileilkunst vielseitig bezeugt. Ein Zeugniss

allerdings wie den orphischen Hymnos 40 möchte ich hier-

für nicht gelten lassen. Wenn er mit den Versen schliesst

:

eXOe, p.xxaip', äyvv, , >tap7COi$ ßfiÖouTa. Oepeioi;,

eipy;v7)v xaTayouoa *xi euvo{m)v spareiv/jv

*al tsXoötov tcoX'joXSov. oaou S' üyietav ava<7<rav

1 Demeter mit Strahlenschmuck ist sonst selten. Bei dem von Stephani

a. a. O. S. 47 Anin. 4 erwähnten Sardonyx im Berliner Museum handelt

es sich in der That um eine Demeter im Strahlenkranz. Die »Strahlen sind,

wovon ich mich Dank der Freundlichkeit des Herrn Dr. Winnefeld durch

den Augenschein überzeugen konnte, auf (hin Abdruck deutlich zu erken-

nen, und auch die Ähren scheinen mir gesichert. Der Kopfschmuck der

ebenda S. 12t angeführten Demeter auf der berliner Vase 2634 ist kaum als

'Strahlendiadem' zu bezeichnen. Furtwängler nennt das Diadem ein % um-
laufendes Mäanderdiadem mit hohen Spitzen oder Strahlen besetzt'. Es ist

nur eine mit grossen Zacken gezierte Krone, an Strahlen hat der Vasen-

maler dabei schwerlich gedacht.
2 Für sehr wahrscheinlich halte ich das freilieh nicht. Robert (Prellers

Mythologie * I S. 750 Anm. 3), der 'Ejcwtci« schreibt, will Demeter unter

diesem Beinamen als die ' Weitschauende ' fassen (ebenso Cnrtius, Pelo-

ponnes II S. 4% u. a.). Vielleicht ist dies das Richtige, wenn auch der Bei-

name recht wunderlich ist für eine Brdgöttin. Baunack, Studien auf dem
Gebiet desGriech. S. 60 und ihm folgend Crusius setzen 'Eno>^;$=£7:i0aXaa-

c-a. L. Bloch in Rosebers Lexikon II S. 1294 will seltsamer Weise eleusi-

nischen Einfluss auf den sikyonischen Kult ans diesem Beinamen folgern.

Der eigentliche Beiname, der der Demeter als Heilerin der Augen zukäme,

wäre 'OföaXpiT««, wie ihn Athena trägl und wie z. B. auch Bona Dea, die

wir als Augenheilerin schon oben S. 363 Anm. 2 kennen gelernt haben, ein-

mal in einer Inschrift [G. I. L. VI 75) den Beinamen Oclata trägt.
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so ist das eine so allgemeine Redeweise, die für jede belie-

bige Gottheit gebraucht werden kann, dass sie, besonders da

es sich um ein orphisches Machwerk handelt, für unsere Frage

ganz ausser Acht bleiben muss. Demeters Stellung als Heil-

gottheit geht hervor aus ihrer Eigenschaft als icoupoTpöfoc ei-

nerseits 1 und aus ihrer Holle als Spenderin des Getreides an-

dererseits 2
. Eine berühmte Orakelquelle besass sie in Pa-

tras. Hier liessen die Kranken an einem Faden einen Spiegel

herab, bis sein Hand das Wasser berührte, zogen ihn dann

wieder herauf und beschauten sich in ihm, to o"s (xitoirrpov)

ocpiTi tov voaouvTa ^toi £<övto. $ x.al te6vsütx i-'.Üzi/.vjni. (Paus.

VII 12).

Diese Stellung der Demeter als Heilgöttin hat man nun

auch dazu benutzen wollen, das Auftreten der Demeter und

der eleusinischen Gottheiten in dem Bereich des athenischen

Asklepieions und im Hieron von Epidauros und das des Askle-

pios in Eleusis zu erklären. Das scheint mir nicht angängig,

und geschieht auch im Gegensatz zu Forschern, die sich frü-

her mit diesem Geijenstand befasst haben :i

. Die Vereinigung

dieser beiden Götterdienste kann nur eine rein kultliche Grund-

lage haben. Demeter ist ebensowenig im athenischen Askle-

pieion oder in Epidauros als Heilgottheit verehrt worden, wie

Asklepios in Eleusis als mystischer Gott. Gründe für die Ver-

ehrung der Eleusinierinnen im Asklepieion am Fuss der

Akropolis lassen sich ja leicht mehrere aufstellen. Sie kann

auf dem nachbarlichen Zusammenhang der beiden Heiligtü-

mer, auch auf dem zeitlichen Zusammenfall der grossen Eleu-

sinien und Epidaurien beruhen. Jedenfalls wird man zuzuge-

ben haben, dass ein Kranker, der sich an das Asklepieion um
Hülfe wandte hier des Asklepios, nicht der Demeter und Kora

Beistand zu finden hoffte, und ebensowenig wird man bei den

Mysterienfeiern im Telesterion von Eleusis des Asklepios ge-

< Vgl. Robert, Mythologie I 8. 764 Anna. ?.

2 So lesen wir /.. B. bei Artemidor Oneirokr. II 39: Ar^nrc, Ko'cr, xai
v
l<*x-

yoi loü; voooüvtoi? äviaTaai xal ow^ouar xapswv yap aaiv aivÖpuJrioii vpijaiiMM kitfal.

3 Vgl. z. b. U. Köhler, Athen. Mitth. II 8. 242 ff.
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dacht haben. Wenn uns daher auf Weihreliefs aus der athe-

nischen Rultstätte des Heilgottes die Eleusinierinnen in Ge-

meinschaft mit Asklepios begegnen, so haben wir anzuneh-

men, dass diese Reliefs nicht etwa Votivdenkmäler dankbarer

Genesener sind ', sondern ihre Entstehung rein kultlichen Mo-

tiven verdanken.

Von demselben Standpunkt muss man das Auftreten der

Eleusinierinnen in Epidauros betrachten. Auch hier darf man
nicht daran denken, die Verehrung der Demeter habe ihren

Grund in ihrer Heilkunst gehabt Wer nach Epidauros wallte,

suchte und fand Heilung bei Asklepios. wer von Demeter Hei-

lung erwartete, der musste. wie der Blinde des Antiphilos, nach

Eleusis seine Schritte lenken. Dass nun Demeter des öfteren,

bald allein, bald in Verbindung mit Rora, einmal auch zu-

sammen mit Iakchos und Rora in epidaurischen Inschriften

wiederkehrt, dass ihnen im Hieron des Asklepios Weihun-

gen dargebracht werden, das wird Niemanden Wunder neh-

men, der die grosse Menge von Gottheiten kennt, welche sich

im Laufe der Zeit im Hieron zusammengefunden haben. Es

braucht diese Erscheinung nicht einmal im Zusammenhang
mit dem aus dem athenischen Asklepieion bekannt Geworde-

nen zu stehen. Immerhin verdient es aber wol hervorgehoben

au werden, dass es meist Athener sind, die den eleusinischen

Gottheiten in Epidauros ihre Verehrung bewiesen haben. M.

Julius Apellas, dem im Traume von Asklepios aufgegeben

wird zu opfern: 'A™Vox'.a> 'Htciövyi 'Elvjv.vix^, lernen wir aus

einer anderen späteren Inschrift als Archonten des Eumolpi-

dengeschlechtes kennen (vgl. U. von \\ ilamowitz - Mollen -

dorff, Isyllos S. 123 f.). Zweifelsohne hat er schon damals, als

er im Abaton von Epidauros träumte, Beziehungen zu den

Eumolpiden und Eleusis gehabt, und sein eigenes Gefühl oder

richtiger Takt der Priester hat ihm die Erschliessung der

Eleusinierinnen in das Opfer an Asklepios und Epione einge-

1 Wie das (Jrlicbs, Bonner Jahrbücher 87 8. 3 annimmt, obwol er gleich-

falls den rein kultlichen Zusammenhang der in Rede stehenden Gottheiten

vertritt.



DEMETER ALS HEILGOTTHEIT 367

geben. Der IIxvTeXin, dem Bzy/o: und der fhp^ovein stiftet

ein Hierophant, wie es scheint der Hierophant Diogenes 1

,
eine

Weihung 2
. Die Staatsangehörigkeit des Stifters von Nr. 89

(bei Ravvadias, Fouilles d'Epidaure) können wir leider

nicht feststellen, denn die von Baunack 3 vorgeschlagene Er-

gänzung erscheint mir höchst zweifelhaft; dagegen ist es we-

nigstens wahrscheinlich, dass Asklepas der Sohn des Abaskan-

tos, dessen Weihung an Demeter bei den jüngsten Ausgra-

bungen im Hieron gefunden ist, ein Athener war, denn beide

Namen, die sonst nicht eben häufig sind, kehren gerade auf

attischen Inschriften des öfteren wieder.

Es kann dies freilich ein reines Spiel des Zufalls sein und

ist wol auch für die kultgeschichtliche Entwicklung des Got-

tesdienstes im Hieron belanglos. Vielleicht steht diese Erschei-

nung aber in Verbindung mit einer anderen, weit wichtigeren,

die mit Recht die Aufmerksamkeit aller derer auf sich gezo-

gen hat, welche die an Ergebnissen so reichen Ausgrabungen

in Epidauros aufmerksam verfolgt haben. Es ist dieThatsache,

dass in Epidauros als Priester des Asklepios, und zwar als

eponyme Priester, in sehr grosser Anzahl Priester des eleusi-

nischen Mysterienkultes— llierophanten und Daduchen— auf-

treten. Wie dies Verhältniss sich herausgebildet hat und wie

es zu erklären ist, ist nicht leicht zu entscheiden. Dass Deme-

ters Eigenschaft als Heilgottheit dabei irgendwie eine Holle

gespielt habe, ist mir unwahrscheinlich. Es ist dies meiner

Ansicht nach nicht nur eine für die Kultgeschichte wichtige

Erscheinung, sondern es müssen hierauch Fragen staatsrecht-

licher Natur mit hineinspielen. Diese zu erörteren aber ist hier

nicht der Ort.

Berlin, den 19. Januar 1895.
0. RUBBNSOHN.

* Baunack, Aus Epidauros B. 2c.

2 Vgl. Kavvadias, Fouilles d'Epidaure Nr. 71, 72. QavtiXli] isl Demeter,

wie richtig St. N. Dragumis bemerkt hat ('Efi)|upU äy/. 1893 B. 102).

3 Studien S. 96.



LENAION

In meinein Aufsalz über das neu gefundene Dionysion in

den Sümpfen (oben S. 161 ) ist der in der literarischen Über-

lieferung vorkommende Unterschied zwischen Swi Ar,vaüp und
ev A-^vaicp nicht genügend hervorgehoben. Nach den einen

Nachrichten fand ein dramatischer Agon knl A^vaiw, also bei

oder auf dem Lenaion statt (z. B. Aristoph. Ach. 504, 6 litl

A7)vatw avo)v), nach den anderen dagegen in dem Lenaion

(z. B. Photios S. v. A-yjvaiov repißoXos uiya; *A07)v7}Giv, ev $ tou;

aycöva«; Tjyov xpö tou t6 Osaxpov o(*o&op)Qyjvai). Ich hatte auf die-

sen Unterschied keinen Wert gelegt, weil die letzteren Nach-

richten alle zu einer Zeit verfasst sind, als der Bezirk längst

verschüttet war und man über seine Lage und Ausdehnung
keine genaue Kenntniss mehr besass. Auch jetzt bin ich noch

der Ansicht, dass unter diesen Umständen ein Unterschied im

Gebrauch der Präpositionen nicht auffallen darf und daher

unberücksichtigt bleiben kann.

Aber einen anderen Unterschied hätte ich mehr beachten

müssen, nämlich die Thatsache, dass der alte Bezirk des Dio-

nysos von denjenigen Schriftstellern, welche ihn noch selbst

gesehen haben, niemals tö A-fjvaiov genannt wird, sondern ent-

weder tö ev Aiitvai? Aiovüao'j ( Thukydides II, 15) oder tö iepöv

tou Aiovüffou ev Aipxi: ( Demosthenes oder Apollodor gegen

Neaira 76) oder tö lepöv tou ev Aiuvou; A-.ovütou (Phanodemos

bei Athenaios XI, 465 A) oder tö sv Aipai; Aiovügiov (Isaios

VIII, 35). Im Gegensatz dazu wird in den gleichzeitigen Nach-

richten über diejenigen Agone, welche nicht dem Dionysos

Eleutbereus an den städtischen Dionysien, sondern dem älte-

ren Dionysos an dem älteren (ländlichen) Feste begangen

werden, als Ort der Aufführung das Ar/vaiov, niemals der

Bezirk ev Aipaic genannt; 6 iwi Ar,vaio> iy<üv ist der oft wie-



W. ÜOEIU'FELD. LENAION >Sü9

derkehrende amtliche Name des älteren skenischen Agon. Erst

am Ende des IV. Jahrhunderts, nachdem das grosse steinerne

Theater erbaut war, wurde auch der ältere Agon in das Thea-

ter des Eleuthereus verlegt.

Dass dieser fori Ar)vai<p stattfindende Wettkampf dem Dio-

nysos in den Limnai galt, kann deshalb nicht zweifelhaft

sein, weil der ältere Agon natürlich zu Ehren des älteren Dio-

nysos, der jüngere (xä &v öcttei Aiovuat«) dagegen für den jün-

geren Dionysos abgehalten wurde. Wenn ferner Kalli machos

in der Mekale (nach Schol. Arist. Ran. 216) sagt: Atpaio> Se

yopoaxaSa; ^yov iopxä?, so kann damit auch nur dieser Agon

£7Tt Arjvaioj gemeint sein, weil es unseres Wissens in Athen

ausser diesem Feste und den keinenfalls in Betracht kommen-
den städtischen Dionysien des Eleuthereus kein anderes dio-

nysisches Fest mit Chor- Aufführungen gegeben hat. Galt aber

6 £7wi Ayivouco iywv dem Dionysos Limnaios, so verstehen wir,

wie die Scholiasten und Lexikographen dieses Lenaion. das

sie selbst nicht mehr kannten, für den heiligen Bezirk des

Dionysos Lenaios oder Limnaios hielten.

War diese Combination der Grammatiker richtig? Gewiss

lag es nahe, bei dem Ausdruck 6 srci Avivaicp ayüv in dem Le-

naion ein Hieron des Dionysos Lenaios zu sehen. Wenn wir

aber bedenken, dass in den älteren guten Nachrichten der Be-

zirk des Dionysos scheinbar niemals, der Ort, wo die Auffüh-

rungen stattfanden, aber stets Ar,vouov hiess, so wird unser

Zweifel an der Richtigkeit der Combination sehr bestärkt.

Die Lösung ergiebt sich meines Erachtens, wenn wir bei der

alten Orchestra am Markte , wo die ältesten Aufführungen

stattlanden, das Lenaion suchen und diesen Namen nicht als

Upöv toü Amvatou, als Heiligtum des Lenaios, sondern als Kel-

terplatz (Platz der ayjvoi) erklären.

Ausserhalb der alten Polis, also sv aypoic, und zwar am
westlichen Abhänge des Areopags unterhalb der alten Kalli r-

roe lagen vermutlich seit Alters die Keltern der Athener und

in ihrer Nähe auch die heilige Kelter des Gottes selbst, welche

wir in dem von uns ausgegrabenen Bezirk gefunden haben,
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Der in unserem Bezirk verehrte Gott war der i-^ik^iot; Baxp«;

oder der Ar,valo$ (Orpli. Hymn. 49). In der Nähe des Bezirks

lag der allgemeine Kelterplatz, auf oder bei dem die Chöre

seit ältester Zeit am Feste des Gottes tanzten und sangen.

Die späteren Schriftsteller, welche den alten Bezirk in den

Limnai nicht mehr kannten und auch nicht mehr wussten,

dass der alte Tanzplatz am Areopag Lenaion genannt worden

war, erklärten das Lenaion irrtümlich als Hieron des Lenaios

und identificirten es mit dem Bezirk h Aitxvat?. Wir werden

jetzt aber richtiger das A^vaiov der amtlichen Urkunden nicht

als den Bezirk des Dionysos, sondern als den Kelter-Platz

oder den Tanzplatz bei den Keltern auflassen und ferner den

allen jetzt wiedergefundenen Bezirk entweder das Dionysion

in den Sümpfen oder das ältere Dionysion, nicht aber das

Lenaion nennen. Hoffentlich gelingt es uns, auch die alte Or-

chestra bei der bevorstehenden Fortsetzung der Ausgrabungen

am Westabhange des Areopags aufzufinden.

Athen, September 1895.

WILHELM DÖRPFELD.

-^N^O-«-
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IlpOoO^xai Et« Ta; aeXioa; 127-100.

Ei? t»jv ev c. 129 (HifxeiöXJiv, £v sti/u 12V u.6Ta t/,v Xe'^iv 'Axpaca

tiByjtö)' Ilp€. xai 'Hctojctoriv X. 'Axpe'a, 'Axpia, äxpoirfsi.

Kit; to tjVj? T/ic iv <>. 138 ^YjaEitöusco; 1 -pocreOr.TCü' Iöe xai

rcapä SovUa ttjv Xe'^iv e&yxwaer xai Trap' 'Hav^ly Ta; X. e&yxovr,

itcoyxoooer.

Ei; TO T£'Xo<; T7); EV <7. 14 ay)(Z.Elb>GS<i>C TUpOTTsOriTUiav TÖC £770-

aeva' 'AXX' a£io<r»)|/.etä>Ta cpaivovTat tjjmv ivTauOa tx uro STpäSaj-

vo;, ev B' E' 17, ysvixü; reepi r^avt-rf/ivcov tcöXemv Xey6p.eva, ev ot;

&ix6XeTCO(«v xai ei; toÜ; (jtuxTjvaiou? Täcpo'j; &iraiviyp6v' a -epi ~oX-

Xtöv yäp etti röXewv toOt" eitceiv, 5:rep i'uzi Ar,pt.oo8£VY)$ ewt tüv 7cepi

"OXuvQov, x? outo? rjootvicSai «piQGiv, werf ////J' £* n&xoze o>xiadi\aar

rr&rat arxtra L-ceAdorza. 'AXX' öf/.w; xai Et; to'jtou; tou; to7:oi»?

xai £i<; aXXou; äcptxvoOvTat acraevoi, zd y lyr-q TtoBovrTec. idelr zur

ovzo) öioiro^iaoiiero»- epyor uaddxep xai zov<; zdyovc zur irdöfor är-

doüv. OGtü) $£ xai vopujjKov xai no.lneicör pefin'/j/eüa zur f/ifxht o<'-

ooor irtavßa xtX.»

Et? to te'Xo; t?]? SfUTepa; Tcapaypä^ou tt,; er. 149 teOyitü) uz'ap.

2 •/) £7roa£V7) ffY)u.si(i)Ct?' I§£ 7:apa Sxpä€ü)vt (IA' A' 8) tx TreptEpya

Taöra xai EvSs-.XTtxä TEXEtors'pa; ert xaTOpu^-?}; xai vsxptx^; a7co-

ÖYiaauotcEco;' « 'TwepßatXXovTCO? $£ xai to y/ipa; Tipuästv 'AXba-

vot (oi [y.£Ta^ü 'iS^pcov xai Tr
; ; Kacxia; OaXaccr,;) xai to tüv aX-

Xwv, O'J tüv yov£(ov p.övov t£Öv7ix6tü)v oe ouy_ oatov cppovTt^etv oüok

aeavTioOai. Ivyxazopvzzovm ^erzoi zä £pi}ftaza avzote. xai diä zovzo

nrnizsQ t&air, ovder jrazf>(j>or t'yorzec, »

.

Ei; TO TiXo; TY)S £V (T. 150 CJ7]U.£l(0«7£(i); 1 TTpOOTfiO-OTü)" A'JXÖÖt, £V

X. 6i]xia K-ra gvTaot*. Ar
(
Xot Sk xai ßijoavpor xai zdfory).

Et; to TtAo? tt,; iv ty) aÜTvi ufiXiSt oviaEKoaEü); "2 7:poTTs6r;TCO.

Ol ev C.l. A. IV, 1 o\ 59, äp. 276, otpoi I'gü); TauTtGT£Oi -po<;

tou? auTÖÖi, iv II, 2 äp. 834 b (add. et corrig.) Orioavpovc, xprj-

oiaot Et? ivaTCÖÖeitv tüv dx Tr
( ; äxapjpjc TTuptiv. 'AXX

1

iö£ xai tx Iv

tw Daremberg xai Saglio Dict. des Ant. ev X. Favissae nripi t<i>v
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iSiaiTtpwv gv toi? vaoi<; Oiiaaupwv Aeyoj/eva. Nso(pa.vr)<; oAco; Oiiouv^oq

iv Osaxpci) ävaypaipsTai Iv tyj Otco T. Homolle SyiaoateuOsiTY) (Bull.

Corr. Hell. XVI 11, p. 163) S-riAiaKYi swiypa^.

ÜAPOPAMA. 'Ev er. 148, «Jti^w 32. avxi xpoTÖaotov yp&flpe

xpocoji.oiav.

S. N. A.

CORRECTION

In liis interesting and valuable paper on Dorylaion, D r Pre-

ger speaks of die Ansicht Kiepert 's und Ramsay's, welche

Dorylaion genau an der Stelle der heutigen hügellosen

Stadt suchen (Athen. Mitth. XIX p. 303); and he pla-

ces the site of the Roman city on the mound called Shar-öyük

north of the river Tembris. D r Preger has been misled as to

my opinion, through no fault of bis, but through my loose

expression. I hold the same opinion as he holds about Ro-

man Dorylaion. In Journal of Hellenic Studies VIII, 1887,

p. 503, I say 'the Roman city stood round the mound now

called Sheher Eyuk, two miles north ofEski Sheher'; and in

my Historical geography of Asia Minor p. 86, in tracing

the change of site to which ancient cities were exposed, I say

'the Roman Dorylaion was situated at Shahr Eyuk, a little

to the north of Eski Sheher in the piain', and explain this

position as due to a Pergamenian foundation. But, as I think

that the hot Springs and the general advantages of the site at

Eski Sheher (where pre-Roman Dorylaion stood), must al-

ways have kept it in existence even through the Roman pe-

riod, I have in general spoken loosely of Eski Sheher as the

site of Dorylaion (an instance of which oecurs in the page

just quoted from Journ. Hell. Stud.).

W. M. RAMSAY.
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vaiY);, die nach Aelian 6, 1 zu einem von den Athenern im

lelantischen Gefilde geweihten te^evo; gehören wird],

'O ev KojvcTavTtvouxÖAEt EAAHNIKOS $lAOAOriKOS 2TAA0-

ros. Band 23-25. Konstantinopel 1893-95.

Estia 1895 Nr. 23-27. [Damit hat die Zeitschrift ihr Er-

scheinen unterbrochen].

ÜAPNAESOS , TcepioStxov (j'JyypajxfAX toü ev 'Aö-^vat; oixüjvuaou

auXXoyou XVII, 9. 10. Darin u. a. S. 679. M. Ilapav(/.x:, Ilepi
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Athen. Bei den Arbeiten, welche im panathenäischen Sta-

dion vorgenommen werden, um es zu den beabsichtigten neu-

en olympischen Spielen herzurichten, sind einige Funde ge-

macht worden. Im östlichen Teil des Stadion wurde ein Mar-

morkopf gefunden, von dem man annimmt, dass er zu einer

Doppelherme, ähnlich der bei den früheren Ausgrabungen hier

gefundenen, gehört hat. Sodann hat sich herausgestellt, dass

die Langseiten des Stadion nicht gradlinig, sondern leicht ge-

krümmt waren. ("Attu 16 louvtou 1895). In der Höhe der 26.

Stufe hat sich ein Teil des Sta^ux noch wol erhalten gefun-

den, und auch andere Reste der alten Anordnung sind neu

beobachtet worden, die man bei der Herstellung möglichst

treu zu bewahren sucht. ("Attu 4. 7. 11 'Ioi/Xiou, 14 Auyoü-

ijtou 1895).

In Eleusis sind durch Herrn Skias reiche Gräber der

geometrischen Epoche aufgedeckt worden, besonders zahlreich

sind die erfundenen Gelasse, z. T. von ausserordentlicher

Grösse. Ein Grab, von nur 0,90
m

Breite, 1 ,40'n Länge, in wel-

chem eine Frau sitzend beerdigt war, enthielt allein 68 ver-

schiedene Gefässe. Über dem Grabe stand auch hier ein Ge-

fäss (vgl. Athen. Milth. 1893 S. 92). An Schmuck wurden

in dem Grab Ohrgehänge von Gold mit Bernsteinperlen, bron-

zene und eiserne Fibeln, Armringe von Bronze, Fingerringe

von Silber. Bronze und Eisen gefunden, ausserdem drei ägyp-

tische Skarabäen und ein Isisbildchen (womit der Fund ägyp-

tischer Steingutfigürchen beim Dipylon Athen. Milth. 1893

S. 128 zu vergleichen ist). ("Aa-ru 29 'IoiAtou. 5 26*t. 1895).

In Spata hat Th. Anagnostu in seinem Weinberg in einer

Tiefe von nur 65cm einen lebensgrössen Löwen aus Marmor

gefunden; Füsse und Schwanz fehlen. Im den Löwen lagen
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grosse Bruchstücke von Porös zerstreut. Die Arbeit wird als

gut bezeichnet. ("Actu 20 'Okt. 1895).

In Mykene ist auf Kosten der arch. Gesellschaft wieder

durch Herrn Tsundas gegraben worden ; im Inneren der Burg

wurden unter Resten von mancherlei Bauten einige Relief-

fragmenfce, vor allem das Bruchstück einer sehr altertümlichen

Metope aus Porös (weiblicher Kopf) von guter Erhaltung ge-

funden. Ausserhalb der Burg wurden 15 Felsgräber mit rei-

chen Beigaben, Gelassen aus Thon und Stein, Gold ringen.

Spiegeln, Waffen und dergleichen mehr, untersucht. (
rA*ru

7 Auy. 1895).

Messene. In seinem Acker bei Mavrommati fand F. Uol-zx-

Sözo<yXo; ein Grab, welches eine mit Inschrift versehene weib-

liche Figur, ein Rind auf dem Arm, enthielt. Ebenda ent-

deckte T. recdpyaxÖTCoulo; ein Relief mit unbekannter Darstel-

lung. {"Aazu 8 Auy. 1895).

Auf Kosten der arch. Gesellschaft haben im Gebiet der al-

ten Stadt Ausgrabungen unter Leitung des Herrn Th. Sophulis

begonnen, bei denen nach seinem Bericht die von Pausanias

crenannte Quelle Arsinoe gefunden wurde. Die östliche Mar-

morwand mit dem Ausguss ist erhalten, auch im Innern ein

Teil der aus Marmor bestehenden Zuleitung. Ausserdem ist

ein grosser Teil des alten Marktes frei gelegt worden, vor al-

lem ein prächtiges Gebäude mit Propyläen und Hallen. Eine

Anzahl von Inschriften ist gefunden, darunter einige von Be-

deutung für die Geschichte der Stadt; eine bietet die Auf-

zeichnung der Grenzen der alten Messene, in einer andern

wird ein Tauia; und ivTt-JTpÄ-rr.yo? Maikos genannt, der die

vier Stoen des Asklepieions und tx; 7rapa<77xSx; Tk? xxtx tö

Kxicocpeiov herstellte, in einer dritten wird ein Aristeus. ypau-

y.<xT£u; tüv GuveSpwv und äyopavöao? erwähnt, der für Griechen-

land als Gesandler zu Nero gegangen war. ("Actu 9 ^c-t.

28 'Okt. 1895).

In Lykosura sind die Ausgrabungen durch Herrn Leo-

nardos wiederaufgenommen worden. Im Tempel selbst ist ein

Mosaik frei gelegt, eine Anzahl Fragmente der Tempelbilder
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gefunden worden, daneben kleine Anatheme aus Thon (Wid-

der, Schlangen), Vasenscherben und Dachziegel mit Inschrif-

ten, wie sie schon von früher bekannt waren. Die von Pausa-

nias erwähnte Stoa samt den Altären ist aufgedeckt ; in der

Nähe wurde eine archaische Bronzestatuette der Athena ge-

funden. Oberhalb des Tempels sind verschiedene Bauten frei

gelegt, in ihnen mehrere, z. T. sehr altertümliche Weihge-

schenke entdeckt. Auch eine Anzahl von Inschriften ist zu

Tage gekommen, deren eine von der Reparatur eines Tem-
pels mit Pronaos spricht. ("Agtu 20 Setvt. 1895).

In Patras ist auf dem Platze T^vAä 'A^ama ein antiker

Brunnen von 6
,n
Tiefe gefunden worden.

(

v
A<rru 14 'Iou"X.1895).

'{ {te » j>

12. November 1895.
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(s. oben S. 222ff.).

8. /. G. Ins. 149. Jetzt im Bezirk der höheren türkischen

Schule. Der Stein hat an den Rändern seit der Zeit, da ihn

Panni und Henning sahen, etwas gelitten. Es ist der gewöhn-

liche blaue Marmor. Die Erlaubniss, den Hof zu betreten und

einen Abklatsch der Inschrift zu machen, verdanke ich der

Liebenswürdigkeit des Inspektors der türkischen Schulen in

Rhodos Ziver-Bei. Weil die Inschrift bisher nur schlecht ge-

druckt ist, wiederhole ich sie hier ganz. Buchstabenhöhe etwa

0,012. Die Schrift ist im Allgemeinen sehr sorgfältig. Nicht

mehr berücksichtigen konnte ich seinerzeit die Besprechung

von II. van Gelder, Mnemosyne XXIII, 1895, S. 80 ff. Einige

seiner Einwände gegen unsichere Ergänzungen sind zutref-

fend, anderes ist durch die neue Lesung erledigt. Zuletzt hat

G. G. Brandis über die Inschrift in den GÖttingischen ge-

lehrten Anzeigen 1895 S. 649 ff. gehandelt; s. u. S. 385.

Ich gebe auf S. 378 ff. meine neue Abschrift nebst Um-

schrift wieder.

An Abweichungen von dem Text, den ich seinerzeit gege-

ben, bemerke ich folgende. Die Buchstabenformen der zwei-

ten pannischen Abschrift (01 P) sind die richtigen; Röhl hat

sie mit Recht angenommen, während ich mich irrtümlich für

I und n entschied. Einzelne Buchstaben sind jetzt nicht mehr

vorhanden, welche Panni noch gelesen hat :
dieselben sind

unterstrichen. Es ist fraglich, wieviel Zeilen am Anfange feh-

len, möglicherweise ist beiderseits eine Zeile mehr zu ergän-

zen, so dass links 6 Prytanen. rechts 8 [rabiat] standen. Dann

war der Geehrte natürlich nicht Prytane. ||
12 wpuTiveci sicher:

damit ist das hässliche wpuTaviöai, das Röhl freilich aus dem

gelesenen PEYTANEYI erschliessen musste, beseitigt, und

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. ^v)
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auch im Anfange wird man 7cpuT«vtes für rcpuTavei; einsetzen.

||
20. 21 über die Ergänzung s. zur nächsten Inschrift.

||
25

"U statt H stellt i-r.i völlig sicher.
||
31 hatten alle AN All/

;

die Herstellung 'Ava^ixXe-.- ist aber soweit völlig sicher; man
kann nur zweifeln, ob die Endung -Sa; oder -to? war.

||
49.

E P I N E N Q. N Schreibfehler für EPIMENfiN, von den Ab-

schreibern unrechtmässiger Weise im Texte ohne weiteres

verbessert. Ebenda KAHN AKT sicher; Panni hatte zuerst

K A E I N A K T. dann K A E N A K T. Damit ist die gute dorische

Form hergestellt; Vgl. KAYivayöpa; KXnvav Spinae IG.Y)vö<JTpxTO<;

KXy]vcö KXf/vwv.
||
62. O E Y r E N H 2. Also weder deupevYK noch

ÖsayEvr);.

4. Fragment einer grossen Basis aus weissem Marmor,

oben, unten, rechts gebrochen ; nur der linke Band ist erhalten.

Länge 0,29, Höhe 0,58, Tiefe 0,28. Diese wichtige Inschrift ist

eine neue Entdeckung von St. Saridakis, durch dessen Freund-

lichkeit auch mir ermöglicht wurde, den Stein zu sehen. Er
liegt auf den türkischen Friedhöfen westlich von der Festung.

Die Buchstabenhöhe ist dieselbe wie in der vorigen Inschrift,

die Schrift aber noch sorgfältiger und in manchen Beziehun-

gen abweichend. Statt des I wird durchweg I verwendet, das

4> geht nicht mehr so tief unter die Zeile, die Apices sind

stärker ausgebildet und gehen mehr auseinander. Man wird

zunächst diese Abweichungen feststellen, unabhängig von der

Zeitbestimmung; wenn nun aber der Inhalt ergiebt, dass die-

ser Stein, wenn auch nur wenig, jünger ist als der vorherge-

hende, so stimmt dies in wünschenswerter Weise mit der pa-

läographischen Betrachtung überein.

EY^ANIZKOZEYBO,
PEIZIANAEAPOAAOAOl
KAOYOOEZIANAErOPTftN

5 PYOOAftPOSTIM A
}
r O

KAOYOOEZIANAEPYOOAO
EYKPATHZPOAYZTPA
KAEYKPATHZTI M A P E

~
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KAirPAMMATEYSBOYA^
10 0EYAOTOI0PAIYMBPO

YPOrPAMMATEYIBOYAA
PPYTANIQN

IEPOKAH2MEAA N O
ZTPATATOI

15 POAYKAH2POAIT
NIKOKPATH2PAY2I Q
O A P Z Y T A Z T I M O Z E K

XAPMflNXAPMOKA
AOANOKAH2AKEZ

20 0IAOIENOSTIMANAK
TIMAPATOIAAMO^ON
MENIPP020YAIAA0

EPITANXQPAN
IHN0A0T02IHNQN

?5 EI2TOPEPAN
^"YPENHSPISTOKPAT

"AIPPAMMATEY2
/\:>i"«rF"V(j)p/s is

Für den Anfane; orilt dasselbe wie für den der vorigen In-

schrill. Rechts von der erhaltenen ist nacli Maassgabe der vo-

rigen Inschrift eine zweite Kolumne von Namen zu ergänzen.

[Ilp'jxäviEi;']

[fehlt ein Name?
EütpavtTx.oi; E'j€o[üXo»j]

ileiTiava^ 'At:o>.XoS6t[ou]

xaO' ücOgniav 8e r6cy(üv[o<;]

5 II'/JöSwpo; T'.u.ayo :a

xa6' üoÖsitav §e Ilu0oS6[Toul

EuxpaxTi; IIo^uiTpifrou]

K^euxpä-nn; TitAapEJ/rou]

xai vpap.{jLaT£u; [iouXä[;] -

10 BeuSoto«; Hpa<7U[;.€po
L
TOu]
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7Up UTIXV 1(0 V

'IspoxAT}; MeAav6[tou]

GTparayoi'

1 5 IloXu/.Xy;«; IIo)iT[a oder o-jj

NixoxpäTY)? lIa'jcicü[voc]

©pacuxac Tiu.o£s'v[ou]

Xacu.cov Xap[/.OxX[6Ö$]

'AOavoxXrj; 'Ax6a[T. .]

20 «Ihaö^evo? Tip.avay»[TO(;]

TijAapaxo; AapocpcovfTOi;]

MeviTPWO? Oü)uac$o[u]

iizi Tav ^ü>pav

ZyivöSoto? Zr,vü)vj_o;]

25 £t<; to ::£pav

0£<jy£VY)g rii(jTOy.päT[£U(;]

y. ai ypa[7.u.aT£U? -

[. . . ^a]pis Eü<ppäv[opo<;]

Saridakis hat sofort erkannt, dass diese Inschrift ein wenig

jünger ist als die vorige. Denn sie nennt vier Personen, wel-

che ein höheres Amt bekleiden als zur Zeit der früheren In-

schrift EUiacava^ 'AizoXkohöxou y.aö' uoOestav Ss Föpycovos war dort

(wo sein Name jetzt erst richtig ergänzt wird) Stratege, hier

ist er Prytane. NixoxpaTY)? Ilausioovo; und Meviwwos OuAiäSou

waren ra^iai, jetzt sind sie Strategen, und aus dem früheren

äy£ji.ü)v ir.i Kapia?, ©suyevris IIiGTOxpaTEu;, ist ein cxparayö? et«;

to -^ipav geworden. Man nutzte also in sehr verständiger

\\ eise die Fähigkeit des Mannes, der sich offenbar in die ka-

rischen Verhältnisse eingelebt hatte, aus. Einen Ahn desselben

kennen wir aus der wol erheblich älteren Inschrift von Lin-

dos /. G. Ins. I 761, 32: IIi<7T0*paTy]S 06'jye'veus KAacto;. Wir
gewinnen somit aus den beiden Inschriften einige interessante

Einblicke in den rhodischen cursus honorum 1
.

1 Vgl. M. Holleaux, B.C. ff. XVIII, 1894, S. 400.
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Es wäre nun zu wünschen, dass durch die neue Inschrift

die Zeit der beiden Steine noch sicherer, als dies bisher gesche-

hen, bestimmt würde. Soweit ich indess sehe, kommen wir

hier vor der Hand nicht weiter. Maurice Holleaux, dem icli

früher gefolgt bin, hat die ältere Urkunde in die Zeit nach der

Erweiterung des rhodischen Gebiets durch Sulla im Jahre 84

gesetzt. Von seinen Argumenten {Revue de phil. XVII, 1893,

S.181, F) ist das an den Namen des OuXia&n? geknüpfte nicht

mehr aufrecht zu halten, da in der grössten Inschrift des I. Jahr-

hunderts /. G. Ins. I 46, 374 f. MeXaviwwo? OuXia, dagegen in

beiden hier behandelten Inschriften Mevwcwo? OuXtx&ou zu lesen

ist. Man kann also nicht mehr versuchen, durch Konjektur

die beiden Namen zu verschmelzen. Es bleiben die beiden

übereinstimmenden Namen Mevsxp&r»)? Msvexpireu? und Nixo-

f^.a^o; 'E^y.xecTou (46, 412). Gewicht ist nur auf die letzte

Übereinstimmung zu legen, wo Vater und Sohn verschiedene

Namen tragen. Aber da der Adoptivvater Eü<ppacro< in Nr. 46

nicht genannt wird, ist diese Übereinstimmung nicht so voll-

ständig, dass man mit Sicherheit zwischen den beiden folgen-

den Möglichkeiten entscheiden kann : entweder ist Nikomachos

erst nach der Zeit von Nr. 46 adoptirt (obwol die Schrift von

46 offenbar jünger ist als die unserer Inschriften), oder es

handelt sich um zwei Glieder einer Familie, etwa um Gross-

vater und Enkel, falls der Abstand nicht noch grösser ist. So-

mit ist dringend zu wünschen, dass diese für unsere Kenntniss

der rhodischen Geschichte so wichtige Frage recht bald durch

neues, reichhaltiges Material entschieden werden möchte.

Vorstehende Bemerkungen waren längst niedergeschrieben.O DO
als ich die Besprechung der /. G. Ins. I von C. G. Brandts

in den Göttingischen gel. Anzeigen l>s
(

.),j erhielt, wo S. 649 mit

Entschiedenheit gegen das Herabrücken des Steines ins erste

Jahrhundert Einspruch erhoben wird. -Allerdings gab Sulla

den Bhodiern kaunos wieder— aber karien und Lykien? Da-

hin haben, soviel wir wissen, die Rhodier im I. Jahrhundert

Mir Chr. keine Beamten mehr geschickt; Karien gehörte zur

Provinz Asia, Lykia war in dieser Zeit frei. Also wenn nidil
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neue Funde beweisen, was jetzt durchaus unglaubhaft ist,

dass Rhodos in Karten und Lykien Besitzungen hatte und da-

hin iy£|jt.6v6? schicken konnte (versteht sich im I. vorchrist-

lichen Jahrhundert) ist es vorzuziehen mit Röhl unsere In-

schrift in den Anfang des II. Jahrhunderts vor Chr., jedenfalls

vor 166 vor Chr., wo Karien und Lykien den Rhodiern ge-

nommen wurden, zu setzen'. Obgleich ich jetzt geneigt bin,

dem Ergebnisse, zu dem Brandis gekommen ist, beizupflich-

ten, muss ich doch auf die Anzeichen rhodischen Einflusses in

Lykien für das I. Jahrhundert hinweisen, die M. Uolleaux

letzthin in seinem für die Geschichte der auswärtigen Besit-

zungen von Rhodos sehr lehrreichen Artikel B. C. H. XV11I,

1894, S. 399 Anm. 1 den schon früher Revue de phil. XVII,

1893, S.182f. von ihm gesammelten hinzugefügt hat. GeradeO CT CT

bei dem von Brandis. wie es scheint treffend. Gezeichneten Cha-
' CT

rakter der ays^öve?, die ' nicht für ständige Beamte, sondern

für wechselnde, je nach der Kriegslage bestellte Inhaber mi-

litärischer Kommandos zum Schutz sei es des ganzen Landes,

sei es einzelner besonders exponirter Örtlichkeiten zu halten

sind, war die Annahme möglich, dass es sich in der obigen

Inschrift um zeitweise Versuche der Rhodier handelte, wäh-

rend der durch die Seeräubernot noch gesteigerten Wirren der

milhradatischen Kriege, einen Teil ihres alten Gebietes wie-

der zu erobern. Die holleauxsche Datirum»- lässt sich also mei-
CT

nes Erachtens noch immer nicht a limine abweisen, wenn-

gleich auch ich jetzt der früheren Ansicht den Vorzug geben

möchte.

5. Am Wege, der von Rhodos nach Koskinu führt, liegt

kaum eine halbe Stunde von dem letzteren Orte entfernt das

Tschiftlik des Kiamil Effendi , Mitgliedes des obersten tür-

kischen Gerichtshofes in Rhodos. Auf einem der Felder be-

findet sich die Ruine einer grossen byzantinischen Kirche, die

zumeist aus antiken Werkstücken erbaut ist. Von da stammt

z. B. die Inschrift 1. G. Ins. I 100, auch, wie mir jetzt ver-

sichert wurde, die grosse Siegerliste Nr. 127 derselben Samm-
lung. Aus dem Fundorte wird schwerlich eine Folgerung für
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den antiken Aufstellungsplalz gezogen werden können ; die

Steine können sehr wol zu Lande oder zu Wasser von der

Hauptstadt aus dorthin geschleppt worden sein. Kurz bevor

ich im April dieses Jahres hinkam halle man aus jenen Fun-

damenten eine grosse Platte aus weissem, <*anz schwach bläu-

lieh gefärbtem Marmor herausgenommen, deren Höhe 0,77,

Länge 0,7 i, Tiefe 0,18- , 1

9

m
beträgt. Am unteren Rande ist

der Stein beschädigt. Es lässt sich nicht ausmachen, welcher

Art das Monument war, zu dem die Platte gehörte; jedenfalls

ist unten ein Stein zu ergänzen, der die Fortsetzung der In-

schrift enthalten haben muss. Die Nachforschungen nach ihm

waren leider vergeblich. Wenn man die Schrift ansieht, so

erstaunt man über die verhältnissmässige Einfachheit und

Sorgfalt. Im Einzelnen fehlt die Consequenz; A, zuweilen mit

etwas schrägem Querstrich, und (selten) A wechseln; oft er-

kennt man nicht deutlich, wie der Mittelstrich gezogen war.

Das Präskript Z. 1 - 5 weist etwas höhere Buchslaben auf

(etwa 0,01 4 -0,01

5

m
) als die folgende Inschrift (etwa 0,013-

0,0 14). Einige schwierige Stellen hat Rudolf lleberdey nach

dem Abklatsche mit Glück entziffert. Vgl. S. 388 f.

['Er:' Upelüj; A iove vi'j;, xpuTxviwv tüjv <jux

Mevs/Aei reo 'AfpjYavöpx, ypxu.u.x tejuovto;

ßoviAä; NeocoKiiaiiYOu Ataoxvou /.x6 u(o9saiav Sk) 'Ap/ediu^ou).

[*A] etuittoax x airooTaXeiua öro Nepaivoi;

5 KXa'jSio'j Kxinxzo; IlETxyeiTvjO'j /X,'

.

[Nepcov] KXauoioc Oioü KXotuSiou utd;, T'.6s:io'j Kxi<j[a]-

po; SeSxttoü *xi rep(Jtavt5tou KxLnxpoi; eyyovo;, Oe-

O'j SeSxttoü XTröyovo:, Kxicrxp S|_e€]x<jtÖ; Fepaxvi-

>co; xp/ispeo; or
J
j/.xp/ ,./.r;? i(OU9ia( xuTO*px-

10 Tüjp 'PoSiojv xpvoull ßouXr, [oir)jt/.(p ^xtpstv.

Ol TCpt'iJoei; oaeüv oO? £—1 Tr, •i/E'jooii; ilcifVj'toX'ty

7rpö; ü|j.z; KOtuaOitav] tco tüv Ottxtwv ovöuxti

TxpxyÖEVTE; ~pö$ ae £7TEa'|xT£, x.xt to <\ii\yir:y.x [x]-

TTEOOTXV XXI 77£pl Tü)V 6'jGlüJv £($r, A(i)7Xv X? IVCTlTl]-

15 axtOe xOtoi? 'J7V£p T7,<; 7cxvoi>ciO'j aou OyEix? xxi
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tt
( ; 6v xf, f,y£ix[o]vtx otapovifc gTiTeXeiai tu x<xt' l-

£o^7)v 7iap' Yjasiv TCt{tb)iA6V(p Öeö Ali KaTreroAitp

wspt t
1

(lv exsTTäXxetTg auTOi; 7rpo; xyjv t9k iro^eox;

Syiaoxcaxiav o\a<p£povTCi>v lv£<pivicrav o\a K[Xau]-

50 OlOU TfitaOdTpXTOU TOÖ ap^tTCp£(j€£UTO'J GTO'J-

oai<o Tzxya tou: u~£p uiy.cov et: euou Troir.caaEvojv

XoyO'j?— avSpo? x[i|/.]oi ItsI xcp xpaTfil-rrG) o>.x t[y)jv ävavEQ)-

cjiv tcöv 7rpo? r){£.&( auTcp Sixaitov u^ap^ovTWv yvwpi-

{xou xxi. Trxp' u{/.eiv £v toi? ETCKpavEaraTOn; xaxxpiOaou-

25 uevou. 'Eyü oüv axö xr
( ? Ttpo)T7]i; 7))ay.ta<; euvofcSc xo6; xr) v ~ö]-

Xiv uacüv S'.[a]x£ti».£vo<;

Am Anfange steht die Datirung, die genaueste die wir bis-

her aus Rhodos haben. Das Gewöhnliche ist Priester, Monat,

Tag. Den Prytanen hatte Böckh in einem rhodischen Volks-

beschlusse für Kyzikos C. I. G. 3656 aus der mangelhaften

Abschrift Pocockes, welche Suivöiou nPYTAIEZI bot, er-

kennen wollen, d. h. TCp'JTa[v]e[uovTo<;], aber Schumacher, De
rep. Rhodiorum S. 49 hat sicher richtig hergestellt : SunvOiou

wpfwjrat (oder vielmehr wp[i]Tai) Vc, i[xiSo?]. Um eine Analogie

zu finden musste man bisher nach Kamiros gehen, wo die In-

schrift /. G. Ins. I 696 etwa folgendermassen beginnt:

'Ew! Sa[j.ioupyoo Sa[ toö psivo?]

ypaay.aTEuovTO; f/.[x<TTpcov tou §£tvo<;, Behörde*]

tüv cuv ri£i(jtc»Tpa[Twt, [/.V)v6; .... eSo^e]

toi; (jLx<jTpot5 *ai K[öt|xipeGffi .... yvoma]

1 Den Namen der Behörde in Kamiros, die den Intsxatai in Lindos, den

Koo^izon in Nisyros, und wenn man will den «pu-rivie« in Rhodos entsprach,

kennen wir nicht. Da in Kamiros, wie in Nisyros, der eponyme Beamte

Bajiioupyö» bez. SajA'epyo's hiess, könnte man die rcpoaTaxac aus Nisyros in Ka-

miros einsetzen. Der Antrag (Z. 5) kann von derselben Behörde, oder von

einem anderen Magistrat, oder einem Privatmann gestellt sein; in Nisyros

wird ein Ehrendekret (unedirt) von der ßou>oi beantragt, welcher in den drei

alten rhodischen Städten die [xaaxpot entsprechen.
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Das, was ich vorher eingesetzt hatte, YP*«-(AaT6'jovTo; ajaiTpuv

toö Seivo?]|T(öv d'jv naciTTpaj/TGK ist mir jetzt unwahrscheinlich.

Aber jetzt giebt es auch aus Rhodos Ähnliches. A. Wilhelm

teilt mir freundlichst eine Inschrift aus Seleukeia am Kaly-

kadnos mit. welche Beschlüsse griechischer Staaten und Städte

zu Ehren des Eudemos, Nikons Sohn enthält, darunter auch

(im Auszuge, der den Ivr/M^x-za. von Rhodos entnommen ist)

der Rhodier. Sie sind datirt e- ;
. Upew; Aa(ioxXeouc, ttcvtxviojv

tcüv <rüv 'AaTup-viSet toö (für tüi) 'Ap/oxoiT£-jc, AaAio'j und ent-

sprechend die folgenden. Nur der Ratsschreiber und der xMo-

natstag fehlen ; aber dies erklärt sich möglicherweise aus der

bemerkten Thatsache, dass es sich nur um knappe Auszüge

aus den Protokollen handelt.

Die rhodischen Institutionen, Heliospriester', Prytanen. Rats-

schreiber sind genügend bekannt. Beiläufig bemerke ich, dass

ich in 1% Upe'<o$ den Asper schreibe, so wie ihn die Neugrie-

chen schreiben, obwol er im Rhodischen sehr früh geschwun-

den ist; wo er berücksichtigt ist, wie in dem häufigen xxö' uo-

Geaiav. dürfte der Einfluss der xotvrj, der in Rhodos sehr stark

war, massgebend gewesen sein. Wenn ich, wie dies jetzt üb-

lich ist, iepsu; schriebe, müsste ich consequent überall den

Lenis statt des Asper setzen, auch in Z. 18 t' d>v, was wol

nicht der kaiserlichen Kanzlei, sondern dem rhodischen Schrei-

ber zur Last gelegt werden muss.

Für das Römische in dem Briefe verdanke ich der Güte

Theodor Mommsens eine Reihe von Aufschlüssen, welche, was

besonders wertvoll ist, auch auf das so schwierige und strit-

tige Gebiet des rhodischen Kalenders einiges Licht werfen.

Ich mache von der Erlaubniss Gebrauch, daraus Einiges mit-

zuteilen.

' Wie in einem der kaiserlichen Kanzlei entstammenden Schrei-

1 Der Name AtauävT); ist durch die aus Fourmonts Scheden bekannte In-

schrift o. l. ü. 1262 für Sparta beiaügt, wo der Genetiv allerdings Ata?iv£o[;]

lautet; weder Pape-Benseler noch Becbtel haben ihn angezweifelt.
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ben der Unsinn begangen werden konnte, den Nero 1

, den En-

kel des Germanicus und also Urenkel des Tiberius, zum Enkel

auch des letzteren zu machen, übersteigt meine Fassungskraft.

Die übrige Titulatur ist correkt für das erste Jahr 13. Okt.

54 / 12. Okt. 55. Vielleicht ist der Name des Tiberius von ei-

nem Rhodier der neben Germanicus und Augustus das Zwi-

schenglied vermisste, hinein interpolirt worden'.

'Weshalb die Rhodier tu tüv Gtcxtüjv övouaTi sich beun-

ruhigten, ist auch nicht zu verstehen. Annehmen kann man etwa,

dass sie ein mit den Namen der consules sujfecti des Jahres

55 datirtes Schreiben empfingen und, da sie wussten, dass der

neue Kaiser dafür das Gonsulat übernommen hatte, das er

schon am ersten März niederlegte (Sueton Nero 14), fürchte-

ten, es mÖ2;e ihm etwas zui^eslossen sein'.

In den Worten, deren Stellung gewiss jeden überraschen

wird: ou? e-i ty} ^i^Süc, e-'.'jtoV?) TTp6<; üui? y.ou.in^siGt) tu tö>v

<j~£t<i)v övöiiari rapxyOevTEi; 7rp6<; y.t Ezs'utj/XTS (Z. 11-13) bezieht

also Mommsen tw tgjv ü-xtwv övöfy.xn auf rapa^OcVTs?, und in-

dem er an die consules su//'ecti denkt, mutet er dem Schreiber

eine Unkorrektheit zu, tu— ovoaaxt, für toi?— övöuäti, die bei

diesem Schriltstücke Niemand verwundern würde. Dagegen

gehört nach Wolters xG> — övöaxxi zu iziy^dm) ' aus Anlass des

Briefes, der angeblich im Namen der Consuln an euch gelangt

ist*. Ich möchte mich dahin entscheiden, dass Wolters mit

der Erklärung des ' Namens der Consuln ', Mommsen mit de-

ren Beziehung zum Folgenden xapayÖsvTs? Recht behält. Nero

will sagen: Ihr habt einen Brief erhalten ; von wem, darüber

wird nichts verraten, auch nicht was darin stand; jedenfalls

war aber ein 'kuSo? dabei, sei es dass der Brief gefälscht war
— von einer Pseudepistel schreibt auch Wilamowitz— sei es

dass er in unrechte Hände kam, indem er vielleicht an irgend

welche abhängige Unterthanen Roms bestimmt war und durch

ein Versehen, das ist ^s-jcta;, an die Adresse der freien Stadt

1 Z. (i ist der Name Nipwv ausradirt. Dagegen ist er kurz vorher der Zer-

störung entgangen.
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Rhodos abgegeben wurde. Wegen dieses Briefes habt ihr Ge-

sandten nacli Rom geschickt, nicht an dieConsuln, die näch-

ste Instanz, deren Namen, d.h. deren Würde euch Besorgniss

einflösste, sondern unmittelbar an mich 1

;
und ihr hattet ganz

Recht, denn icli bin von jeher euer Freund und Gönner ge-

wesen und werde meine Hegemonie über Griechenland (Z. 16)

schon zu euren Gunsten benutzen'. So möchte ich etwa die

kaiserlichen Worte paraphrasiren. Daraus ergiebt sich. dass die

neuen Consuln ihr Amt bereits angetreten hatten und dass man

davon in Rhodos schon Nachricht erhallen hatte, als der myste-

riöse Brief ankam. Das war frühstens in der zweiten Hälfte

des März 55. Das Weitere ist nunmehr klar. Die Rhodier be-

schlossen nach der Ankunft des Briefes, eine Gesandtschaft

nach Rom zu schicken. Diese kam, verrichtete das übliche

Opfer 2
, und wurde gnädig beschieden; Nero dankte der be-

freundeten Stadt durch ein ausführliches Schreiben. Die Ge-

sandtschaft kehrte damit nach Rhodos zurück und legte es

am 2'j. Petageitnyos ( über das Datum siehe unten) dem Rate

oder der Volksversammlung vor. Daher der Aktenvermerk am

Eintjani-e- Bei den damaligen Verkehrsverhältnissen und in

Anbetracht des Umstandes, dass bis zur Erteilung der Audienz

in Rom und der Abfassung der Antwort einige Zeit verstri-

chen sein wird, dürfte es immerhin geraten sein, jenen Ter-

min wenigstens zwei bis drei Monate, eher noch später, nach

dem Märzanfange anzusetzen, also frühestens Mai. eher Juni

oder Juli. Andererseits wird man sich auch nicht allzuweit vom

März entfernen wollen.

Nun war der Petageitnyos oder Pedageitnyos bisher einer

der unsichersten Monate im rhodischen Jahre. Das Fundament

aller Herstellungsversuche, der Kalender des Brittischen Mu-

seums {LG. Ins. I 4 mit Add. einhielt ihn nicht. Paton

,

Inscr.

1 T<;> tiöv u-artov ö. — r.cöi |j.e; man würde statt der Enklitika * I i *
* volle

Form vorziehen ; aber der Römer dachte <"/ me.

3 i Die Zulassung zum Opfer auf dem Capitol ist bekanntlich eines der den

mit Rom befreundeten Staaten zustehenden Rechte (Rom. Staatsrecht III

599 : Rom. Forschungen 1 341 A. 15
1

'.

ATHEN. MITTHBJLUNGBN XX. \'7
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of Cos S. 330 hatte ihn hauptsächlich des koischcn Kalenders

wegen an die dritte Stelle des im September beginnenden Jah-

res gesetzt, doch ist die Begründung sehr unsicher. Hier musste

die Religionsgeschichte einmal mitsprechen. Nachdem Robert

die Bedeutung des Metageitnion im delischen Kalender er-

kannt, habe ich in den Addenda zu den rhodischen Inschriften

die Monate Dalios und Petageitnyos den delischen (Heros (mit

dem F'este der Delien) und Metageitnion gleichgesetzt— der

gewaltige Einlluss von Delos auch auf nichtionische Inseln

prägt sich in dieser Aufpfropfung der beiden für die delische

Apolloreligion bedeutsamsten Monate auf den altdorischen

Kalender recht deutlich aus und kommt so erst zur vollen

Geltung. Wenn der Petageitnyos somit der elfte Monat des

normal mit dem Herbsläquinoctium beginnenden Jahres ist.

so entspricht er ungefähr dem Juli/August; der 24.würde auch

dann wol schon in den Juli fallen, wenn es ein Schaltjahr

wäre, welches ja bekanntlich mit dem zweiten Panamos schloss.

Es scheint mir, als wenn diese Ansetzung des Petageitnyos

aufs beste mit dem stimmte, was sich aus unserer Inschrift

ergiebt, und dass somit wieder einmal die römische Praecision

in der Chronologie ein Licht auf das dunkelste Gebiet der grie-

chischen Altertümer geworfen hat 1
.

Das x£' der 24., nicht der 26. ist, lehrt /. G. Ins. I 4 und

Paton,//jsc7\ ofCos 37, 60 wo i&üöu.cu ävoi/ivou vorex^rat steht.

Leider ist über den Schluss nur das eine zu sagen, dass der

• Schwierigkeiten macht noch die erwähnte Inschrift aus Seleukcia, die

mir A. Wilhelm mitgeteilt hat. Nach der natürlichen und kaum anzufech-

tenden Interpretation des Textes fallen AaX-.o; und Aobio? in die eine IJja-

|at)vo;, BaBpdfuo« in die andere i^aatjvo; desselben Priesterjahres. Da aber die

Rhodier wie bekannt keinen Munal Aadato; hatten und wir somit nicht wis-

sen, ob der an des makedonischen Kalender gewöhnte kilikisebe Schreiber

etwa den geläufigen makedonischen Monal statt eines unleserlichen der Vor-

lage (etwa wieder AaXfou ? ) eingesetzt hat, oder ob es sich um eine Art Kurz-

namen, Aeuotou statt ©suBaioiou handelt, was ein für die Mcnologic recht un-

gewöhnliches Vorkommniss wäre, so überlasse ich die Erklärung lieber

dem glücklichen Scharfsinne dessen, dem die Auffindung des wertvollen Ur-

kundensteines verdankt wird.
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Brief gerade da abbricht, wo das eigentlich Interessante an-

langt. Nero redet da von seiner alten Liebe zu Rhodos, und

wird natürlich auch auf die Rede gekommen sein, mit der er

als Kronprinz die Befreiung der Insel von Claudius erwirkte.

S. zu /. G. Ins. I 2. Wahrscheinlich ist auch der Text dieser

Rede von den dankbaren Rhodiern auf Stein eingegraben wor-

den. wie anderswo die Rede des Nero, mit der er in Korinth die

Freiheit der Hellenen verkündete (M. Holleaux, D. C. II. XII.

1888. S. 510 f.). So sehen wir immer wieder, wie wenig wir

erst haben im Vergleich zu dem, was noch der Boden von

Rhodos bergen mag.

Nachträge.

Zu der ersten auf S. 222 ff. veröffentlichten Inschrift erhielt

ich nachträglich von Maurice Holleaux eine Sammlung von

Zeugnissen, welche beweisen dass der Seeraul) der Tyrrener

noch im IV. und III. Jahrhundert bestand, und dass die Plage

allgemein im Osten und Westen fühlbar war. Ich hebe dar-

aus hervor für Athen: C. I A II 809 a Z. 2
"2 2 ff. (aus dem

Jahr 325/4 vor Chr.) ö-w;. . . v.xl va>jGT&0|/.o(u) [oot]siou /.x-x-

ny.vjxrj^hzr^r {ncxpyji <puXx;a] i-l [T'j:]pr,vou; . . . . womit zu ver-

gleichen sei die Rede des Hypereides ::sp !
. zr,c, <po>a *?,<; tüv T<jp-

pr,v<üv (llyperides ed. Blass 3 S. 123 LVI und der T-jppr.vi/.ö?

des Deinarchos; lür Delos: Homolle, Les archwes de Vin-

tendance sacre'e ä Delos S. 6S. Dans les comptes de 299,

le temple fait ä la ville une avance dt plusieurs milliers

de drachmes pour la drfence contre les Tyrrhines; sie -ry

<P'Aa/.r,v tüjv T'j
p
pr,v o;v ; endlich für den Westen : Strähn V 3,6

S. 232 y.y.i -porspov Sk vau? ixexrovfO 'dir Aul inten ) /.xi i/.oivä)-

VO'JV tcSv XY)GTY}ptWV TO'.: Tuppr.voi;. xatnep fj^t) 'Pü)nntni(, bxaxovt -

Tc. Worauf die Erzählung folgt, in welcher Weise Demetrios

(Poliorketes) die Römer bewogen hat. dem Unwesen zu steu-

ern. Die zahllosen Warlturme aus hellenistischer Zeit, denen

man auf den griechischen Inseln begegnet, sind eine verständ-

liche Illustration zu diesen Texten.
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Zu der zweiten Inschrift ( S. 228) schreibt H. Diels : 'Da

Philonikos Kspxaoou iv -oltyiTa-.? gestorben ist, so wird er dort

wol auch geboren sein. Also :

[<J><ö; gv 'IyiXuaJaioiatv eceopaxov, tv o' lizi youvoi;

[[A7)Tp6(; ItsiX'J, äXö^o) aoxppovi $' euvaaxjxiriv '

.

Rhodisch ist die Form 'IaXuato? ; aber in diesem Gedicht liegt

es näher an Homer zu denken. Der Schiffskatalog II 656 hat

'Iyiaotöv, nach dem Vindobonensis 'I-nXuafföv. Da der Buchsta-

benrest vor oioiaiv, der nur zu E oder 2 (von Z können wir

absehen) ergänzt werden kann, sicher ist, müssen wir hier die

Schreibung mit zwei a vorziehen '.

Berlin, September 1895.

F. IIILLER von GÄRTRINGEN.

o >;-;-: <*-

' Auf zwei andere Zuschriften über dieses Epigramm, die mir von W. R.

Paton und St. Saridakis zugegangen sind, verbietel mir der beschränkte

Raum Qäher einzugeben; (loch möchte ich den beiden Gelehrten, denen ich

schon so vielfach verpflichte! bin, aus diesem Anlasse nochmals meinen

besten Dank aussprechen.
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Gli archeologi che dimorano o che si fermano alcun tempo

in quel mirabile centro clei^li studi intorno al classico suolo

greco, che h Atene, non lianno in molta stima l'isola di Tinos

come terreno propizio a scoperle ed esplorazioni archeologiche.

Eppure gli avanzi tuttora visihili sono abhastanza interessanti;

soprattutto la cinta di mura elleniche in gran parte conservata

al Nord dell ' Evangelistria meriterebbe di esser piü conosciuta.

Nella visita che feci all'isola in agosto del 1893, un furioso

vento di Borea m'impedi di prendere, come volevo, varie ve-

dute fotografiche di queste mura. Volli ad ogni modo tentare

di prendere quella d'una delle tre torri al Nord (v. la fig. 1)

ma corsi il rischio di aver fracassata la macchina.

Fig. i

Chi resta qualcbe giorno a Tinos, specialmente sc fa qual-

che escursione neu
1

interno dell'isola, ha presto occasione di
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convincersi che, se il suolo non da ricca messe di trovamenti

archeologici, non si puö perciö eoncludere che non ne darebbe

quando tbsse sistematicamente esplorato. Tinos h tra le Gicladi

una delle piü fbrtunate eccezioni per l'abbondanza delle acque

e deir kumus, della terra vegetale, sieche, se non vi si vedono

grandi alberi, si trovano perö dappertutto giardini ed orti

bellissimi. La coltivazione vi e spinta con alacrila fino sulle

montagne, dove con muretti scaglionati si cerca di ritenere il

terreno. Di leggieri s
1

intende come, in simili condizioni, gli

avanzi antichi che non si trovavano addirittura sopra una vetta

siano stati rapidamente interrati, e. specialmente nelle valli,

bisogna cercarli ad una profonditä cui non giunge piü la zappa

del contadino.

Ma non e poi neppur vero che nulla si trovi. Molte persone

mi hanno riferito di trovamenti fatti in passuto e che, non

essendovi lä ne sorveglianza, ne chi abbia cura di raccoglierli,

sono andati perduti. A Luträ ebbi occasione di osservare fug-

gevolmente aleuni oggetti fittili provenienti da tombe vicine e

site (come mi fu detto) verso Exoburgo: mi rammento di al-

euni vasi di stile geometrieo, fra i quali un grosso aryballos

a palla, con collo lungo e bocea a fronda dedera
;

di un pic-

colo aryballos protocorinzio abbastanza fino ; di una piecola

lekythos a figure nere con color violetto. Anche a Luträ ho

veduto una piecola ma graziosa arma preistorica : una punta

d'ascia in pietra di paragone, che era stata rinvenuta. per

quanto si ricordava la persona che nie la moströ, nei pressi

del villaggio di Kapo\xvy) K Certo le condizioni del suolo a Ti-

nos, che non dovevano esser dissimili nei tempi antichi, fa-

rebbero sperare ehe vi si conservino Iracce anche di abitatori

preellenici, il che sarebbe importantissimo. In ogni modo, che

vi si trovino di teinpo in tempo delle tombe anche molto rie-

che (come ho inteso dire) e perfettamenfe credibile staute la

1 La pietra di paragone si trova nella stessa isola. Un pescatore me oe

moströ un grosso pezzo, che gli serviva di peso da rete".
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grande prosperita delT isola, che fa tanto maggiore impres-

sione se si passa subito dopo nella povera Mykonos.

E vero che tale impressione era in me accresciuta dall'es-

sermi trovato a Tinos in tempo di festa, quando per Ja -xvr,-

Y'jpu; di agosto vi accorre gente da ogni parte. Ma anche que-

sta condizione di esser centro religioso era comune alla Tenos

dei tempi classici. E noto infatti che essa aveva, come dice

Strabone, ttoA'.v uiv oO (isy&ATjv. .., to S' Upöv toC IIotsiSgjvo*;

|/iya, iv a>.T£'. tt;; ttoXsü); e£o), Oea? x£iov, £v $ /.ai lanaropia tts-

7roi7]Ta'. [jtey&Xot, ctt)(X6iov toö (pjvep^eaOat tcatjOoc l/.xvöv -rcLv vuvduov-

Twv aÜToi? i<m>Y6tT6v«v ia [Ioaeioüvta '

.

Cercare le tracce del tempio di Poseidon e senza dubbio

quello che c'e di meglio da fare a Tinos per un archeologo, ed

era anche questa la ragione principale della mia gita. II Boss,

che visito T isola nel 1837 2 aveva gia congetturato che questo

santuario dovesse un tempo sorgere nella pianura detta -rx

Kiövix, mezz'ora circa ad Ovest della citta, presso il mare. Ma
ne lui ne il Weil, che ci passö nel 1877 3

. trovarono nulla che

potesse confermare tale congettura. Jnvcce il rewpyavTÖwouXo«,

1 Strab. X 187. La testimonianza di Tacito (Ann. III 60-63) fa risalire

il cultu di Poseidon in Tinos ad uua antichitä molto remota. Quando, sotto

Tiberio, l'u rimessa dal senato ai eousoli la questione de' diritti d'asilo,

consules saper eas civüates <juas memuravi, aput Pergamum Aesculapii com-

pertum asylum retulerunt; ceteros obscuris üb vetustalem initiis niti. Nam
Smyrnaeos oraculum Apollinis, cujus imperio Slratonicidi Veneri templum

dieaverint, Tenios ejusdem Carmen referre <juo sarrare .Yeptuni

effigiem aedemque jussi sint. II tempio e le solenn itä che si celebra-

vano son rammentate da parecchie iscrizioni: C.J.G. 2329 (decreto di pro-

xenia per 'A|x(ic6vio$ 'A[i(itov(ou da inscriversi in una stela presso il tempio

di Poseidon e di Anßtrite); 2331 (vi e menzione di un dytov tü>v ipa-npSav e

della Bavijywpi«, la grande solennita) ; 2332 (vi e menzione delle IloaiSeta, so-

leimitä minore; Strabone ha QoostS^vta. Cosa curiosa, anche oggi si cele-

brano i>''i I' Evangelistria due RavijYÖpei«, dicuiquella d' agosto e la minore);

L'iscrizione 2333, supplita dal Böckb, doveva far menzione de! teatro. Cfr.

inoltre Head, ffistoria numorum^ p. 120, per le monete relative al cnlto di

Poseidon.

- Inselreisen, I, p. 11 s§

1 Athen. Mitllteilungen, II. p. 59 SJ
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im erudito locale vissato lungamente a Tinos, in un libro po-

stumo intorno alla sua isola, edito nel 1889 in Atene da Giov.

r*icov, collocava anch'egli in quel luogo il tempio, ed aggiun-

S*eva : u' oXov $' öxi to iA'.xov toö vaoü to'jtcj i^OYjcip.owoirjö'*] ei;

Siacpocou; iS'.ü>Ttx.ä; x.xi Sraoiias oi*oooax;. oiax.pivovTai tlaizi tx

i'yvT) tou, £vto; /tat. sxto; -rr,; -sei aüxov 6a.X%a<r% .

INJ i parve dunque importante verificare l'asserzione del recop-

yavTOTwO'jAot;, ed osservare quali avanzi vi fossero, e come al

Hoss e al Weil fossero sfuggiti. Mi recai dunque alla spiaggia

rk Kiövta in barca a remi (quel giorno invece del solito mel-

tem c'era tanta calma che non si pote metter la vela) impie-

gandovi circa un'ora, e potetti vedere infatti, verso la metä del

seno di mare, un cumulo di pietre antiche che si prolungano

nelle onde perpendicolarmente al lido, raentre qualcuna ne re-

sta a seeco sulla spiaggia. 11 Ross e il Weil, seguendo il sen-

tiero delle cavalcature, che mena a KapSiavv) e passa a monte,

lungi dal lido, non videro questi avanzi".

Ma sono essi veramente i ruderi del tempio. come pretende

il rewpyavTOTvouAo? ? Ciö sembra giä a prima vista iinpossibile.

Quelle pietre rettangolari, quantunque le onde che le rico-

prono quasi per intero ne abbiano spostate e corrose parecchie,

non disegnano nessuna pianta di edilizio, ma formano solo

una linea allungata. La spiaggia, circondata da colline tutte

coperte di terreno coltivabile, e declinanti al mare, riparata

inoltre dal vento dominante di Nord, tende piuttosto ad avan-

zarsi anziehe a ritrarsi. Di questo e testimone lo stato del non

lontano porto antico, che si e in gran parte riempito, e il cui

molo, che si conserva ad Oriente della chiesetta di S. Anto-

1 Tr
(
viaxä, p. 36. Cfr. inolln' Moiupoii-apä;, Ihptoo-a T7Js Trjvou, ev AO^vat;

1805, p. 18. Quanto alle sciocchczzc del Moschatoä (De insula Teno ejusque

historia commentatio, Goltinyae MDCCCLV, p. 7 sgg.) il quäle pretendeva

ein; il tempio fossc dov'ö ora l'Evangelistria, ö perfino superfluo ricordarle.

- Devo alla cortesia del min egregio amico sig. A. Miliarakis geografo la

conoscenza della letteratura locale, eh'-! mi ha fatto evitare la sorte degli

arebeologi tedesebi.
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nio, e divenuto oMiquo alla riva odierna. Ora ne a priori,

secondo ogni probabilita, ne in questo caso dalle notizie che

abbiamo, si potrebbe argomentare che il tempio di Poseidon

si avanzassc isolato in mezzo alle onde. Chi invece ha visto

il molo di S. Antonio non esitera a riconoscere in questa co-

struzione di materiuli del tutto analofihi e conservata a un

dipresso fino allo stesso livello, cioe a fior d'acqua, gli avanzi

di un altro molo.

Fig. 2.

Ma a che cosa poteva servire quest'altro molo, cosi ßituato

in una spiaggia aperta? Non per riparo, evidentemente, e del

resto quel seno di mare non offre riparo che neü'angolo Orien-

tale, ove e il porto dello Staviös, rifugio alle navi cui il tempo

contrario impedisce d' imboccare il porto di Tinos. Se si pensa

che siamo in un luogo dove le Cieladi sono assai folte, dove

da Mykonos, da Delos. da Hheneia, da Syra, da Andros si va

e si viene in pocbissime ore, perfino coi remi. si ammettera

volentieri ehr quello Josse uno sbarcatojo per coloro che,

quando il tempo era hello, non volevano darsi la peoa ili en-

trare nel porto delia citta, <» avevano frelta di tornare a casa,

\i la ragione di prender terra in tal postQ non poteva egseral-
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tra se non quella di recarsi al santuario di Poseidon, che do-

veva perciö trovarsi non lungi dallo sbarcatojo.

Non mancano perö altri indizi che confermino questa indu-

zione. In tutta quella contrada si trovano pezzi di marmo
bianco messi in opera nelle casette dei contadini, ovvero negli

argini che ritengono il terreno in pendio; mentre nelle vici-

nanze non v'e alcuna cava di marmo. Presso lo sbarcatojo,

per im lungo tratto, la gbiaja h formata di sassolini di marmo
bianco che paiono confetti. 1 contadini del luogo, interrogati,

rispondono che la loro zappa incontra spesso Ös^iXia.

11 re<opyavTÖ-o'j^o; afferma che materiali presi a t«. Kiivtx

furono adoperati nella coslruzione della cittä di Tinos. Ora e

da notareche questa. benche sita, com'e noto, sul posto dell'an-

tica, e di origine assai recente. AI tempo di Spon (1676) non

c'erano che tre o quattro case; e sotto il dominio veneto, cosi

lungamente durato a Tinos, la capitale era ad Exoburgo, dove

diflicilmente potettero esser tratti i materiali del santuario di

Poseidon. Di piü, il vero sviluppo della cittä di Tinos non si

e avuto che dopo la costruzione dell' Evangelistria (1824). La

distruzione per mano dell'uomo non deve dunque esser soprav-

venuta se non molto tardi, quando giä Tinterramento (pre-

sumibilmente rapido) avrä avuto tempo di salvarci gran parte

del tempio e degli edifici annessi.

Ma ad ogni modo a me toccava di controllare anche quest'al-

tra affermazione del rewpyavTorroyAoc, e di cercare se mai tro-

vassi in opera materiali che potessero aver appartenuto al tem-

pio. J\el poco tempo di cui disponevo, le ricerche che feci per

le mura delle case non furono fruttuose ; e chi conosce le Ci-

cladi, e le abitudini di quegl' isolani, che imbiancano conti-

nuamente le pareli delle loro abitazioni, non si meraviglierä.

Piü felici furono le ricerche nel lastricato delle vie. Ai lati Est

c Sud del xacp'peveiov che e l'ultima casetta verso il molo nuovo,

esso e fat.lo con tronchi di colonne di marmo bianco, che mi-

surano in diametro m. 0,77; 0,81; 0,92; 1,0'2. Ouantunque

la superficie sia consunla dal calpestio, pure il taglio sembra

moderno : si saranno segati per mezzo i roccbi, sia per avere
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maggior materiale, sia affinche il buco destinato al perno di

legno non facesse impaccio ai passanti. Accanto ad una sca-

letta verso il molo, ad Ovest di (luesto e a Sud del jcap-pevciov

e un tronco di colonna di diametro anche minore (0.65 | messo

esternamentc sieche se ne puö misurare l'altezza (0,48) e che

trovandosi fäori del calpestio, conserva intatta la parle supe-

riore, cioe il giro eslerno di superficie di contatto (largo 0, 14
)

l'area interna ribassata e lasciata greggia di martellina, ed il

buco quadrato pel perno; la scanalatura non e eseguita, e

neanche, a quanto pare, negli altri rocchi '.

All' Est del jtÄ<p96vsiov sono blocchi di marmo bianco con

tracce di grappe a forma i 1; due di essi, maggiori degli

altri, hanno una superficie di m. 1,72x0,86. Per misurare

l'altezza cercai di conficcare un lungo coltello tra le commis-

sure. ma non potetti andar oltre m. 0,24, misura che forse e

troppo piccola.

In ogni modo, le dimensioni visibili di questi blocchi e di

alcuni tronchi di colonne mostrano chiaramente che appar-

tennero ad edifici di notevole grandezza, e dillicilmenle a Ti-

nos ce ne sarä stato altro all' infuori del maggior tempio. Ora

i vecchi del paese, e tra questi anche persone d'una certa cul-

tura, mi hanno concordemente affermato che tutto quel mate-

riale fu portato li dalla spiaggia z'x Ktövia. Se ciö e vero, la

forma delle grappe e la scanalatura tralasciata farebbero so-

spettare che un tempio piü antico (quäle Tacito lo fa supporre)

si stesse ricostruendo in un'epoca relativamente tarda (circa il

III" sec. av. Gr.?); mentre le differenze fra i diametri dei

tronchi di colonne potrebbero spiegarsi in parte con la ra-

stremazione, in parte coli' appartenere ad ordini diversi. L'af-

fermazione de'Tenioti da ine interrogati mi parve troppo Con-

corde, troppo sicura, ed anche troppo spoutanca (ignorando

1 AI Nord-Est del xayysväov, presso i tronchi (li colonne, S messo n«'l la-

stricato un pezzo di marrao bianco che ba doyuto appartenere ad un piccolo

edificio rotondo, con buco da perno verso un' estremita. Non cercai ili

misurarne il raggio, percbd mi parte troppo piccolo per poter pensare ad an

teatro.
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essi sia quella piü generale del rewpyavTÖwouAo?, sia lo scopo

della mia domanda) per non meritare una certa fede. Ma non

tanto sulla possibilitä che quegli avanzi appartenessero al tem-

pio di Poseidon ho io voluto richiamar l'attenzione, quanto

sul fatto che abbiamo ormai non piü una semplice congettura,

ma una serie d'indizi, ed anche, nella presenza dello sbarca-

tojo, un dato abbastanza posilivo per cercare sulla spiaggia

T3c Ktcvta, con oimi probabilitä di successo, il famoso san-

tuario '.

Napoli, capodanno del 1895.

GIOVANNI PATKONI.

»•§»•

* Esposi tuttc queste cosc nella seduta del ?.'! febbrajo ultimo all' Istituto

germanico di Roma, dove m'ero giä nella seduta precedente trovalo a par-

lare di antichitä delle Cicladi (v. Silzungsprotocolle, in Rom. Mittheilungen

1894 p. 93 sgg.). Non credetli perö di pubblicare li che un brevissimo ac-

cenno generale, riserbando questa esposizionc piü dettagliata ad una pub-

blicazione che, come la presente, si pecupa in modo speciale delle ricerche

sul suolo ellenico.



DIE RECHNUNGEN ÜBER DEN EPIDAURISCHEN

TIIOLOSBAU.

II

Die sachliche Interpretation der Inschrift (oben S. "20 1?)

erfordert als Ergänzung die sprachliche Erläuterung, damit

die Begründung für die Auffassung der Einzelslelle nicht fehle.

Aber auch ohne diese Rücksicht auf die Sacherklärung ist die

sprachliche Analyse einer argolischen Inschrift an sich gefor-

dert; sie hilft mit zu der endlichen Erkenntniss der Sprache

der Argolis; diese Erkenntniss wird aber nicht nur sprach-

lichen Wert haben, sondern zugleich eine historische Erkennt-

niss von grösster Tragweite sein. Wenn wir die Dialektver-

hältnisse der Argolis erlasst haben werden, wird sich das Ver-

hältniss des Argolischen namentlich zum Kretischen und La-

konischen von selbst ergeben, und damit ohne alle Tradition

und ohne viel Speculation der Begriff und die Geschichte der

dorischen Wanderune feststellen lassen. Bis zu diesem Ziele ist

es noch weit; denn gering ist anjetzt noch die Zahl der alten

argolischen Inschriften. Gerade deshalb ist die Sprache der

jüngeren Denkmäler genau zu untersuchen: Beste des Alten

bewahrt sie.

Aus Epidauros haben wii besonders wenig Steine mit epi-

chorischem Alphabet. Unter den vielen von Kavvadias zusam-

mengestellten Inschriften 1 finden sich — von dem unbedeu-

tenden Fragmente Nr. 14 abgesehen — nur sieben im allen

Alphabet, bei denen kein Grund vorliegt, an ihrem epidauri-

schen Ursprung'2 zu zweifeln (Nr. 8. 9. 10. 1'2. 13.*2i (

J 'E^ij-

1 Ks kommen zu den in den Fouilles gesammelten jetzl noch ili<' von Kav-

vadias in der 'E^pspic äy/. 1894, 15 ff. herausgegebenen.

- In dein Gebiet von Epidauros ist vielleicht die von Kavvadias mil Recht

nicht erwähnte Inschrift I.G.S. I 1249 gefunden, die Meister unter Ditten-
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|ispt< apy. 189'i, 2*2 Nr. 16): denn von den bei Kavvadias unter

den archaischen stehenden Inschriften gehört eine einem Argi-

ver ( Nr. 1
1

) und zwei (Nr. IK16) sind schon im neuen Alphabet

(ft. H= r,) geschrieben 1
. Diese Spärlichkeit altepidaurischer

bergers Zustimmung gelesen und ergänzt hat : [ Vöpyoi "Iwv t'] äv:p<o i"uv/;rj r.p<»-

poe ävs'Or/.av. Man inuss aber das Facsimile, jetzt auch hei Röhl, Imagines ~

S. 35 Nr. 1, sehen, um die Unmöglichkeit der Lesung zu erkennen. Die

avpwSl'jv gelesenen Buchstaben füllen die betreffende Schreibfläche nicht,

vielmehr ist hinter dem v noch Raum für mehr als zwei Buchstaben. Es ist

aber unstatthaft, anzunehmen, dass der Schreiber ein Wort zerrissen habe,

wenn ihn nicht Raummangel dazu zwang; mit andern Worten: das Wort-

ganze ;jv//t) zu teilen, wo noch für H E Platz war, und nun nicht in der Fläche

darunter, sondern gar um die Ecke herum fortzufahren, dafür tag gar kein

Grund vor. Hieraus folgt, dass die Zeichen HE nicht zu den £uv gelesenen

zu ziehen sind, und zweitens, dass mit diesen letzten Zeichen ein Wort

schloss. Das drittletzte Zeichen, welches ? gelesen wird, sieht wie ein + mit

schiefliegender Horizontalhasta aus; das kann ein !", kann alter auch ein t

sein, dessen Horizontalhasta in Übereinstimmung mit der sonstigen Unge-

fügigkeit der Schrift etwas zu tief geraten ist; man vgl. z. P>. in der In-

schrift von Abü-Simbel das t in 'EXe-pav-civav, und I. G. A. 527 könnte man,

rein graphisch betrachtet, ebenso gut Kci/oSovXiji wie Kpr-oCo-j)^- lesen.

Kurz, es ist tov zu lesen, und dies ergiebt zusammen mit av?o den Namen

"Av?ot|t)uv mit der in archaischen Inschriften üblichen einfachen Schrei-

hung des geminirten Oonsonanten; sowol die Endung der Kurzform wieder

Name seihst ( 'AfiepoTepo? ; vgl. "Ah-jottw) sind echt böotiscb ( Dittenberger

Index f.G.S. I s. v.); das stimmt zu dem Nom. Plur. -rptjjpoe. Die ersten

auf der zweiten Platte lesbaren Zeichen HE müssen unbestimmt bleiben,

weil wir den Anfang der Inschrift nicht vermuten können.

• Höchst eigentümlich ist, dass in Nr 15 zweimal I= ? gegehen ist:

"Aval'.; 'AvaI[i]o(öpo. Es ruft dies die eonstante Schreibung HEI AS auf

den Münzen von Segcstaund Eryx ( Beispiele gesammelt von Imhoof-Blumer,

Wiener numism. Zeitschrift 1886,238 Nr. 5) in Erinnerung; denn l£a? steht

klärlich für das auf westlichen Münzen bekannte i;5?. Die vielumstrittenen

Münzlegenden der genannten Städte secestaiibi-iia», ervkaiib,

(ScyeiSTAIIQN, in welchen Kinch (Zeitschrift für Num. XVI 187 ff) unter

Zustimmung von Meister
|
Berl. phil. Wochenscbrifl 1890, 64*2 EF.I das B= H

erklärt hat, können gar nicht behandeil werden ohne Berücksichtigung der

Tbatsache, dass lla«-=:e£a« auf den gleichen Münzen geschrieben wird;

denn die Bedeutung der Zeichen einer unbekannten Sprache wird methodi-

B( heiwcise gesucht, iiideiu mau vnii Worten ausgeht, die man durch einen

glücklichen Zufall verstehen kann. Es folgt nun aus der Schreibung lläs

diese Alternative: entweder halle I im Elymergebiet den I.aulwert S, oder

die Elyimer sprachen C, wo die Griechen ?. Mithin kann man die Legenden

auch 'Epuxa£i6 und Z^ia-zatä lesen; ist aber dies die richtige Auffassung,
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Steine ist aus der Geschichte des Hieron zu erklären. Der Kult

des epidaurischen Asklepios zieht, wie wir jetzt wissen (A.

Körte, Athen. Mittli 1893, 245 ff. E. Preuner, Rhein. Mus.

1894, 313 IT.) im Jahr 4 20 in Athen ein. Aber dieses atheni-

sche Datum ist nicht das früheste Anzeichen für eine grössere

Verbreitung des epidaurischen Kultus, vielmehr lässt sich bis

in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts dieser Aufschwung

verfolgen, den die kluge Priesterschaft dadurch herbeizufüh-

ren wusste, dass sie die Errungenschaften der damals sich

entwickelnden wissenschaftlichen Heilkunde rechtzeitig in den

Dienst ihres Gottes stellte. Während des peloponnesischen

Krieges muss das Hieron sehr erheblich gelitten haben (Thuk.

V531T.) 1 und Wiederherstellungsarbeiten wurden nötig; doch,

wie wir jetzt sehen können, man begnügte sich nicht mit ei-

ner Flickarbeit, sondern fasste den Plan, das Hieron ganz um-

zubauen und damit zugleich ein der erhöhten Bedeutung des

Kultes entsprechendes Heiligtum zu schaffen. Das Gotteshaus

ist vom Staate erbaut, und er hat auch weiterhin am Um- und

Ausbau des Ilieron den bedeutendsten Anteil ; das ganze Werk
kann also, wie es in einem griechischen Staate sein muss,

nur auf Beschluss der Gemeinde unternommen sein. Es ist

so lallt alles, was Meister über die Herkunft der Elymer auf Grund <l«-i Le-

sung 'Epuxa£fo] vermute! hat (Philologus 1890, 007). Und selbst bei der letz-

teren Lesung sind Meisters Aufstellungen unmöglich. Dean war -a^.o; eine

aus dem äol. -äoio; entwickelte Ableitung, so war es eine griechische. Die

Griechen wären also die Ethnika ile^a-ri^to'. und 'Epuxetgiot zu gebrauchen

nicht durch ihr Sprachgefühl behindert gewesen. Aber was thaten die Grie-

chen? Sie sagten 'E^iato-. und "Ev-txtvoi und ächteten so jene Wortformen

als barbarisch. Damit ist denn einer Lesung wie B = r
t
die Begründung ent-

zogen. Im übrigen reihen sich H= A, R, C<=y ohne weiteres in sicilisebe

Alphabete ein; ein korinthisches B= rj so in der Diaspora i>t unverständ-

lich ; vgl. jetzt auch Beloch, Griech. Gesch. 1 184, 3 ; die Frage nach der Na-

tionalität der Elymer bleibl unbeantwortet [so jetzt auch E. Meyer, Gesch.

des Alterthums 11 495] trotz Freemans [History of Sicily 1 195 f. 542 ff.)

breiten Erörterungen. Das zu ihrer Lösung herangezogene iberische Graffito

(v. Wilamowitz, Herakles I 281 [=1 8 32]) bleibt doch wol sicherer aus

dem Spiel (Areb. Zeitung 1877, 138).

1 Genaueres bei We$lewski, !>>• rebus EpUlauriorum
\ Posen 1854) S.-Jlll'.
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geplant in einem jener für das griechische Leben so charakte-

ristischen Momente, wo in einer Gemeinde das Bewusstsein

ihrer Kraft erwacht und sie in frohem Stolze der Welt ihr

Können zeigen will. Wann so diese echte griechische p.eya>o-

^uyiÄ in einer Gemeinschaft auflodert und wirkt, dann steht

ihr gesamtes inneres Lehen in bedeutsamer Entwicklung. Als

die Arbeiten am Asklepieion, dem ersten Neubau im Ilieron,

begonnen wurden, war eine neue Zeit für Epidauros schon

angebrochen ; die Inschriften bezeugen sie. So wurde auf dem

Roden, der uns die Denkmäler bewahrt, das Alte, um Neuem

Platz zu machen, gerade in dem Augenblicke zerstört, wo die

Sprache als ein Factor des gesamten Culturlebens auch in eine

neue Entwicklungsstufe trat. Die Denkmäler der älteren Stufe

sind mit dem allen Ilieron dahin gegangen ; nur in die neue Zeit

fällt das neue Heiligtum. Deshalb fehlen uns die alten Steine 1
.

Wir bedauern es; denn die wenigen uns gebliebenen kurzen

Weihinschriften lassen erkennen, wessen wir durch den Um-
bau beraubt worden sind. Die kaum sechs Druckzeilen füllen-

den archaischen Inschriften liefern schon eine ganze Reihe

von Spracherscheinungen, derer die jüngeren Inschriften er-

mangeln Aus ihnen lernen wir auch als epidaurisch die reli-

gionsgeschichtlich wichtige Form AW/Skxizio; (Nr. 8; vgl. U.von

Wilamowitz, Isyllos S. 93), welche gleichfalls als trozanisch

1 Auch in der späteren Zeit hat das Hieron stark gelitten. Liv. XLV 28,3

berichtet den Besuch des Hieron durch Aemilius Paulus 167 v. Chr. mit

den Worteu: inde \adit) haut parem opibus Epidaurum, sed inclytam Aescu-

lapi nobili templo, quod quinque milibus passuum ab urbe distans, nunc ve-

stigiis revolsorum donurum, tum (167 vor Chr.) donis dives erat, quac reme-

diorum salularium aegri mercedem sacraverant deo. Es ergiebt dies aber keine

chronologische Bestimmung, weil die Worte nunc vestigiis II'. in den poly-

hianischen Bericht eingeschohen sind, ohne dass ihre Provenienz sicher

stünde (Nissen, Untersuchungen über die Quellen . . . des Liv. S. 276).

Möglicherweise ist das Hieron bis zum Ende des 2. Jahrhunderts annähernd

verschont geblieben; sicher steht die Beraubung durch Sulla (Plut. Sulla

12; Paus. 1X7,5) und die Brandschatzung durch den Flibustierstaal der

Beeräuber (Plut. Pomp. 24). Endlich haben im Altertume selbsl noch die

\un Pausanias bezeugten Renovationsarbeiten im 2. Jahrhundert nach Chr.

Zweifellos alleres Material beseitigt.
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die Inschrift B. C U. XVII 90 x&i Aiox\«[wiöi] belegt, mit

der Nebenform AcoxXaictsüc (wenn Nr. 10 wirklich von einem

p]pidaurier herrührt) ' kennen ; ferner die in der Argolis ausser

aus Argos selbst nur schwach bezeugte Verflüchtigung des n

zu h in NixaAäpiffT« (Nr. 13, vgl. Nuca<r-ay6pa< u. ü.)
2

,
eine

dialektische Vocalisirung wie in ft&ytpos (Nr. 12), die alte Form
des Artikels toi (Nr. 24 9

)

3
, die Krasis zAla/.lxTzni (Nr. 10;

vgl. Röhl zu /. G. A. 21), zu der das xsvxauaios in den Askle-

pieionrechnungen (266) keine volle Parallele bietet 4
. Es sind

ja dies alles Spracherscheinungen, die wir schon sonst auch

als dorisch kennen ; aber es kommt bei den argolischen Dia-

lekten darauf an, ob und dass sie wirklich in den einzelnen

von ihnen belegt sind. Dieser Satz gilt ganz besonders für die

Sprache der Epidaurier; denn sehr früh zeigt sie schon dem
Dorischen fremde Elemente, die man zunächst auf attischen

Einfluss schreiben mag, bald aber als Koineerscheinungen

bezeichnen muss.

Die beiden ältesten Inschriften in ionischem Alphabet sind

Nr. 15. 16, von ihnen hat die erstere o= ou. die zweite die

' Ich bezweifle dies eigentlich, einmal wegen der Form AiaxkamevQ, dann
aber auch wegen der Schrift/eichen. Es sind folgende charakteristische

Buchstaben aus Fouilles Nr. 8. 9. 12. 13 und 'E?rja£pt; äp/_. 1894, 22 Nr. 16

belegt: A 8. 'Eyijii., A 10. 13, beides 12; p 12; E 8, E 9. 10. 12. 13; B = /j

12. 13; ® 8. 9, O 12. 13; ^ 8, M 9. 12. 'Ey»j|i.; R 12. 13: M(=a) 8; S 10,

f. 9. 12. 13. 'E?7j{i.; V 8. 9 ; X(=x) 'E^ijjt. Also bietet allein 10 das drei-

strichige s.

2 Argol. Iizzza istnichl erkannt von Paris, tilatie S. 1 1 1 Aiun. Nr. 9, 2 in

der dankenswerten Zusammenstellung griechischer Ziegelstempel: fapotoi

ist Sajxoaioi; zu ergänzen hat man natürlich x^papoi, wie auch sonst gele-

gentlich.

3 Denn nur die zweite von Kavvadias vorgeschlagene Lesung kann be-

stehen.

4 Die Krasis des Artikels ward, wie Überhaupi die Krasis. in der älteren

Zeit viel häufiger und in viel schwereren fallen vollzogen, als es seit der

Zeit der stärkeren Verwendung der Schrifl der Fall ist. Was möglieb war,
lernt man ans Sappho und Alkaios, und für den Artikel besondersaus dem
Elischen; hier hat die constante Verwendung der Krasis vor vocalischem
Anlaut den Artikel für die Bildung des Mischvocals eigentlich schon der
Vocalisatioii beraubt.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XX. 28
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alte uncontrahirte Schreibung in der Genetivendung -eo?. Dem
Ende der neunziger Jahre des 4. Jahrhunderts entstammt

Askl. : die alte Orthographie o= ou, w, hat noch eine starke

Position im Kampfe mit der neuen inne, aber i==ct, vi findet

sich nur noch in üXsto neben eSXeto, yftsTÖ, ein Schwanken 1

,

welches wie bei oi(=(o) neben cm mit dem Wechsel der Schrei-

ber zusammenhängt (Baunack, Aus Epidauros S. 95); Bei-

spiele für den Diphthongen eo fehlen merkwürdiger Weise;

das nichtdorische et; tritt bereits (viermal neben 32 i<;) und

ebenso iep6<; (statt und neben £apo<; s. u. S. 4 1 6

)

2 auf. Der Zeit

nach folgen die kurzen Inschriften "267, ein Decret, welches

-o; =ou; (Acc. Plur.) bietet 3 und 259 (VVeihung) mit o= ou

(Gen. Sing.) sowie vielleicht 264 und .'65, die letztere mit

Genetiven auf -so?; sie mögen kurz vor den Beginn des Tho-

losbaues fallen. Der sprachliche Charakter der uns beschäfti-

genden Hechnungen über diesen Bau ist schwankend, weil die

Urkunde sich annähernd über ein halbes Jahrhundert er-

streckt 4
. Ganz alte Erscheinungen wie i\;, 'AOxvav; stehen

( Diese Unsicherheit ist für die Beurteilung der dor. Aussprache von

grosser Bedeutung. Denn wenn man beim Übergang von der alten Ortho-

graphie E in die neue zwischen dem H der sog. harten Doris und dem El

der milden schwanken konnte, so folgt, dass jenes t) diesem ei ganz ähn-

lich artikulirt wurde, um nicht zu sagen ganz gleich. Dieses verträgt sich

mit Blass Ansicht (Aussprache 3 27) schlecht, stimmt aber zu der Meyersund

Zachers, wonach diese r) und et, wesentlich nur orthographisch verschieden,

und ein ^ev und eIjasv gleich oder gleichartig gesprochen sind. Nur so er-

klärt sich ja auch kret. p.rjXi-/os neben epid. [xtXiyfa (s. u. S. 432); denn es

klang fast wie [iv.M/oi. Ob man von den e-Lauten auf die o- Laute zu-

rückschliessen darf, ist mir sehr zweifelhaft.

2 Daselbst sind auch die Nachweise über das Verhältniss zwischen Up-

und !ap- in Thol. und lieilw. gegeben. In den andern im Texte weiterhin

aufgeführten Inschriften bildet sich nur iotp-: Fouilles 259 tapopajxoves, '233

ta[pw[j.]ata, tapop.vä(j.ov£ 1U2. 103. "E<pT)|j.£pis äp/_. 1894, 18 Nr. 8: Fouilles Nr.

237 iapsü;. Die diesen zeitlich am nächsten stehenden Nr. 56. 5 (

J haben auch

iincli die alte Form, sonst herrscht durchaus Up-, d. h. etwa von der Mitte

des 3. Jahrhunderts ab. Isyllos hat tapov noch im Hexameter (10).

3 Diese Inschrift bietet den .contrahirten Acc. 'AatuTiaXaiTj ; da der Beleg

vor rund 35U fällt, ist er meines Wissens der älteste bisher bekannte dori-

sche (vgl. Boisacq, Les äialcctes dur. y. 15U).

* [Ich glaube nachträglich in der Frage nach dem von der Inschrift um-
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noch in den ältesten Teilen, dagegen findet sich am Schlüsse

ein $iX<i>vßet statt $iXamoa( und seihst in alter Partie der ge-

meingriech. Inf. <ruv0etvai ; wie sie und U sich verhalten, ist oben

(S.70) dargelegt; von alter Orthographie ist keine Spur mehr
vorhanden. Mitten in die Zeit von Thol. fällt die Thearodo-

kenliste Nr. 243 (vgl. S. 101 Anm. 1), auch in ihr herrscht,

fassten Zeitraum weiter gekommen zu sein und Spuren des Vorhandenseins
einer noch vor der bisher als erster mir geltenden Baukommission gefun-

den ZU haben. A * EyooTfjpsi ei; KopivOo[v] K[
|

3
£s] Meyaoa xal I[( AJl'y.vav

[K]aXXi[ |*giebt den Anfang eines Namens, der sich in der Baukommis-
sion für I nicht nachweisen lässt. In Z. 6 lieisst es im Beginne eines neuen
Postens «[ap Auo]ixpaT[eu5, die darauf folgende Zeile bietet deutlich den
Nom. Sing, eines Eigennamens . .xa.Evr)c; damit ist die typische Fassung
eines &7Cepaix£pi'a- Postens gegehen: -jap Aya]ty.pa-[Eu; (jbjeet im Genet. unspa-

[Aepi'av arejfvtxe | " 'AXj/.afijLJEvr,; Ta[Priesler, Zahl . . . Die Ergänzung 'AXxa-

P-^vt)s scheint sicher; auch dieser Name fehlt in der Baucommission von
I. Stall AuffJixpdEteüs ist natürlich auch Ilaai-, 'Avti-, 'Apy.xpaTEu; u. s. w.

möglich. Abschnitt a möchte sich noch etwas vollständiger ergänzen oder

genauer verstehen lassen, als die Puhlicationen zu erkennen gehen:

2 re]etp [Aa][io[xpiTO'j Xajj.jj.aTa] Zahl, 'AaxXantaSa tojax; [xal ipyaaiatf xal]

auvtHsto; Kopiv0(a« K^Tpa[{] Zahl Kapuxi \v [ Yame des Ortes und des Mannes]
£5pö5ia ipyaSvat; fX]p£jj.wvt: IIoXu£^v(i>: Ntxoorparip : Ad[pxwvt: 'Aptrrov]

5 a&ca: 'AtSixüi: Kuxaiou Tp[ta]xaoi, xaraXoyo; 'ApioT[... Phralriename]

jrap AajxoxpiTou Xaji.jj.aTa Zahl, AuoiaSa IIoXu[£e'vou Xi'Oou tojj.x;]

xal xojj.t8ä; e£ "ApyEu; toü jjiXavo; Zahl 'Ay[ioya; Object im Genet.]

u]7:Epa[j.Ep;av affijvtXE IloXuxXr;? Aap.OXpiTü) lapv. [r.ap Name, Zahl]

gftiTtpav ETuSjoä? xpr,-!8o; a^TJvtxE 'Aysa; AaaoxpiTio [Zahl &7tEp Mup]

10 jj-axo; r.ap 'AOavaoa änrjvixe u-Epajj.Ep(av 'Aysa; Aa[jj.oxpiTei Zahl]

Z. 4 erg. Kawadias; 6 derselbe IloXü[f£vou XetTOjiCas], gegen den Sprachge-
brauch der Inschrift; nach ihm ist XaTOjita Ä 21. 57, wie doch auch sonst

gemeinhin, der 'Steinbruch', nicht 'das Brechen der Steine'; dieses wird
vielmehr ganz sprachgerecbl mit topä röv Xtöov (toö Xtöouj ausgedrückt ß 55.

56 (a 2).— Z.7 scheint mir iy^ya« sicher ; dieses bedeute! den Transport \<>n

dem Hafen von Epidauros zum Hieron: ß 17. 68. 79; da der Weg ins Land
hinaufgeht, k lle in 11 dafür auch ävaywyx gesagt werden: li 111. 113. Es
ist Bomit scharf geschieden von xoptSa, welches a 7. /; 21, 56 rar Bezeichnung
anderweitiger Transporte rerwendel ist. 'Aywyd und xopSd sind stets mit einei

charakterisirenden Ortsbestimmung verbunden ausser in dem Minimalpo-
sten 113; daher war 2 nur ipyaalaj, nicht xo|ii8a{ zu ergänzen; auch würde
»he letztere zwischen ropi und rfvOtai( herausfallen].
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wie überhaupt in den folgenden Inschriften, nur die neue Or-

thographie 1
. In die Mitte des Jahrhunderts, und zwar späte-

stens in die Mitte, wird zusammen mit den dialektisch ganz

reinen Proxeniedekreten Nr. 273-275 das Dekret Nr. 233 2 ge-

hören, welches noch die alte Infinitivform Ouev bewahrt und

somit die ' Ileilwunder' als jünger erweist. Denn diese bieten

sowol im Praes. wie Aor. die Endung -siv, sie haben ferner

bis auf eine Ausnahme (I 100 s;) nur Et< und liefern dazu

das früheste Beispiel in Epidauros für die gemeingriech. Gon-

traction von eo zu ou in tcuou; (II 53) neben der alten Schrei-

bung D.>«o$ (I 114); ebenso wird der Inf. svev/.eiv neben tivixe

(
I 108.109) als gemeingriech. Eindringling zu betrachten sein

;

von der Wortwahl soll hier abgesehen werden , wenngleich

auch sie fremde Bestandteile (z. B. rapo-juix II 34) zugelas-

sen hat 3
. Obwol man die Heilwunder— ich nehme den denk-

' Sie ist nur in den Genet. auf -ou zu beobachten, welche auch in syra-

kusischen und thurischen Namen gegeben werden, entgegen dem betreffen-

den epichorischen Gebrauche. Auch in Supaxoüoai wird das ou unecht sein

wegen Supaxo'aio;, doch bin ich nicht sicher; Lobeck, Palholog. II 306 kenne

ich. In ©oüptoi ist der Diphthong aber echt. Es ist eine sprachlich sehr in-

teressante Reihe 0upE<x(t): ©eupfa ( Damononstele I.G.Ä. 79,19): 0oupia(0oü-

ptot ) = sXrJXuOa : sXeuaojjLat: IX7p.ouOp.sv.

2 Das Präscript "Eoo!|e toT; 'Eicioaupiot; wird sich zu dem staatsrechtlich

schärferen "Eootjs ßouXa xai 8ap.w (taW nur 273) 'E^ioaupEwv verhalten wie die

athenischen Präscripte der reinen Volksdekrete (mit formellem Probuleuma)

zu denen der probuleuinatischen Dekrete und keine Verfassungsverschie-

denheit zwischen den Zeiten von 233 und 275-277 ersch Hessen lassen. Übri-

gens hat Kavvadias eine Auslassung des Steinmetzen Nr. 233 übersehen

;

lies EuEpY^tat; (£tp.£v) äi!|X]aav.

3 Aü-coiau-coü und seine Formen fehlen mit Recht in Ileilw.; denn dieses

für 'das übliche dorische Reflexiv' zu erklären (Kühner-Blass, Griech.

Grammatik I (iOO, fi), berechtigen uns die Inschriften wenigstens bis jetzt

nicht. Es ist bisher sicher nur im sicilischen Dorischen und im dorischen oder

dorisirenden Nordgriechischen belegt; die wenigen Belege 1 Boisacq, Les dia-

lecles doriens S. 168) ans Kreta und der eine aus der argolischen Kaiaurcia

sind so jung, dass oordgriechischer Sprachgebrauch in Folge der politischen

Gestaltungen ohne weiteres angei men werden darf. Für die südlichen

rein dorischen Mundarten ist, soweit zu sehen, das i/. tüv aü-:ü> hlmtow der

Damononstele [I.G.A. 79, 22) typisch, und in Heilw. I 66, II 34 liätte nicht

-<) k&toS rcpdatunov und tiv napoua'.'av tocv autou transscribirt weiden sollen. Das
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bar frühesten Ansatz— schwerlich über die allerletzten Jahre

von Thol. heraufzurücken geneigt sein wird, macht ihre Spra-

che im Ganzen fast einen älteren Eindruck als die von Thol.;

das mag z. T. an der Stereotypie des in den Rechnungen not-

wendigen Ausdrucks liegen, z. T. aber beruht es darauf, dass

der Text der Heilwunder in vielen Stücken gewiss erheblich

älter ist als die uns erhaltene auf nivellirender Zusammenarbei-

tung beruhende Gesamtredaction, durch welche hindurch doch

noch hier und da in einzelnen Erscheinungen (vgl. woTi€Xe<|/a$

1 44, y£vY)Qe^*s II 53, £?, wuouc-eXxso;) die Ungleichheit des ver-

arbeiteten Materials zu Tage tritt. Die Inschriften, welche der

Zeit nach zunächst folgen möchten , sind kurze Weihworte

ohne besondere Kennzeichen : Nr. 109 (iveOe'Tav), 102 (iapopi-

aove -iveOsv), 'EcpTiaepi? äp/. 1894, 18 Nr. 8 (ebenso); kaum
viel jünger werden sein Nr. 103 (JapopafAove-aveOnitdTnv, dazu

zwei -eu«==6o«) und 'E^n^epl? apy. 1894, 18 Nr. 6, das aller-

dings den bedenklichen Dual äveOYixxTxv, also eine dorisirte

Koineform, bietet; in dieselbe Zeit etwa gehören Nr. 110 und

112 (-s0<;= eo;); Nr. 111 mit 'AoteiuSi könnte 1 ebenso wie

113 mit noX'jxoxTO'j? von einem Auswärtigen geweiht sein.
' Do

Um 300, jedenfalls nach Alexander (o*sa-/_uxi 'AXe^avSpctai),

fällt die iaptiJc ©soy.'jSfi'c datirte xpiai? Nr. 237, in welcher sich

Koineformen wie Cn^a««; (neben Formen von Cxukö), 7:evtx*q-

ni%<.<; und selbst ein Gemisch wie Stx*07'.xv (vgl. xveOriy.xTxv) fin-

den. Nicht erheblich jünger wird die auf demselben Steine

kret. -ri Fi auiw u. s. w. mag bei Seile bleiben; charakteristisch alter ist für

d.ii Gebrauch des Pronomens die Parallele «foivviv Ileihv. II -k7= Ges. v.

Gortyn II 40 Fw aixty.

1 Könnte, mehr nicht; nur Nr. 85 hat den Dat. 'AptatAiTt gewahrt, sunst

findet sich nur 'AptljitSi. Jene alte Form ist deshalb zu notiren, weil jetzt

nicht mehr an der argol. Nebenform des Dat. 'ApTlp-i zu zweifeln ist; aus-

sei- in der argiv. inschrifl S. ('<. D. I. 3283 liegt sie auch aus Kreta H. C. IL

1889,74 N"i': 'K]pfAta;
|
'AndXXwvi

|
'Apreui ya| cij^ov ; denn 'ApT£pu(8ti wird

man wegen des argol. Steines nicht corrigiren dürfen. Doch muss iefa hin-

zufügen, dass beide Steine nicht alt sind, fern ZU halten ist natürlich der

Eigennamen 'Apte;j.t;, über den Meyersahm, tkorum nom, liominünu itnpos,

Kiel, 1891) s. 7 IV. handelt; dazu 'ApTi|ut( (-rt»J Herodas VI 87. 95.
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stehende Inschrift Nr. *238 sein ; sie enthält gar noch ein 'Apt-

(jTox>.foc, zugleich aber ein (pOsipar, ~ayxpaTia<TT//c, '//.T6ipG>r>/c

und gar einen «J>tXicc-o; Ka^XiGÖivorc 'Apyeio? iw' 'A^ata? 1

, der

sich selbst doch nur <f>. KaXXtaöevevs, wenn nicht gar noch KaX-

Xiadlvsoc, genannt haben kann. Mit dieser Inschrift sind wir

sicher in die Zeit des Isyllos, um "280, gekommen, der in den

Prosateilen wie auch in den Gedichten, ausser wo das Vers-

mass Zwang ausübte (39. 64 ) ei? schrieb, sonst sich aber (2<o-

xpiTsu;, ayypicpovTt, slfAsv) von Koineformen frei hielt; aus den

poetischen Teilen ist vielleicht noch zu bemerken, dass er die

alten Inf. auf -tv in den Trochäen (8) und Hexametern (?3)

wirklich als Kürzen verwendet, und so auch ohne Versnot

im Hexameter gTcayyeXXev y.xi reof«ttuev c<pc (17) schrieb, dane-

ben aber sofort ein tcojjitc6U6w /.ai sich entschlüpfen liess. Füi

den wirklichen Stand des epidaurischen Dialekts zu seiner

Zeit ist Isyllos kein sicherer Zeuge, da er sicherlich archai-

sirte. In Kultnamen hält sich Altes natürlich lange, so dass

noch die aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts stammen-

den Weihungen Nr. 85. 116-127. 245 Formen wie [üoajsiSavi,

[xtXi/ta?, 'AprdbjMTt 2
, *Xai)co<pöpoi> und einen Gen. auf -eu; (Nr.

85) bieten. Wie stark aber thatsächlich die Koine schon um
die Mitte des 3. Jahrhunderts in Epidauros Eingang gefunden

hatte, lehrt Nr. 24 4, wo 'ApeT*(?) und oikyjgioi; fast auffallen

zwischen e/crriveraav sc? tyjv, xeaaapa;, 'AaSpy.>c'.a)T//<
3

. Den rich-

1 Wie dies zu verstehen ist, lehrt das parallele 'Hrceipcikijs anö ©Eortpio-Töv

;

es muss also im argivischen Gebiet einen Bezirk, oder einen Ort 'Ayaia ge-

geben haben, der mir wenigstens unbekannt ist; auch bei Pauly-Wi9SOwa

1 198 finde ich nichts. Es ist dies nicht glcichgiltig für die Achäerfrage, ge-

rade weil diese 'A/a!a zu Argos gehört. Ich glaube nicht an Busolts phthio-

tisches Argos des Homer, [auch beirrt mich nicht der Beifall, den ihm eben

P. Cauer spendet; hellend dagegen von Wilainowitz, Nachrichten der Ge-

sellsch. der Wissenseh. zu Göttingen 1895 S. 233, 35 J.

2 Die Mischform 'Ap-c^p-rco« Nr. 86. 91 ist jünger; in 91 ist übrigens si-

cher 'ApduuTo; ofxJorcsXCas zu ergänzen. Die "A. MoneXla. hat in der Benen-

nungsart ihr Gegenstück in der "A. Ssppeati« am Taygetos (Preller -Robert,

Griech. Myth. I 307).

3 Die Eigenm n lallen für die Beurteilung <les Dialekts aatürlich fort,

da sie Auswärtigen gehören; Nixeou ist übrigens Gen. zu Ntxea?, denn Nixeo?
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tlgen Masstab für die Beurteilung dieses Sprachgemisches ge-

winnt man. wenn man die verhältnissmässige Dialektreinheit

der gleichzeitigen Inschriften etwa von Megara oder Argos da-

gegen halt. In Epidauros ist die Zersetzung des Dialektes unge-

wöhnlich früh und schnell vor sich gegangen. Die vorstehen-

den Einzeldaten ergeben folgendes Gesamtbild, welches durch

neue Funde schwerlich sehr alterirt werden wird.

Schon vor der Einführung des ionischen Alphabets hat eine

'Milderung' des epidaurischen Dialektes Statt gefunden ('At/.Xx-

7:10? für A!™. Nr. 12); jene Einführung fällt in das Ende

des 5. Jahrhunderts; Spuren älterer Orthographie gehen nicht

über das zweite Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts herab. Der Dia-

lekt hält sich von ausgesprochenen Formen der Atthis oder

Koine nur bis gegen die Mitte des Jahrhunderts frei. Schnell

greift der fremde Einfluss um sich; um 300 kann sich schon

ion.-att t) neben dem dorischen x in ofliciellen Urkunden

einstellen, wieder 50 Jahre später haben epidaurische Inschrif-

ten für den ersten Blick oft schon das dorische Gepräge ver-

loren 1
. Die uns beschäftigende Tholosurkunde hat also auch

giebts nicht ; -/p^uLaia, xTrf|jiara sind dor., ob es auch ipet; (Acc) ist, wage
ich nicht zu bejahen; das Kret. (rpiv;) und Herakl.

(
-y.-,

\ würden ohne wei-

teres für das Argol. nicht beweisen, aber in der Bauinschrift von Trozan

steht 55 7:svnfcovTa toi;. Ich sage dies, weil Kavvadias die Sprache der In-

schrift für fast ganz att. erklärt. Xpusoug, das Geldstück, kommt als techni-

sche Bezeichnung für den Dialekt ebenfalls nicht in Betracht. Übrigens

wird das davon abgeleitete Adjectiv x.Pu<"a*°« bei Diog. La. IV 38 durch

seine Eigenschaft als a^a? Xeyo'(j.£vov nicht discreditirt (U. Kühler, Rhein.

Mus. XXXIX 293). Wiewollteman Zeichnungen von je einem xpusouc anders

als ^puaioüa'. bezeichnen? Denn das bedeutel das Adjectiv, das eben nicht

vonyp'jTo;, sondern von ^puoouj abgeleitet ist, Bpa^pf: Spa^p.taTo(=ypu-

aou? : •fjpvviaZoc,.

1 Man darf allerdings fragen, üb die Dialektverhältnisse in der nationa-

len Sphäre der Stadt ganz die gleichen waren wie auf dem internationalen

Boden des Hieron; aber ich sehe keinen triftigen Grund einen Unterschied

zu construiren. Die Kultbeamten im Hieran stammten doch zumeist aus der

Stadt; epidaurische Staatsbürger waren sie in der alteren Zeit ohne Zwei-

fel. In der Kaiserzeil konnten auch Fremde Priesterämter im Hieron beklei-

den: Fouilles Nr. 52. 53 nennt einen Athener, Nr. 54 einen Hermioneer in

solcher Function. Über die Bestellungsart der Priester wissen wir nichts aus
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ein besonderes sprachliches und somit culturhistorisches In-

teresse; sie spiegelt die Entwicklung des epidaurischen Dia-

lektes von einer mittleren zu seiner jüngsten Stufe wieder.

Vocale.

ä. Alt gewahrt in 'Apra^i-ncx;, Monat, 18. 49 u. ö., iapöv

3. 67. 68. 80. 112 und iapsu<; (24 Mal) nebst den Ableitun-

gen 'Iapo*).eC 87, 'Iocpcövu
l
uos 101, nur 48 iepöv und tepto?. In

Askl. iapöv: t£pov= !5 : 6, Heilw. Jap-: üp-=l3 : 3 ', vgl. Mey-

er, Griech. Gramm. § 94. Dass tapö; ohne Aspiration epid.

ist, lehrt die Elision iw'tapeos 126.127 (zweimal). 128.14 3.155.

159 (iit\ iap. 137. 142), die auch aus Megara £7c' tapeo? Grenz-

str. 1 bezeugt ist. Dass hier nicht, was anzunehmen nahe läge,

epid. Einfluss vorliegt, beweist nicht nur die alte myken.

Inschrift 'Ecpviuspii; ip^. 1892, 67 tö<; (apopä^ovas, wo die Psi-

lose wegen E= s, vi sicher ist, die echte Form des Wortes,

d. h. die mit Psilose, ist dor. überhaupt sehr verbreitet: oft

auf Rhodos, auch auf Telos S. G. D. I. 3486, 4 in iepfeö?],

dazu Bechtel ; auch Thera /. G. A. 438 'Iaocov wird vollstän-

dig sein. Über Kreta ist ein Urteil wegen der wenigstens in

der Schriftgebung herrschenden Psilose nicht möglich. DerOD O

Anlaut von iapö; gehört mit zu den Mitteln die dor. Dialekte

zugruppiren; in Lakonien, Herakleia, Korinth sprach man

alter Zeit; eine kaiserliche oder proconsularische Verfügung (Fouilles Nr.

236) ordnete (iyvta^ev) in später Zeit auf Ansuchen des epidaurischen Staates

(ol repla6[et{] , . . [ß]ouX?j 8jjjmj>) die Bestellung von Priesterämtern, und zwar

wird das -/etporovstv ieps . . . angeordnet (Z. 18), aber nur für bestimmte Äm-
ter (T«aÖE -eis ispwaüva; Z. 14); es scheint, als oh durch chen dieses Edikt die

Zulassung auch von Nichtepidauriern zu ihnen gestattet wurde, wenigstens

führen die erhaltenen Worte Z. 12 f. twv ^oXiTeuojj.evn)v rcap' bp.[tv]... :wv xot-

vwv ^pa-y[j.aTwv auf einen solchen Zusammenhang. Fragment eines kaiser-

lichen Schreibens (46 nach Chr.) an die Epidaurier auch LeBas-Foucart,

Explication II Nr. 154.

1 Das Schwanken ist in Uaprfv Ileilw. I 126 erkennbar, ebenso aus Delphi

.S'. G. ü. 1. 1716 (aepov: anderweitige Parallelen bei Baunack, Philologus 188'.»,

'i10. 415, dazu die u. S. 131 citirtc Schreibung MeuXi/os,
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lapo?; vgl. noch Thumb, Spiritus asper im Griech. S. 24.

4>p*yia;, Phratrie.116 wird zum Stamm fpay- (fp&aatt, <p?a-

yu.a) gehören; für die Bedeutung vgl. den Phratrienamen Tei-

^ik; 93.— 'AcpvAov.i; s. U. S. 433, IIpäpäTios,'AAä[Jta{; U. S. 424.

e. E nur noch = ion. e; über Epyasu.evo'ji; u. beim Verb.

—

Mittelstufig in 'AweXXaio?, Monat, 66. 131. 150. A 2 neben

'ATcoAAwvuk; 147.149. 154. 156. 157*.— *A&«o< s. u. S. 422,

SeXeyr^ u. a, MeX/.tSwv S. 418. — e in der Gompositionsfuge :

'Ap^s-Xo^o; 52, 'Apye-ly.i^x; 127 2
.

i. Schwachstufig in nomSxio;, Monat, 16. 60. 94. 1 10. Das t

in äTCYjvixs, -nvi/ßy) bis zu endgiltiger Bestimmung des Verhält-

nisses von Stamm ev.*- zu gve(y)x- unbestimmt (s. u. beim

Verb), i aus s erhöht: 0iaio<;, Eigenname, 88. 90. 93 neben

©eo^aveo? 31; Askl. 0io-: Ö6o-= 2:ll (Baunack, Aus Epidau-

1 Das £ in AevtTvo?, Eigcname 5i (zweimal) kann nur mit der richtigen Er-

klärung des Namens grammatisch bestimmt werden. Der Name ist für mich

neu, sein Stamm mir nicht verständlich. Man denkt an Verschreibung, und

ein AeNtIvo; aus AeTTtTvo; wäre sehr möglich; allein mit Verschreihunu- darf

man nicht rechnen, weil der Name zweimal gleich geschrieben ist . Möglich

ist doch nicht Aevtivo; : AeovcTvo;= 0£8wpo; : QsoSwpo;= KXEnoX'.; ; KXsd-oXi;?

Die Composita mit @e- sind namentlich megar., ihre Erklärung noch un-

gewiss; vgl. Schneider, De dial. Megar. 41 f., Meyer, Griech. Gramm. § 121,

Baunack, Studien I 133 f., Bechtel zu S. G. D. 1. 3007. Aber Ae(o)vrtvot,weil

nicht Compositum, stellt Dicht gleich; auch sind wol Aeo'vtio;, Asovtiaxo;

u. a. häufiger, Aeovitvoj mir erst aus dem Anfang des 2. Jahrhunderts nach

Chr. [O. I. A. III 1094, 7) belegt; und steht das einem Tapavrtvot (Bechtel-

Fick, Griech. Personennamen 338) oder einem 'Inirivos gleich?

2 Die epid. Inschriften haben ausserdem: in Askl. 'Ap/Eoaao;, 'ApyeaTpa-

xoj, Fouilles Nr. 29 'Ap/e'Xao;, Nr. 252 'Ap/J-ol^, Nr. 262 'Apxeoxpata. Der

'Ap/£'Xo/o? Nr. 262 könnte an sich sehr wol identisch mit dem Katalogos

der Thol. sein, da Nr. 262 gleichaltrig mit Nr. 259 sein soll, das doch noch

o=ou zeigt. Es kommt noch hinzu: 'Ac/ilo/o; Nr. 202 ist Sohn eines 'ExC-

arpa-ros, ein 'EnlaTpaxo« ist mehrfach Bürge in Askl. (23. 28. 40), also ha-

ben wir folgende Daten: Epistratos ist ein vermögender Bürger zur Zeil von

Askl. und Vater eines Arehelnehos, ein Areheloehos Katalogos, also aneh

ein angesehener Iniiger zur Zeit von Thol.; wir haben hier wol Vater und

Sohn.—NixaTaj'Ap/EoäfAO'j'Knioaüpio; megar. PrOXenoS l.H.S. I 13 (=S.ti.l>. I.

3008); der Name auch Fouilles Nr. 269.— Dagegen 'Ap/'./Xr,; Askl. 16, W;--

y_iXe»i>v Fouilles H5 (gute Zeit); ist dieser merkwürdige Name sonst belegt?

—

Vgl. XapixXfj; Fouilles 46, *Efi)|Uphj ä-c./. 1894) 19 liehen XaptxXijf l'nuilles 62

XapuXeioa? Thol. // 15 u. ö.
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ros 25); sonst aus Epidauros 0toxüo*eus Fouilles 237. Hierher

die Eigennamen auf -e'a? -ia? (vgl. Meyer, Griech. Gramm. S.

72)? 'Aaxia 19 ('A<ma? auf Vasen 1

). KxXkixc, 54. 61 . u. ö. (KocX-

\ix$ der athenische Archon von Ol. 100,4 (Marm. Sandw.)

C. I. A. II 814, der ebenda Nr. 21 Kxllix; heisst), TeWa;
33. 38 ff. (giebt es TsWa«?), 'A P/ ia ? 121 ('Ap^ac Dittenber-

ger, Sy#o#? 367, 221. 241, Delos; C. I. G. 2349* 14, An-
dros, 'Apxe<?; C.l.G. 1542 = Dittenberger, Sylloge 182,

unnötig von Hoffmann, 5. (9. Z). 7. 1363, in 'Ap/e'^a geän-

dert, Aigion) ; dagegen 'Aye'a; 12. 18. u. ö. ('Ayixc mehrfach),

Aive'a?28(Aivia? C. 7. 4. II 1317?), 'A«'a? 36 (nicht Epidau-

rier) d. i. Fa^ac, vgl. Meister, Griech. Dial. 1 253. Die Form
des Phratrienamens MeXju&cöv 134 wird durch Fouilles 27 5

bestätigt; darnach Mi^-.^cüv 108 zu corrigiren, sehe ich keine

Berechtigung; so stehen auch 'A&'cio? und 'A^ö-rto; neben ein-

ander (s. u. S. 422). Die Ableitung von MeXxiSwv gelingt mir

nicht. Hesych jjle'Xjciov
2

xpr,vrj, vu^ai* ^aiyviov legt mit dem er-

sten Interpretationswort eine Bedeutung nahe , die in den

Phratrienamen Oiasia und Tcoztxai? eine Parallele fände; auch

die Phratrie MtVnix; trägt ihren Namen vom Mennig. Eine

Parallele für die Form mit i bietet vielleicht der bisher ver-

einzelt stehende Komödientitel des Alexis [C.A.F. II S. 353 k.)

MiXxcöv, falls er nicht ein semitischer Eigenname ist; fern zu

halten sind die Maxwptoi der athen. Quotenlisten (ßöckh,

Staatsb. 3
II 462). Ganz singulär ist e^uuwc mit i für e im

Augment, so dass man Verschreibung anzunehmen geneigt sein

könnte; doch steht schon Askl. 27 l; für £?, und man wird

das i des Augmentes wie das in i: vielleicht als den Ausdruck

einer sehr hohen Aussprache des e zu fassen und nicht zu än-

dern haben. Auch liegen bestärkend auf dor. Gebiete— vom
arkad.-kypr. Dialekte ist natürlich abzusehen — !v und £; vor,

' Kretscbmer, Griech. Vaseninscbriften 220 (T. Die Citate ans diesem

Buche sind sämtlich nachträglich ans denen nach KZ. geändert; diese Be-

merkung ist wegen der Zusammenstellungen über et: e im Folgenden nötig.

2 Damit würde auch Mo'X/.o? (alt. Vase) nach Kretschmer a. a. O. 145 zu-

sammenhängen.
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und zwar im Kretischen, das dem Argolischen zunächst steht

:

In, i'vxvxi [vÖiftiv aus Oaxos, Wfcrv aus Eleutherna , £;(?) aus

Oaxos in arcliaischen Inschriften Mon. antichi III 381 Nr.

183, 3. 5. 8. 15. 1. 10. 12; S. 419 Nr. 194. 4; S. 407 Nr.

191(= 7. G.A. 480), 13; ebenso iv in dem 2. Jahrhundert

vor Chr. noch in der kret. Inschrift CIA. 547, 8. 'I; steht

in den drei Beispielen aus Epidauros und Kreta nur vor Con-

sonanten, !v vor Gonsonanten und Vocalen '. — I inSlvtxc, Phra-

* Ich halte die alte pearsonsche Correctur bei lies, iyoyjn' afunxvr Ap-

yetoi statt des überlieferten »w* an sich für viel wahrscheinlicher als .1. Bau-

nacks äywFis (Curtius, Studien X 60ff.). Zudem stellt die Glosse zwischen

aywyou; und aywv ; also ist das y an vierter Stelle corrupt; damit ist Bau-

nacks Änderung der paläographische Ausgangspunkt entzogen. Bei dieser

Gelegenheit möchte ich auf einen besonders merkwürdigen Fall von unor-

ganischem Auftreten eines t in Folge von Formenbeeinflussung aufmerk-

sam machen: xerpt^ooa; xai rpkooa; in dem von Homolle glänzend hergestell-

ten Pachtcontract von Amorgos B. C. 7. XVI 277, 29. Doch diese Stelle hat

er nicht verstanden. § Ta; Tpa?a[;] öpy?si Ijj. utjvi ['HJpauovi (?) o^w; äv aradij-

ffuirrat 01 vswJiotai TETp'.rcoox; xai zpir.oox;. § Kai tx ouTa eaox/.ct icdpOVTMV twv

vewjtotäiv xrl. Er fasst xuxpir.. und tp!*. als Grenzsteine, weil er einen un-

griechischen Text natürlich nicht interpretiren kann. Was soll denn araOr-;-

awvxat sein? Ileissen muss es aTa6((j.)^awvtai. 'Die Gräben soll er graben

im Monat Ileraion, wie die Neopoiai sie abmessen, zu vier und drei Fuss,

und darin soll er die Pflanzen einsetzen vor den Neopoiai' u. s. w. Man er-

kennt, dass auch vor xai -ca <pjxi kein neuer Paragraph beginnt; die Inschrift

hat wirklich keine Interpunction an dieser Stelle ; [vgl. jetzt auch Recueil

des i?iacr. jurid. grecques S. 505 ff.] Diese ist auch Z. 46 verkannt; in:l

kann die Hasta nicht Best eines Zahlzeichens sein, denn die Inschrift

schreibt die Zahlen aus. und die gelesenen Zeichen führen thatsächlich

aufzählen: ...TH..HN...ANEIANAEXONTAIKATHIAPOTINETQ:
Dies liest Homolle ** izapam&\**tyki] tt][v y]^v [div vijav, '« kv (so stets falsch

transscribirt statt et'av, vgl. Meisterhans 8 35) 84 [tj-f, -*c]<x7y.i['l]r
t

>. obnmvETuil.

Unmittelbar vorher und durch keine Interpunction getrennt, wird dem Päch-

ter auferlegt, heim Aufgeben der Pacht zu hinterlassen: xenepofopae ixoröv

nEVT^xovia. Man erkennt, dass vor anoTtvküi zu lesen ist -(y.)ovia Uaiöv. Es

steht also diese Bestimmung mit der vorhergebenden in engstem Zusammen-

hange. Die Ergänzung im Anfange icapaoxÄfm rijv ffjv ist sicher: nur das

r.apa- hat Homolle nicht gefasst; es steht wie unmittelbar vorher xapa\u-

Tpr{a£t tote rao7zoiatQ - - eav 8e af, icapapLrrpi(aj] |
Vgl. Pap\r. Paris. Nr. 8,1 »wij-

Ufr]V Bl' dUTÖV [Ä]apa;ie|a£T]pr,y.[-jU] toT; ev T<ö ST)(«/cp aÜ[t]ÖV ffTpctTltiS[Tais], 129

vor Chr.). Man sieht, der alte Pachter soll die 150 Ladungen Misl zur Stelle

schallen und die Erde umgraben; das was 20 f. vorgeschrieben wird: xo^po-
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trie, 81. 109. 115. 117; ist sie die ' Räuberphratrie' ? Sivav-

Sco; als Eigenname aus Astypaleia S. G. D. I. 3475, dazu

die Kurzformen 2hva$, Siweas, Siwiwv, richtig mit Verdop-

pelung des den Stamm schliessenden Consonanten.

o. Rein erhalten in TExöpwv 147 und natürlich Tpo^avup 36.

Süo s. u. Zahlwörter. — o durch Trübung aus <x: äyypo^xi; 121,

ouvypocpou; 140, Tpo'pEt, Eigenname, 124: dieser Name muss

Kurzname sein (wie Aeovrsoc, Elepaeu; u. a.), doch fehlt bisher

der Vollname; ebenso hypokoristisch rpÖ9cov /. G. A. 12 (Me-

gara) und Tpo^/zcov 41*2 (Melos), für welche als Eigennamen

Meister (Zum elischen. arkad. und kypr. Dial. S. 8) mit Recht

von Neuem eingetreten ist (vgl. Meyer, Griech Gramm. S.

27, I) 1
. Dagegen syypa<pas 1 17. KaTaXoßsi 86, x.aTa^oßeOst 75.

78; dor. *aT<xXo€su;= gemeingriech. y.aralaSeu«;, also 'der et-

was hält oder tragt', der Träger; daher Photios (=Hesych.)

9opi; e
t
u6aJltT Ixctarou evtauTou 7tevTTf/.ovTa te xal Ixarov, hat der neue Pächter

selbst zu thun. Also Sinn: er soll die Erde aufgraben; wenn [er sie nicht

aufgräbt, soll er Drachmen] 150 zahlen: 7:apa<jxatj/£t ttjv yfjv...av, et'av 8e (jitj

napctaxat^t, 8pa/|j.äs -£VT^iy.)ovra sy.a-:(6v) ä-otiv^Tto. Der Steinmetz hat also et-

was, vielleicht gerade eine der aus den Papyri bekannten kurzen Zeilen sei-

ner Vorlage, überschlagen. Übrigens ist bemerkenswert, wie die Bestimmun-

gen in dem Contract durcheinander gehen. Inhaltlich wäre diese Folge nö-

tig: §§ 4. 6-7. 10. 12 und wieder 5. 8-9 11. 13. 14. Diese Unordnung steht

nicht vereinzelt in griech. Contracten oder Statuten, wie jetzt ganz beson-

ders klar an der Iobakcheninschrift Athen. Mitth. 1894, 249 ff. zu erkennen

ist. Man hat für diese dadurch ein gutes Mittel, die Entstehung der Statuten

des Bakcheion zu erkennen. Wide ist darauf nicht eingegangen. Der Inhalt

führt aber, wie man leicht nachprüfen kann, in Z. 31-109 mit Notwendig-

keit darauf. Auch sind Widersprüche vorhanden. Das la^Xüaiov 102 ist ein

anderes als das 36; tov i£f£a rj tov avQi£££a (vgl. 103) stimmt nicht zu tö ieceT

rj to) ip/i6ax/oj. Der Abschnitt 7 1-82 \»-&yjii ^ xxS. neben 83 £av Sixt? a/pi

r.lrfl&v k'XOrj erweist sich als älter als 83-101.

1 Sonst sind Eigennamen vom Stamme ypay- mir wenigstens nur aus spä-

ter Zeit bekannt: Voir.zos l. 6.S. I 2450 (Theben), Tpi^r) C. I. G. III S.

1072 Nr. 3846 Z. Kaibel, Epigrammata 369; 517, 13, Tpa^xd,- ebenda 516

(alles spüle Kaiserzeit); rparcTtxo; in Athen (/<. /. A . III Index). Tpayi'j

'E?7]jj.£pti ipy. I Nr. 828 lehrt, dass in der kretischen Grabinsdbrift
(

I Al-

tes) Mus. ital. III 675 Nr. 93 r PA Ol AITH|M H TPI zu bessern ist Tpa-h-Si

tt, fiT)tp{; denn an ein o als lautlichen Vertreter von F (PpaFiSi) zu denken,

verbietet die späte Zeit der Inschrift.
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xaraXa^E^- Tt&anoL'koi. Das Wort zuerst bekannt aus Kreta (Hie-

rupytna) Athen. Mitth. 1886, 181 {= Mus. ital. III 617)

liciu.i'krfity sx Ör,p.gAi<i> iizi tö[v x]aTflt>o€« sc tov i- ;

. tgj op6o<rr&T[a

>c]ai tx 8up<bjz*Ta, von E. Fabricius, A/«s. «ta£. III 619 ff. für

eine Querschicht erklärt, welche den aus Steinen bestehenden

Orthostatas (Hermes XVII 569) gegen die darauf gesetzte

(Lehmziegel-)Wand abschließet. Da jene Querschicht somit

diese letztere trägt, ist der Name 'Träger' für sie wol ver-

ständlich. Es ist oben (S. 89) dargelegt, dass das Stadium

des Baues, in welchem die jcxxaAoßei; erwähnt werden, öpOo-

oTaxai und TTaOai einschliesst, dass dagegen die eigentliche

Cellawand, «mos, noch nicht aufgesetzt ist. Der *aTaXo£sü<;

'trägt' hier diesen <rax6$. Die Etymologien von Novosadsky

(Athen. Mitth. a. a. 0. von AeiSw) und Fabricius (a. a. 0.

von \o%6<;) erledigen sich somit. Dass 75. 78 der Plural, 86

der Sing, gebraucht ist, erklärt sich wie ofioat x-zr,$ neben op-

OocxiTa'. 1
.

1 Es giebt dem dor. xaccaXoSEÜ; entsprechend auch att. vom Stamm X*6*

als bautecbniscben Ausdruck xaT<xX7)nTiip in den beiden schon öfter er-

wähnten Inschriften über den Zeus Soter-Tempel C. I.A. II 834 und dereleu-

sinischen Bauinschrift Athen. Mitth. I.s'Ji, 17'J, doch scheint die Bedeu-

tung völlig verschieden. Was xataXrj7CTTJp in der letzteren beisst, wird man

aus der oben behandelten (S. 41 Anm. 2) eleusinischen Inschrift 'Ewpphj

«dy. 1886, 203, CO entnehmen können., die wie jene die Herstellungeines

Grabens betrifft und sieh, wie dort gezeigt, wörtlich mit ihr deckt; sie hat

eüOuvT7]p''av, wo die neue Inschrift xaTaX7j^ifjpa;. Wie auch die ganz gleiche

Einführung (ir.l oe toütwv tiOevou) zeigt, sind beide sachlich augenscheinlich

identisch. Irre ich nicht, so folgt aus dem Zusammenhang, dass die eüOuvt7)-

pta-xaT<x).Tjx-:fjp£c eine Deckschicht von Steinen sind, die über eine untere

fundirende gelegt werden. Nun kann EuOuvTTjpta entweder ' Schwelle ' bedeu-

ten wie in der Skeuothekinschrift
|
Fabricius, Hermes XVII 568

|
oder nach

HeSVCh to ev *<o eooicpE'. TJa;.i.ayiAa u«Ö :wv Äp^itexTdvüJV, was dei' Gebrauch um
&jMu8uvTi)pfa in der Bauinschrift von Lebadeia 105 (Tgl. Fabricius, De arch.

Graeca 73) bestätigt. .Mit dieser /.weilen Erklärung ist aber die aus der In-

schrifl entnommene, wie man siebt, nur mit einer kleinen Bedeutungsnuan-

cirung leicht zu rereinigen. ESs scheinen sieh also Interpretation und äussere

Tradition zu stützen. Fern zu ballen ist für die Erklärung der Terminus

aväXr
(
[Aaa, den Fabricius, Hermes XVII 565 belegt; dazu jetzt C. I. A. II 1 n r. 7

und der oropisch-att. Stein /. (i. S. I 4255, WO iveU7)|ijia eine Aufmauerung

zur Eindämmung und Regulirung eines Wildbaches zu bedeuten scheint.
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Der Monatsname 'A£ö<roc 1. 95 108. 133. 156 lautet 'A£e-

oio<; 3?. 70; hiernach muss jene Form als die gewöhnlichere

«elten. S. 0. D. I. 3337 Oecöv 'A^eotcov A[<x]u.[i]a$ Aufoffia? (der

Schrift nach 3. Jahrhundert nacli Chr.) bestätigt die andere,

die darnach als die jüngere erscheinen könnte. Dazu tritt als

dritte Form 'Afriafa aus Sophokl. Fr. 894 N. 2
, wo die sämt-

lichen Belege. Diese drei Formen müssen gemeinsam erklärt

werden, wobei jedoch zu berücksichtigen ist, dass 'Afooia,

weil es nicht auf dor. Gebiet erscheint, eine andere Entwick-

lung als die beiden andern Formen genommen haben kann.

Ich habe nichts besseres als dies. Zu zerlegen ist: 'A-^t-i-o?,

'A-Socr-i-os, d. h. Anlaut sog. intensives a, Stamm £eo- in

zwei Stufen, wie 'KtzCkk-: 'AtzoaI- u. a. Mit -£no- weiss ich

nichts anzufangen und bin zu glauben geneigt, dass der Atti-

ker 'A^r.oix in Anlehnung an den einen Namen der 'A^e'oioi ösot,

an Aü^viTia, bildete. *A-^6o i-o; setzt ein Substantiv * 'ACooo«;

voraus. Schwierig bleibt dabei die Wahrung des intervocali-

schen <r; allein es giebt eine Reihe von Worten, über deren

griechischen Ursprung begründete Zweifel noch nicht vorge-

bracht sind, mit solchem er: vöoo; (Curtius Herleitung, Grund-

züge 5 162, ist nicht ausreichend, weil sie die feste Form des

Verbs vooeiv neben vouoo? im Ion. nicht erklärt), Spoao?, vyjoo;
1

,

* Die vereinzelten Fälle mit aa können gegenüber der sonst festen Schrei-

bung mit a nicht aufkommen; z. B. IleXonovväoto, Mytilcne, Hoffmann, Griech.

Dial. II 61 Nr. 89, 19 und Xspaovaao? (-vaaixa«), wovon Dittenberger, Syl-

loge S. 747 Beispiele zusammenstellt sowol für den taurischen Chersones

wie für die Stadt Chersonasos auf Kreta, vgl. für jenen jetzt noch Sitzungs-

berichte der Berl. Akad. 1892, 492 (
= Revue des Hildes grecques V 404), für

diese die Münzen mit XEPSO rJ ASION (Ilead, //. N. 388; Brit. Mus. Creta

S. 16 Taf. IV 1; Xepovaofov lmhoof-Blumer, Monnaies grecques S.212), vaaos

Kreta Mus. Hai. I 144,8 (auch III 563,10, Eid von [tanos, ist die Ergän-

zung va|a]ou[? sicher). Taf. von Ilerakleia I 38, Argos S. G. D. I. 3277 (An-

fall"- 4. Jahrhunderts), Rhodos (Kamiros, spätestens 3. Jahrhundert) Inscr.

Brit. Mus. 351, Phokis B. 0. ff. XI 332 Nr. 9, 4 (etwa 200 vor Chr. [B. C. H.

XVIII 31 Nr. II, 6, wozu S. 39G. 5421). Inscr. Brit. Mus. 353 mit väaaw

stammt erst aus dem 1. Jahrhundert vor Chr. und hat somit den älteren

gegenüber keine Kraft. Erheblich jünger sind 'AOr^v. III 530 (Syros, un-

ter Hadrian) mit vf
(
aaov und vrjaaou; (Z. 15. 18), 'Eyi^spU apx.- 1885, 150
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ypuaö?, X.U70?. Wurzel £e<r- 'sieden' stimmt zu der Bedeu-

tung, welche die Alten mit ihrer Etymologie der 'A^aia von

ä'Caivw suchten und richtig suchten. Denn aus Herodot V
82 geht hervor, dass AotjAut und Au&niia, d. h. die 'A^sto-. Osoi,

Göttinnen des Wachstums der Frucht sind, was in dem Na-

men der Au;y,tix selbst auch ausgesprochen liegt (vgl. Rö-

scher, Lexikon u. Auxesia ; übrigens fehlen bei Koscher die

Azesiai ). Die andere alte Ableitung von ^-Teiv ist eine Spie-

lerei, auf die der Demeter-Persephonemythos führte. An die

Wurzel in 'A^av u. ä. habe ich natürlich gedacht, doch ohne

weiter zu kommen. Der Bedeutung nach, wie auch immer die

Formen zu erklären sein mögen, scheint mir die vorgeschla-

gene Herleitung sicher zu stehen; das Wachstum (Aü^ix)
der Pflanze (xapwös Herodot a. a. 0.) hängt von der Wärme
ab; in die warme Zeit fällt das Wirken der Göttinnen, muss

also annähernd auch der nach ihnen benannte Monat fallen.

. noXuxxSo;, Phratrienname, 52 wird durch IIoX-.txSo; 19.

28. 87 als entstellt erwiesen ; dieses bewährt sich schon durch

die Bedeutung als ein echter Name für eine politische Kör-

perschaft und hat z. B. in dem Phylennamen I\<jlixzr,x aus

Kalchadon (S. G. D. I. 3053) eine Stütze; die Corruptel ist

wegen des naheliegenden ttoXü? leicht begreiflich ; übrigens

vgl., um auf dor. Gebiete zu bleiben, z. B. 'EXe-jGvia /. G. A.

79, "EXsuiuvio; (Monat in Olus) B. C. H. 111 292 (= Cauer,

Delectus 2 120, 8), neTayeiTvuo? (Monat auf Rhodos, Kos) s.

Paton-Hicks, Inscr. of Cos S. 23811'.), /rj^aryx (Korinth)

S. G. D. I. 3 1 3 ö ;
also auch 'Actxjx'jti S. G. D. 1. 3335 nicht

anzutasten. Anders 'lay-uvöorpöcpc; (Knidos) S. G. D. I. 3502.

3512 (: 'YaxivGoTpöcpo*;= MuTi>r,v/] : MitoXtivti). — -j in 'V?'.($pii$,

Phratrie, 10 i und Bp-jav-dva;, Ethnikon der Phratrie Bp-jav-ri;,

(Eleusis, tun 200 nach Chr.) mit vifmou« und 0. I <i. 3311 (= Kaibel,
Epigrammata Nr. 305 'altero . . i>. Chr. n. saeculo nix Mulus recentior\

Smyrna) mit vjjoaiüv; hatte der Eiermogenes dieser [nschrifl wirklich sein

Buch r.eti vTJaawv überschrieben, so gehörte er zu deu Schriftstellern, welche
der Grammatiker bei Cramer, Anecd. Uxun. 111249,30 bekämpft: iaaciavoj-

jiv ot Ypä?ovT£? vjjauo; 8ii oüo aa. Also v7j(ä)aao,- ist gani junge Schreibung,
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24, ist echt. '"T&iSpidc vermutlich Deminutivform zu T<riou oder

T<Tta, jenes in der Argolis (Thuk. V 83 u.a. Steph. Byz.

s. v.) wie dieses in Arkadien (Steph. Byz. s. v., aus Phere-

kydes) lassen den Namen im epid. Gebiet begreiflich erschei-

nen. Zur Endung -iSpiov vergleicht sich att. -uSpiov. * Bpuav-

Tt? (: BpuavTiva;= Ilayact; 1 Vö : IIaya<7iva<; 1 02) ist natürlich

nach einem Eponymen mit dem argol. häufigen Namen Bpua;

(-avTo;) benannt.

ä. ä= ion. yi, gewahrt; Ausnahme bildet das Ethnikon

'Aönvaio? 36. 141, das also als Fremdwort behandelt ist, wäh-

rend sonst 'Aözvai (15 Mal) steht; vgl. den Eigennamen *A0a-

vä$a; 29 a 10. Auch Fouilles Nr. 194 ä izölu; tcöv 'ETCtSaupiwv

Aiou.yiSr,v— 'AOrivaiov xotriTäv y.w^wStoiv y.xi. ; alle anderen Fälle

mit 'AO^vaio? , 'Aörivaia in den epid. Inschriften beweisen

nichts, weil sie zu jung sind. Die Wahrung der att. Form in

'AQtivoüo; ist auch in anderen dor. Dialekten eine geläufige Er-

scheinung.— Dayatfi?, Phratrie, 126 (üayaciva«; 102)= nviya-

ct<;; vgl. zur Bedeutung lliepix«;, Nu|/.<pa£<;.
—

'AXa[xat<;, Phyle,103

=='AXY){tai;, sehr interessant, als Parallele zu dem Namen des

Vaters des Myskellos, des Gründers von Kroton, 'AV^-wv

:

Ovid. Met. XV 19 nam fuit Argolico generatus Alemone

quidam Myscelus. Ovids Nachricht erhält besonders da-

durch aus jenem epid. Phylennamen Beglaubigung, dass in

ihr Alemon Argiver ist. Der Name führt aber anscheinend

nicht auf einen Eponymen, sondern eine Eponyme ; Stamm

ist 'A>.af/.a-;vgl. Nujxfpai?, Meaoyai? *.— et für Yji= at in «IhXooviSet

s. u.S. 428.— ä durch Contraction aus a-f-o: in der Flexion der

a-Declin. (Gen. Sing, a 'AÖavaSa, Flayasiva u. a., Gen. Plur.

{ Die Pliratrienamen auf -£« sind direkt vom Stamme gebildet (Acoptua/U

Ilayajt? *Bf>uavcic, die auf tj; aus eFt?, 'EpiXa;'?, Nujj^pa«'« 'AXatAai? 'PcoRtTafc).

Während in ihnen die vocaliseli endigenden Stämme etwa ebenso stark wie

die consonanlisch auslautenden vertreten sind, ist die Endung iit allein

auf die letzteren beschränkt ( 'A^uXwvta; Ae^eXi»? 'Ioapvidtf Muatä; Ilteptaj Ei-

via; Teiyiaj 'Yaiöpia; <t>payias). Besonders stehen II iXtiä?, StpattTi;, MeXxi-

8wv Die auf -tot sind adjeeliviseh gebildet: Bouvoia, Oiaeia.— Übrigens führt

Ae£eXtas auf einen Eponymen Ae^Xoj, der sieh in Bedeutung wie Formge-

bung mit dem alt. A^/.sXoc vergleicht (EOeveXo?, "EyeXo;, KüjeXos u. a.).
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-y.v; s. u.), Ao.Toy.ia? 29. Az/.pixo:. Eigenname, 129. 133 u. ö.

(Aäixa/o? 27. 53 vielleicht Athener, s. S. 38 Anm. 1
;
das

echte att. Atüy.xyoc, sehr selten : C. I. A. II 1894 : III 2568 at-

heistisch). 'Ava£iXa;, Eigenname, 120.— x= x-\-x: AapyiSa;

113. 114 woneben Kxxz/itxc, 105. 107. — x= 0-f-Ä :~zy-x;

152, 7rpaTO(i.r,via (12 Mal) und OpapxT'.o;, Monat, 115. 117 aus

ripoapc/r'.o<; (: att. Hpovipoota = Fix-azi : ilxoai).— x echt in 'Epi-

Aa-i:, Phyle, 71. 88. 110. 129 von Xao? 1
. Zweifelnd setze ich

hier auch *y.y.Af7t<; her, das in 27. 44 wapx«Ataio; tüv aiOoov i-\

Aiatvt und 62 gdxaAtfftoc du. Iltpa-.ei et:; rav ivOsciv steht. Die

7capy.a:AiTi<; geht im Hafen von Epidauros vor sich und wird mit

2
- und 16" 3 bezahlt, die ir>/.x~k\nic

/ im Piräus und wird mit 70-

bezahlt. 'Ev Aiuivt und iy. Uioxiv. zeigen. dass eine Handlung an

einem Orte, keine Bewegung Statt findet; demzufolge drückt

i-zl töcv o-Vj£<7iv einen Zweck, nicht das örtliche Ziel der Hand-

lung aus. Diese avOsm? im Piräus kann m. E. hier nur für

das 'Hinaufsetzen' der Steine auf die Schiffe stehen, wofür

att. evtiOsvx'. üblich ist. Es findet also eine Bereitung der Steine

für die Verfrachtung Statt. Ich leite *xaXim? von dem Stamme

her, wovon dor. xScaov, das Adj. xxaivg; bei Hesych, daselbst

oi [/.ixpoi oi/.oi JcaAiai xai x.aAiSia
; auch Hesych xaXi;' 9XE7?apvov

' Holzaxt' gehört hierher. Dann bedeutet iax.iX'.T'.; die Verscha-

lung (wertvoller Blöcke) im Piräus für die Einfrachtung (av-

0e-7i;) ; xapxaAi'jK; die 'Abnahme der Verschalung', die natür-

lich 'im Hafen' (von Epidauros) vorsieh ging. Bei dieser In-

terpretation erklärt sich auch die Verschiedenheit der für sn/.x-

aiik; und Trapx.y.AiT'.; gezahlten Preise, die trotz unserer Un-

kenntniss des Umfangs der einzelnen Arbeit handgreiflich ist;

das Verschalen (70-) musste natürlich mehr als das Auspacken

(2* und 16* 3) kosten, llap- in -:% wie in wapaipew. A-.x-

y.aAiitOf; ( Bau i lisch fi iL von lleriuione S. G. D. I. o'3ti~). 2 Steht

zu laxiXAtaic wie (I'.xovXtte'.v zu zin^oy.-zv.v.

t]. Echt in der Ableitung in Quppvjvt (zu IIuppav8po$ .'
. Eigen-

name, 12.18.51; Eigennamen auf-ri» bei Bechtel S.G.D.I.

4 Dem Sinne Dach vergleiche ich KuBaOifvaiov, 'E-rtoGoutaoai.

ATHEN. MITTHEILUNGEN \.\. 29
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3225, Kühner-Blass I 471, dazu A-^v ( Herodian w. izov. Xe£.

17 S. 923,7 L.), TeXXt;v (denn so wird zu accentuiren sein; XX

wie in KxXX-^v), *Frjv (zu ?zwv, /. G. A. 461, Thera; Kohls

primitus nomen bestiolae, tum viro inclitum befriedigt nicht),

'QXf/v. Wie steht das Fem. 2stpr,v? 'HÖt^io; 105 (darnach der

einzige handschriftliche Beleg riOecei [Aristot.] Probl. 870 h 17

zu corrigiren) geht nach der allgemein geltenden Ableitung

auf ax-bi, <r/)-Q-co zurück. Entweder ist diese Ableitung falsch

— denn in diesem Falle müsste es dor. aör^i? heissen— oder

das Wort ist als bautechnischer Ausdruck att.-ion. Fremd-

wort; dafür könnte auch das völlige Schwinden des anlauten-

den c sprechen, welches selbst schon für <rc (Sizttw, otty)|A6-

vo<;) steht; doch mag man, wie r/Jaö? in der Sigeionstele, auch

yjOyjaio? schreiben.— -i\ durch Dehnung aus eF in den Eigenna-

men auf -y.X-?); und den Phylennamen auf
f,;

; der otYene Vocal

ist in diesen im Nora, dreimal gewahrt, sonst im Nora, und

Gen. das jüngere -et-: Aocgiyk 132, SeXeyVj; 109, woneben SeXe-

ysi; 13, SsXsyeiSoi; 59, Naucpri; 130, woneben Nau^siSo? 61. 94,

KcoXet? 121. Die Namen stehen genau wie die der att. Phylen

Aiyf^'Eps^O'^OivYi;. sie gehen also auf ein Masc. auf-su<; zurück.

Aadiip? aus AassFtt; von Aaateu?, ursprünglich Elhnikon zu

Aacia, dem Namen einer kleinen Insel im saronischen Busen

{contra Troezenium sc. agrum Plin. n. h. 111 56); doch folgt

hieraus natürlich nicht, dass Lasia einmal epidaurisch war.

—

SsXeyy); von einem bisher unbekannten * SeXeyeu? ; mit Schwund

des Anlauts derselbe Name erhalten in 'EXeyri;, jener Tochter

des Neleus, an welche die antiken Etymologen die bekannte

Erklärung von IXeyeiov anknüpften (Et. M. 327,11; 152,47)

(vgl. SeXX-oi: "EXX-r^e; : EXXottte?, \\ ilamowitz, Herakles 1

1

258,1). Der Zusammenhang von, sXeyetov mit HxXayo?, ffaXayeiv

(Usener, Ältgriech. Versbau 113,7) ist jetzt durch das den

Anlaut wahrende SeXeyvis noch sicherer; wie dieses auf dor.

Gebiet erscheint 1

,
so ist SaXayo« als Kreter (Paus. VI I 4,8)

1 Die Antike leitete andrerseits «oAyeia auch von Selge ab, wie bekannt;

dass Didymos diese Ansicht vertrat, haben die Schol. in Demosth. Mid. \,
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Dorer; S*Aayo«: Se'Xeyo«= Yaftaön ( Hes. Theog. 260): Ws-

az6r,= Ka*ävSpx: KesivSsa ( Kretschmer a. a. 0. 28 ff. 202);

anderes, was die Grammatiken bieten, vergleiche ich absicht-

lich nicht. Eine Parallele zu Nauq>yj; aus 'Xy.josO; fehlt mir,

wie ich es auch nicht ableiten kann; man denkt gern anNaJ-

tt>io;, dessen erster Bestandteil doch mit va'3; zusammenhän-

gen muss, aber dem zweiten (-xa-.o;) kommt man ebenso wenig

bei, wie dem -<peF von *Na'j<pe-j<;. Kooaei; wird eher auf ein

Ethnikon als auf einen Eigennamen KoAe-j; zurückgehen
;

wenn es in Attika eine ' Schinkenküste ' gab, von der sich das

yevo; iöayevwv KwAtei? benamsete (Töpffer, Att. Geneal. 301),

warum nicht auf epid. Gebiet ein Schinkendorf, - berg oder

wie sonst, von der die Sippe ihren Namen führte? IIsvtsat.-

köc 17. [39]. 48. 53. 57. 80 ist att. Fremdwort, welches übri-

gens nicht von IIsvteay) abgeleitet sein kann, wie Blass (-Küh-

ner, Griech. Gramm II 295) annimmt, denn in diesem Falle

müsste das Adj. IlevTEAtxös, was ja existirt, oder (üevTc-

Aaio:) rievTSAa'i/.o? heissen ; vielmehr liegt ihm ein richtiges De-

motikon risvTEAEu«; zu IIsvteay) zu Grunde: rUvTE^sFi/.os zu IIevte-

atixöc. Es beweist nichts gegen die Existenz dieses Demoti-

kons, dass die Steine bisher nur risvTEAv-QEv gegeben haben;

der Demos war so klein (Löper, Athen. Mitth. 1892, 424),

dass er als lleimatsbezeichnung erst einmal in vorrömischer

Zeit aufgetaucht ist, und das in einer Verbindung die das De-

motikon ausschliesst : Mav>) IIsvtsa^tiv o'!*oOvti C.I.A. II add.

834 c 37. Die epid. Orthographie von r,i: Et scheint im Yer-

hältniss zu der der att. Steine, wenn man Meisterhans Zu-

welcheimPapyrusderaristotelische.n rio).. 'A8tjv. überliefert sind, gelehrt;

die Herausgeber haben darin einen Fehler aichl zu heilen gewusst: XcÄvoi

e'Ovo; Jativ ir.i tr,; 'ItaXfa;; SO naeh Ken \ OD 3 S. -'17. das Farsiniile bestätigt

die Lesung. I>as ist Unsiun. niciAlAc (vgl. /.. 1!. 3uid. v. iaAysia) ist zu

i T A a i Ac geworden dadurch,dass zuerst Cl zu A verlesen wurde. Es ist inte-

ressant, so die Entstehungzeil einer Corruptel Gxiren zu können. Die Scho-

tten sind nach 78/9 nach ein. .wie die Rechnungen recto (jetzt publicirt von

Kenvon, Greek Papyri in the Bril Mus. 8. 169 ff.) zeigen, aber vor dem
Aristoteles geschrieben, wie ihre Stellung im Papyrus beweist. Also ist die

Corruptel im I. Jahrhundert Dach Chr. in den Text gekommen.
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sammenstellungen (Gramm. 2
'29 f.) als Masstab anlegt, fast

jünger als jene 1

; denn att. stünde darnach von 403-350 -m : si=

5:1, Thol. bietet, da Qsvts^yjxöc als Fremdwort nicht rech-

net, 3 int : 5 ei. Allein es ist nur Schein; die athenische Rats-

kanzlei hielt an der alten Orthographie mit bekannter Zähig-

keit fest, und so wird durch die alles unterschiedlos begrei-

fenden Zusammenstellungen das Bild des thatsächlichen Zu-

standes getrübt. Man muss mehr thun als Meisterhans ge-

wöhnlich, nicht blos zählen, auch wägen; man muss jetzt alle

Stellen nachprüfen; ohne diese Nachprüfung wird man jene

Statistiken nur selten ungestraft verwenden können. Schon

394/3, in einer Art Bauurkunde, C. I. A. II 830 erscheint

AiyslSo; und in dem eleusinischen Baucontract 'E^mept? äp^.

1886, 185 ff. (einige Zeit vor 350) stehen neben 12 reavTa^ei

nur '2 tzxvt oLjrtt. (A 20. B 12), es heisst il (=~o B 56), stets ei

in dem merkwürdigen in avaÖTjxet und selbst ein IlevTs>e[i]*öc

(B 20) findet sich neben 5 -r.xoc. Der Dat. $i><im§si 145.146

würde an sich gleichaltrige att. Parallelen (Meisterhans 2 30

Nr. 190) haben, nur das weist auf stärkere Neigung zur Koine

schon in der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts hin, dass diese

ionische Form nicht bloss in der jungen Orthographie, sondern

neben der dor. Form «MwviSx 150. 151. 153 (es ist dieselbe

Person) erscheint. Das Schwanken zwischen ispe'o? und üpsö;

ist hiermit nicht zu vergleichen, eher dass Fouilles 237 ( Ende

4. Jahrhunderts) £/}p.ia$ (Z. 3) neben g^apiuae, e^au.iücOai (Z.

4. 7) bietet und Ähnliches etwas jüngere dor. Steine haben,

i. Echt in $pfttoc 1 10 (so zu'accentuiren), Kurzname etwa zu

$pix6&7i(Aos, um einen überlieferten Namen zu nehmen
;
dazu

patronymisch <f>pixi8as in Delphi (S.G.D.I. 1762 u. ö.). 2xia;

97.99. ein bisher unbelegter aber echt dor. Name: Schol. Apoll.

Rhod.l 172 (jTtaiai i|/9i<poi TzaL^kSixotorioiQ jcaXoQvrat; vgl. Ilesych.

ffTia und dazu Schmidt. Von demselben Stamme böot. -TtüvSa?

1 Man dar!' hierin keine Parallelerscheinung zu deu asiatisch-äol. eF-

st;iiiiineii der E ig
eii ii. i me ii

( 'A/ f/.AsF-;), denen die langvocalischen Stämme
der Appellativa auf »)F (ßaaiXr

(
F-s) gegenüberstehen (Hoffmann a. a. O. II

544 f.). sehen.



DIE HECHNUNGEN ÜEBER DEN BPIDAURI8CHEN THOLOSFUU. II. 129

J.G.S. I 1888 ^6, daher Meister in S. G. D.I. I S. 401 (Nr.

791 b
) diesen Namen fälschlich zu den durch Aphäresis ver-

kürzten rechnet und ihn =='Itt'.wvSx; setzt. Wäreo irria und v.-/

(i) wirklich nur dialektisch verschieden (Curtius. Grund-

Züge 5 214.704), so würde in U'\x;, Töpfername auf einer Vase

(Kretschmer a. a. 0. 74 ),derselhe Name vorliegen (et\va=Il7.i-

'(<ov); allein die verschiedene Quantität des t, die für beide

Worte völlig gesichert ist (über ijua vgl. Schmidt zu Hesych.

s. v.), lässt Zweifel. Eis ist Kurzname wie Kuva£ Xz:7.; <J>xix;

;

natürlich gehört zu den Eigennamen mit dieser Ableitung nicht

Mupaa£, Bauunternehmer, 29. a 10; das ist wirklich Herr'A-

meis'. Iliepta? 76, II. 'J7a'.v-/ia4 5, Phratriename, bei dem es dahin

gestellt bleiben muss, ob er geographischen oder mythologi-

schen (Eponym) Ursprungs ist. IIo>,iTä; 19. 28. 52. 87 s. o.

S.423; vgl. zur Bedeutung 'AyAw.x; 'EpiXai? Ms^oyxi;.— Ab-

leitung -Iva? in den Demotika Bpuavxivac 24, üayacua; 102 und

-Iti? in SrpaTiTi; 1
, Phratrie.Si.— i aus unechtem £•. (z. B.C. I.A.

I 1 1 9 PEpxieo?) in Yl>.px>.ix 56, IItpxi[Yjt: 66 (Stamm Ttep-F-

Schulze, Quaest. epicae 116); genau dieselbe Form als Name
einer der fünf megarischen Phylen : ILpxEi; Plut. Quaest.

Graec. 17 (2951'); dagegen korinth. Ihpasöösv S. G. D. I.

3119 Nr. 5 (= nepaiöOev, vgl. 'A6y)va£a ebenda Nr. 4), wel-

ches aber zu Flepato? dem korinthischen Hafen (z. B. Thuk.

VIII 10,3), gehört; dass nicht ris(i)pai60-v, wie Cauer, De-

lectus 2 81, 4 will, zu lesen ist, ersieht die Ilsoa(a von Rho-

dos und Tenedos (StraboXIII 596), die Sippe Ilcpxix auf Thera

(/. G. A. 451), die Gemeinde Ilepaet? auf Euboia ('Eyr.uszi;

ap/. 1887, 89 Z. 128), deren Name sich vom Standpunkte

der Oroper aus erklärt, endlich Ihpoo./.ö; am Bosporos (Dionys.

Byz. Anapl. Bospor. S. 9 W.). Ich schliesse hier noch einige

Beispiele, meist aus epid. Inschriften, an, da die Erscheinung

dor. t= ei mir nicht genügend beachtet scheint. Epid. p-iyi-

* Die Phratrie von sinios. Man denkl zunächst an Stratos in Arkadien

(von dem bekanntesten in Akarnanien i-t abzusehen); man darf aber wo!

auch wegen des 'Apy 6
'

10 ? «»' 'A/a:a> (o. S. i i 'i Ainn. li daran erinnern, dass

das aebäisebe Dyme einsl Stratos biess ( sirph . Byz. Aüiirj.
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po; S. G. D. I. 3324 (= Foailles 12, epichorisclie Schrift),

wie auch lakon. [iayipo? ( Müllensiefen, De tit. Lacon. dial.

Nr. 55^. 65. 56, 34 =LeBas-Foucait Explic. 163''-«, helle-

nistisch) und kypr. Mayipio?, Eigenname (Hoffmann, Griech.

Dial. 1 S. 65 Nr. 128. 129. vgl S. 163); das tanagräische

iv.zytpo? auf jungem Steine 1. G. S. 1 1562 bleibt natürlich bei

Seite; für das Aolische bezeugen Grammatiker uxytpo? neben

(Axyeppo; und [/.xyoipo? (Meister, Griech. Dial. 1 146); denn der

Text des Sorbonicus des Gudianums ist in rcap' AioXeuciv r\

ypacpvi Sia tou <(o)>i soti, {xäyoipo; (Bast zu Gregor. Corinth. 606)

zu corrigiren und nicht umgekehrt uayipo«; nach i zu schreiben
;

das äol. ovoipo? (Meister a. a. 0. 86, Hoffmann a. a. 0. II

4 25) ist die Parallele zu [/.iyoipo;. Etwa gleichaltrig mit dem

epid. (xay.po; und wie dieses mit i statt echtem ei [C. I.A. 1

37 z*5 AacElov) ist Sapuö? /. G.A. 69«. In die 2. Hälfte

des 3. Jahrhunderts gehört Smpaiou Grenzstr. 4, wofür die

gemeingriech. Form Szsipaiov litterarisch überliefert ist(Pape-

Benseler u. d. W.); das i könnte an Stelle eines unechten st

stehen: C.I.A. I 322« 64 crrEpa;. Endlich 'A^poSixac Mt)a-

ytxc, Fouilles Nr. 125 (gute Zeit: AM£), dazu ebenfalls von

dor. Gebiete aus Nisyros der Name der Kultgenossenschaft

A'.oa^iXi^ixGTou Athen. Mitth. 1890, 134. Obwol jung, beweist

die Inschrift doch ; denn die spätere Zeit führt gerade trotz des

lotacismus Muli/ioc durch. Die Vocalisirung mit i ist auch die

altattische: Aio? Ma^io C. I. A. IV, 1 S. 190 Nr. 528 '; Mi-

Ta^o?, Vasenaufschrift, Kretschmer a. a. 0. 133. So auch in

nacheuklidischer Zeit Ad MiXi^wp C. I. A. II 1578. 1579 b

{Adel.). 1580 (alles gute Zeit: AM£). Dass sich daneben die

durch die ionisirende Poesie allmählich vollständig durchge-

drückte Form MetXiyto? einfindet, ist begreiflich: C.I.A. II

1579. 1581. 1584. 1585. AeAriov ÄpX . 1888, 135. 1890, 76

{=C. I. A. II 1579?). C. I. A. I 4 fst zweifellos Mi]XiX*ot zu

ergänzen. Ob die all. Schriftsteller Mst>.iYio; oder MiXt^ioc ga-

ben ', ist bei unserer durch den lotacismus hindurebgegange-

1 Man beachte, dass in Anika die Endung Tür Götter wie Menschenna-

ini'ii -/toc isi, in den anderen (legenden -70; zu überwiegen scheint.
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nen Überlieferung nicht auszumachen. Nur einer musste doch

wol, wenn er von dem att. Zeus Milichios sprach, die att.

Form verwenden, Thuk. I 126; hier haben wir Aii-7-.a 5 y.x-

XsTxoci Aiö; Mc"kiyiov tAeviffTO-j zu fordern auch Giemen die Über-

lieferung. Im Vaticanus steht die in Frage kommende Silbe

in Mttl'.yyrj auf einer Rasur; sollte vor ihr nicht vielleicht das

richtige MiXt^toy gestanden haben? Ich komme zu den ande-

ren Dialekten. Wenn /. G. S. 1 1814 Att MtXfyu •/.•>, MOdyn

(Thespiai) bietet, so beweist das bei der böot. Orthographie

eine weitere Verbreitung der Form mit i nicht, zumal aus

Orchomenos A-.i MeiXi^u] und e[v t]0 Meiliyh (I. G. S. I 3169,

4. 8, Ende 3. Jahrhunderts) daneben stehen, und aus Oro-

pos der Name mit v. mehrfach überliefert ist: MaX-.yo; 'Apt-

cToysiTovo? /. G. S. I 247. 296 (Mitte 3. Jahrhunderts); KXsö-

HaXo« Msikixo» I. G. S. I 252. 253. 256 (1. Hälfte 3. Jahr-

hunderts), derselbe, dessen ein Proxeniedekret aus Elateia ge-

denkt : KXsou.^a/0'j MstXr/o-j Boio:>tcÖ'. e£ 'Qpco-oO (B. C. H. 1886,

361); AOcavSpo? MetXtyu I. G. S. 1 280. 4260 (Mitte 3. Jahr-

hunderts); im Proxeniedekret des achäischen Bundes (280-

171 vor Chr.) S. G. D. I. 1636 'Apurropfvsi MstXtxou 'Qpwwuot;

die Ergänzung MejiXt^iSai /. G. S. 1 3199 (Orchomenos) wird

also richtig sein, die 1674, 8 M[tXt]/co tö> Me<j8evsio$ (Plataiai)

Bedenken lassen. Phokis ist mit MetXtyto(v) aus Elateia und

aus guter Zeit (MNS) vertreten (B. C.H. 1887, 346). st fer-

ner auf Delos in Miikv/ßns {B. C. H. 1882, 12. 18. 27 ff., 180

vor Chr.: Ilomolle, Archives de l'intendance sacre'e 110),

auf Knidos Ato<; Msi(X)[i£iGu"j. lnscr. Brit. Mus. IV Nr. 817

(SM), nicht sicher ob dorisch. Bezeichnend ist, dass der att.

Steinmetz in dem Namen des Achäers M E I I A I X O £ CIA.
II 963, 13 zwischen st und t geschwankt hat. I.G.S.I. 352

(Zeit: Kaibel, De inscr. Halaesina, Rostock 1882, S.13.15f.)

I 16 Me-.Xtyieiov (von MeiXipoc. wie oben das orchomenische Mi-

Xtyiov von MtXtjoc), undC.I.G. 2309 II 4 (Delos, röm. Zeit) A<o-

v]ü<jio$ MstXt^tfou] beweisen als zu jung wenig. C.I.G. 21 50 (Chal-

kis, Euboia) MeiXt/i^cp] beruht auf Cyriacus Dem arkad. Msi-

Xr/wfv] S. G. D. I. Wn D 6 (gute Zeit) stellt arkad. Ati Ms-
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X7>i LeBas 337 (= Hoffmann, Grieeh. Dial. 1 S. 33 Nr. 49
;

vgl. Bechtel zu S. G. D. I. 122-2, 8. 3482) gegenüber; die-

selbe Vocalisirung zeigt die jüngst aus Andros publicirte In-

schrift Athen. Mitth. 1893,9 A-.ö; Ma7 io> (gute Zeit M€).

Hier sind die litterarisch als äol. überlieferten FormeD anzu-

schliessen u.iXkv/öj.vSi. u.i\\'.yoq, u.eam^coo? (Sappho Fr. 100 B,

y.-lliy.o; ist Conj. von Hermann), deren Xk vielleicht nicht ur-

sprünglich ist (Meister, Grieeh. Dial. 1 148; \V. Schulze, Quaest.

epieae 7,1). Endlich noch mit vi: Mr,V.yo<;, Eigenname aus

Astypalaia S. G.D. 1. 3482 (nicht alt: AM 2) und Z-nvl Mtj-

>-./ico y.y.\ "Hpa y-rilr/ix aus Kreta
(
llierapvtna) Mus. ital III

622 Nr. 39; diese junge Inschrift bestätigt Hesychs <xu.r,).t(yov)

dbcoX&xsuTov Kpr,Ti?. Die ursprünglichen Dialektverhaltnisse

sind durch Formenübertragung, welche bei Götter- und Ei-

gennamen leicht begreiflich ist, getrübt, doch liegen augen-

scheinlich dieselben oder ganz ähnliche Verhältnisse wie bei

-/jXw. und tuaTiov (du.y.) l vor. Das hat aber doch nicht gehin-

dert, dass man, um die Buntheit der Vocalisation z.u erklä-

ren, auch diesen dem Amphiaraos ursprünglich wesensver-

wandten Gott aufs semitische Kreuz schlug und schlägt (Me-

lek) 2
.

1 Ich halte die von Osthofi' und Brugmann vertretene Trennung von [p&rtov

und eTixa auch nach W. Schutzes Bemerkung (Quaest. epieae S. 112, 3) für

nichts weniger als überzeugend.
2 Ich habe Atyp*""]« nicht hierher gestellt, wie die (allerdings jungen

\

Münzen der Stadt (ArfipatSv Ilcad, II. N. 347, 5. G. D. I. 1603) und die

achäischen Bundesmünzen (A/aiwv Aiytpaxäv, Wilhelm, Österr. Mitth. XV
119, 10) bieten. Ebenso aus Delphi Alyipaxa S. G. I). 1. 177 4, und bestätigend

der Eigenname Äfyipwv Grenzstr. 38, Atyip^uv 75
[

t certaine lecture* Kavva-

dias). Das Wort hangt weder mit atftipoi zusammen noch mit aif (Ziege),

sondern ist wie die benachbarten Aigai und Aigion von seiner Lage am
Meeresufer benannt; der »Sudix wie in KcEpipoc (Ka;j.'.p=<ov Münzen de^ 5.

Jahrhunderts Ilcad, //. N. 538; athen. Quotenlisten); STayipos ( 23xayiptTai

athen. Quotcnliste), IL'anpo; (Thrakien ) "Avöipo? (Troas, Fluss), HxäXipo;

foianpo« u b.w., die Herodian (II 149, 2ff. vgl. 44$, 26 ff. I 198, 16 L.)

nennt. Hier isi in allen nachweisbaren fallen später et eingerührt. K«t6ipo«

ist natürlich fern zu hallen. — Soll man das merkwürdige t5OT0=£t««T0 aus

Korkyra (Indog. Forsch. 111 87ff., Athen. Mitth. 1894,340, vgl. Philol.

N. F. II 396, Athen Mitth. 1881, 357) zu den im Text aufgerührten Fällen
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o. 'A<p'jXo)v.z?, Phratriename, 20. 63, kann von yukri oder

vielmehr ipöXov nicht getrennt werden ; es ist abgeleitet von

einem Eigennamen 'Ao-jawv (wie 'Aicoaaovu:?, 'Awuv.i;) oder

dem Ethnikon 'A^oXwv, und wahrscheinlich von dem letzteren;

denn 'A<puAo>v6? sind 6|*.6<puXoi oder auji^uAoi. Um für das in die-

sem Sinne bekannte i- an einem meines Wissens noch nicht

herangezogenen Falle ein Beispiel zu geben: die i|tvyj{*ove$

von Knidos, deren Namen Plut. Mor. 292« eine köstliche Er-

klärung anuedeihen lässt, sind auaav^ütove? ; ffuitav&uovec sind

aus der taur. Chersonnes, wenn auch in anderer staatsrecht-

licher Stellung, bekannt (Üittenberger, Sylloge 252= Laty-

schev, Inscr Sept. I 185, 49)». Murfxc 110.135 ist die ' my-

sische' Phratrie; zwischen Argos und Mykene lag nach Paus.

II 18, 3 ycopiov M'jiix kxI A-/)txr(Tpo? Muffia? »wo ivSpo; MuttOu to

ovojJLa; vielleicht steht hiermit der Name der epid. Phratrie in

Verbindung. Man kann auch daran erinnern, dass in der Nahe

von Pellene sich Kultstätten des Asklepios. des epid. Gottes,

bei dem Heiligtum der Demeter Muaia befanden ( Preller-Ro-

bert I 519, Q).

(o. 'Puttitouc, Phratriename, 65. 119, von einem Stamm

pcorciTot- abgeleitet, der zu p'<in|/ gehört; die Phratrie stammt aus

den macchie von Epidauros, wofür man aus Attika ( \\ ila-

mowitz, Aus Kydathen 211. Robert, Hermes XX 350) und

anderswo Saipo?, Sjcipin? als Parallele gewinnt. Auch ausser-

halb Epidauros ist dieser Name für eine politische Körper-

schaft belegt, llesych 'P^t.Itk; tüv TplTTutöv ti: x.ai warpitöv O'jtw

xaAsixai. Der Name 'Pwtciti; ist richtig wie IrpaTiT-.:, ExipiTis

gebildet; wir haben also kein Recht, Hesych nach der epid.

Inschrift zu ändern, sondern müssen die 'Po-i-ri; einem ande-

stellen ?— Welche Bewandniss bat es mit dem Steph.Byz. l'Bsßaupos) als

Namen von Epidauros aufgeführten MetXtaoia ?— Merkwürdig wegen der

'AsppooiTa MiXi-/_!a ist der Name eines Tanagräers MsiXfav 'A«ppo8iTw /. G. S.

I 507 {
= S. G. I). I. 938; Ende 3. Jahrhunderts); MsiXlwv ist doch um M«C-

Xi-^o; kaum zu trennen.

1 Nicht zu vergleichen sind natürlich die sya^soavatjLovs; neben dem -po-

(ivajxiov in den Präscripten der Beschlüsse des akarnanischen Bundes i
S.ij./i.h

1379. 1380«).
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ren Staate als Epidauros zuschreiben. Damit fehlt dann der

Grund, die epid. Phratrien, wie ich sie nenne, xarpiat zu tau-

fen. Acoc-.aa/ic, Phratriename, 33 nach einem Eponymen Aw-

piiy.ayo: ; der Name in dieser Vocalisation (Atopi- von SopFi-)

schon bekannt: ebenso AwpixX^ ( Meyer, Griech. Gramm. 2 $75.

Bechtel zu S. G. D. I. 3-25.5. W. Schulze Quaest. epicae S.

513, den ich nicht ganz verstehe). KwjjlwSiwv, Eigenname 71.

83. 85 ist für Epidauros Fremdwort, daher wol auch die Ver-

schreibung Kwiu.w.Sitovi 75.

ei. Auch in den Ableitungssilben steht nicht die altere dor.

Orthographie yj: z. B. Kapvsio?, Monat, 37. 58. 74. 134. A 3;

0!<5£ia<; 1 25, OtaeiaGsv 38, die ' Weidenbuschphratrie ' (oicov,

otauov); zur Bedeutung vgl. 'PwwiTai; ; 'Apyeio? öfter. Ebenso

das gedehnte e: lw<ü<p6i>.ou.6c 151. 153 (•?/), vgl. cxpeiXet Fouil-

les 237, 2. 10 (4. Jahrhundert. Ende). Echt natürlich in KX*-

(F)iS»to? 125, KXeifföevTj? C 55 und der Ableitung (Meya- 47.

79, Meve- 38, Xapi- 15. 26. 47. 62. 73) -x>si8a<;. Jüngere Or-

thographie 6i=7)i s. S. 426.

oi. Im starken Ablaut (i: et: o>.) tx<; oTOißas ewi£oÄ$ .411;

<TToi€i Askl. 3 und in dem neuen Fragment der trozenischen

Bauinschrift B. C.H. 1893, 116,25 Zur Bedeutung vgl. Bau-

nack, Aus Epidauros 62, doch dürfte seine Erklärung 'der Un-

tergrund, der Unterbau', weil zu weit, kaum befriedigen. Da

eine im^ox nötig ist, muss der Bauteil sichtbar gewesen sein:

hatte <7Toi£a etwa wie euöuvTYjpia (ü7rs'j0uvTvipia) zwei Bedeutun-

gen (Fabricius, Hermes XVII 368)?— ot aus Fi in Oiasia (s. o.

ei), Curtius, Grundzüge :
' 390. Uoir^ic, 117, Tzoirinon 143 bei-

demal mit vollem Diphthongen, wahrend Ileilw. II 9. 36 67t6yi<j6,

33 xoY)<7as steht. rioi=7cp6? 43 wie gemeindorisch (vgl. Küh-

ner- Blass I 179f.)'.

su aus eo s. o. S. 70.

1 So stand auch auf der korkyräischen Inschrift S. G. D. /. 3195 (= ''. / G.

1838) Z. 3 nach meiner im Frühjahr 1887 vorgenommenen Vergleichung

des jetzt im Museo lapidario zu Verona befindlichen Steines: poitomk . ip

OAQPOY, dagegen sieht sicher Z. 4 POTOM : dieses stützt sieh gegenseitig
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ou. Wie für den echlen (z. B. roorcp 104. 107) so für den

unechten Diphthongen: in der Flexion -ou, -ou«; im Stamme:

ßouXä« oft, Eu6ou[>ü<;?], Eigenname 1 16, während Askl. noch

schwankt (Baunack a. a. 0. S. 25;. Echt ist ou in Uwüx,

Phratriename, 82. 90, von ßouvo; (starke Form zu ßüu Meyer,

Griech. Gramm, g 10); Bouv<pa, wie 'Ay//.-a>-i-o;, Atjtw-i-o«,

Tpö-i-o; u. a. gebildet, muss auf ein *Bouvu> oder ^Bouvw? zu-

rückgehen. Im korinthischen Kulte findet sich ein Heros Bou-

vo? und die "Hpa Bcmai*: Röscher, Lexikon 1 S. 833. 2078.

Consonanten.

ß. Bolipou (= u.oai€ou; rhod. ßoXißö« //wer. Brit. Mus

351, alt. pXuSSoO 43.91.93. 112, schon aus Askl. 273.275.

284. 302 belegt und auch als syrakus., was man nicht be-

merkt zu haben scheint, durch Etym. M. 204, 39 bezeugt:

ßÖAiiAO;- TTiv 7rapay<i>Y'^ onreoV/.e ' x.a.1 to cviuaivöaevov eupo» bi? to

'P>iTopiJtöv XeSixdv* fori (jLÖXißo«' »tat jea-ra evaXXayrjv ßoMpoc rcapä

lopaxovoioiQ. Es sei hier auf die Form ßeßXxßÖTo? Fouiües

235,14 (AMTU) aufmerksam gemacht; also ist Quint. Smyrn.

V 505 ii-n vu toi e€Xa€ev viiop das Verb als Perf. zu fassen
;

mit wo td 9üptop.a Askl. 05, so dass Baunack, Ans Epidauros 32 Nr. 26 mit

seinem Festhalten an der Überlieferung, die Kavvadias auch in den Pouü-

les noch in ico(l) ändert, Rechl behält. Um das Wichtiger«' aus meiner Ver-

gleichung zu gehen: Z. 5 nach der Zahl PO/\...OiAAI (es hätten vielleicht

auch 4 Buchstaben in der Lücke Platz); 8 &p]io«; hinter xawixipou bis tum

Zeilenschluss frei; 10 die 2. Zahl richtig bei Maffei; 13 pou Bu.. .va...|«i;14

hinter vfrpou: Anfang der Zahl I; 15 Zahl: . . H^*. .(I*)J>MIIII-TCC;

16 --d?sus 'ErJ-v/o;: H H H H ^ P F>F>F> 1 1 1

1

-, b i NAQ, also v«o[pCou] ZU ergän-

zen vgl. 11; b ist rechts vollständig; es lallen also alle Lückenzeichen am

Zeilenende fort. In Z. 16 wird I«ec]d>sus zu ergänzen sein. 'H--«o?oj heisst

der geschäftsführende Beamte, den die Epikteta für ihre Stiftung einsetil

C.I. G. 2448 (=Cauer, fleteettM« 148) VIII 20 11'., indem sie Namen und

Function des Beamten doch offenbar von staatlichen Institutionen entlehnte.

i L) |, er | i;i , d^ Ableitung gegeben; wer' Reiteenstein (mündlich)

glaubt an Herodian denken zu sollen, in dessen Gul ** ;

. td <n)(ieuvo|«vov ^.

.

Xtgixdv vom Rande aus eingedrungen sei. Haoi Supaxouafot« bedeutet natür-

lich, dass das Wort bei einem Dichter, wie Epicharm oder Sophron vorkam.
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Augment wie in der oropischen Inschrift /. G. S. I 303, 51

xa-reSXaoÖTe«;.

y. Gewahrt in wapSsiyfxaTO^ 7*2 gegenüber Askl. izxahi\yy.x

251. 296. 303, cpäp/ua 253. Geschwunden in ytvovTat C oft,

wie Heilw. I 35 und überhaupt dor. ( Müllen siefen, De tit.

Lac. dial. 109), boot., thess., arkad., äol. ( Hoffmann, Griech.

Üial. I 221. II 57*2) und jung-ion. Sehr bemerkenswert ist

in xa; u(77r>.a)to? Fouilles 257 das y. statt y
1 oder yy des Stam-

mes; hierdurch wird Cürtius, Grundzüge'' 277 bestätigt, dass

die Wurzel xXay- für -lax,- in dem Worte stecke, und die An-

gabe aus dem jüngst bekannt gewordenen Excerptum nepl

dia2exza>r (e codd. Baroccianis ... ed. R. Schneider, Leipzig

1894) S. 9 § 14 (?) Ao)pi<;) tx si? i£ ö\a too y x-Xivöaeva. o\x tou

x y.\ai-zoi.c te'tti^ tIttixo? illustrirt und gesichert; denn was für

die Wörter auf a; die Inschrift belegt, muss man auch für

die auf i£ gelten lassen, zumal der Stamm xXauc- dor. ja längst

belegt ist. Wenn daneben Gen. x.xlSv/o; (Ileraklea, Boisacq,

Dial. clor. 157) steht und Aristoph. Lys. 1000 GsTrXayio'o; über-

liefert ist, so beweist das nur, dass die Regel des Excerpts

nicht allgemeine Geltung hat, was ja bei den in diesen Trak-

taten überlieferten Regeln nichts Ungewöhnliches wäre.

* Soll man diesen Wechsel nicht zu den Beispielen stellen, die eben

Kretsehiner KZ 1894, 466 ff. über den Wechsel von Media und Tennis zu-

sammengestellt hat? Dann hätte er auch das xsxXeow; aus Andania (Z. 77)

anführen müssen, denn xsxXe6gj; steht nicht anders zu xXo7i7j, als ße6Xa6dxj?,

ßXa67] zu den kret. äCXone;, äoXorcia, xaTa6Xa7i£0at. Für Tpüyaxxo? hat er den

Beleg aus Jerusalem pjQe'va äXXoysvfj EiarcopsusiOai Inos tou rcepi tö lepöv ipu-

«paxTou xat r.zp^öloj {Revue arch. XXIII 1872, 214. 280 ff. Viereck, Sermo

Graecus S. XII, 1) übersehen, der in die 'trübe Kaiserzeit
1 (Mommsen, /?. G.

V 513, 1) gehurt. Als frühestes Beispiel dieser Vertauschung hat mir immer
das Huxeeijai der Sigeionslele ( /. G. A. 492) gegolten; Krelsehmer hat es ge-

wiss mit Vorbedacht bei Seite gelassen, da man es bei dem Vorhandensein

anderer Versehreibiingen auf dem Steine (vgl. v. Wilamowilz, Lect. epigr-

4) als Versehen fassen kann. Allein hier tritt gerade ein auch von Krel-

schmerS. 471 betontes Element, das Volkstümliche, und zwar hier in Gestalt

der Volksetymologie (oöxov), hinzu, den Wechsel verständlich zu machen.

Liegt es so niebt auch mit demaufdelph. Urkunden öfter begegnenden Ac-

r.rZil; statt AsSaoEi? ( wegen Xe7ta; oder X£7:a; ), "A^apvo; neben "A^apvo; I Steph.

ßyz. ii. d. \\\: wegen ä'napvo? ) ?
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t. Erhalten vor folgendem i in den Ableitungsilben : 'Ap-

Tap.iTio<;, ripapzxio; und dem Phratrienamen 2zfy.~\.-i$ (s. o.

S. 429 Anm. 1). Während unsere Inschrift und Askl. kein Bei-

spiel von erhaltenem -ti- ausser in Eigennamen bieten und

Fouilles 237 TrevraxoTiaii;, Stax.oaixv (so natürlich dor. zu ac-

centuiren) hat, giebt eine noch unpublicirte epid. Bauinschrift

Fouilles S. 84 e-Taxaxiav neben rcpÜTxv. Der Tempel der

Aphrodite hiess epid. 'AcppoSinov Fouilles S.116 Anm 1
. 'At-

Tixo; mit tt 18 Mal, daneben der Eigenname 'AtO-.xcö a 5 ; in

Askl. 106 ist rcap' 'An'/Skxn'.o 'AOi/.xl Spx/u.al . . . [Aiyt]vxio ZU le-

sen 2
. Das Schwanken erklart sich aus dem Wesen des Fremd-

1 Die 'AotovTt'a der Damononstclc, I. G. A. 79, ist von W. Schulze (Beil.

pliil. Wochenschrift 1890, 1408) als Apt-evita erklärt und in dein zweiten

Bestandteile auf evto; 'Walle' zunickgeführt worden; sie ist ihm eine 'Aypo-

8itt] ipi'.a, wie sie ( Preller-) Rohert (Griech. Myth. 4
I 350, I) eine A?po-

oitt] Ivü'nXio; und Johansson (Beitr. zur griech. Sprachk 121 ff.) eine wnXi-

ajxevT] ist. Dagegen polemisirt Wide, indem er "Aptovria mit 'Ep-.vj; zusam-

menbringt; wie er es thut, lese man seihst nach (Lak. Kulte lil f.). Schul-

zes Herleitung wird durch die 'Apiouaia 7/öpa auf Cbios ( Strabo XV 645

)

hinfällig; denn einem 'Aptojiia entspricht dor. lautlich genau 'Aptovcfa.

Der Landstrich auf Chios hiess' also nach der Göttin, der auch das lako-

nische Heiligtum gehörte. Da ihr auf Chios ein Weinbezirk heilig ist (oho;

'Aptouaio?), so sind wir für die Erklärung in eine ganz bestimmte Rich-

tung gewiesen. Kurz, Apt-ovifa ist mir eine neue Nebenform zu 'Api-aSvij,

'Api-ä-pT) ( Aptawr) Kretschmer, Griech. Vascninschr. 171), 'Ap-.-orJXa; wie

diese längst bekannten Formen zeigen, schwankte der zweite Bestandteil,

'lepiyevsia (-y^r)| und 'Iyiavaasa ist dieselhe, Sophokles hat verschiedene

Versionen addirt; 'AXxaOoo; und AXxaio? sind für Herakles dasselbe (Wila-

mowitz, Herakles ' I 294); auch in rhpasydvr) ist von den Griechen später

der zweite Teil nicht mehr als stammesgleich mit dem in TL-p^-jaTT ^a ver-

standen wurden, weil ihnen die alte Bildung vom schwachen Stamme von

?£v- (-cpaaia^ -cpat-i-a) nicht mehr geläufig war, und für sie standen die

beiden Namen als verschiedene Bildungen da. Das beweisendste Beispiel

aber bieten 'AaY £^*Ta Si AtyXaTJ«, 'AyXaonr,?, 'AtijaxXanio'c (Wilamowitz, 1 > > 1
-

los Do). So hahen wir auch Aptovxi'a neben 'A-.'.aovr, u. s.w. Weingöttin

auf Chios ist sie als Gattin des Weingottes, Wagenrennen in ihrem Bezirke

sind wegen ihrer Verbindung mitTbeseus begreiflich. Überdies i-t ihr Kult

im Peloponnes bezeugt: in Argos wurde ihr Grab gezeigt (Paus. II "23,8).

Aiionlia fehlt in Rosehers Lexikon.
2 So auch Kavvadias, nur dass er A(T)0ua! zu cörrigiren für nötig erachtet.
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wertes. 'AQiköc, ist direkt an 'Adwat angelehnt, 'AtOixoc in Epid.

wenigstens nicht sowol von 'AxOi; gebildet als Mischbildung

aus 'Att'.xo; und 'AÖhcö?.

0. Oj0=v dreimal 157. 198; auch llcilw. haben nur 9-For-

men, natürlich aber ouSsuiav II 51, denn das Fem. behält

Stets <$ (vgl. S. G. D. I. 3506,106 p.r,Gev prßay.ü; |AV)8e|ii$ rcapeu-

pecet, Korkyra): ovQsvö; Heilw. 113, ouOäv 1 18. II 57; piOev I

73; ou9ap.6t II 55. Die Beispiele unserer Inschrift sind die älte-

sten ausserattischen und stehen dem ältesten att. Beispiel (378

vor Chr. Meisterhans 2 516 f.) zeitlich nicht zu fern ; Heilw.

mit seinen Beispielen folgt gleich auf Thol.

[x. Axilu.ol 40 Mal, daher Xau(^)x 33 zu corrigiren, wie auch

yoaauäTcov 19. 45, während Askl. ypaaxruv die einzige Schrei-

bung ist, die auch in Heilw. etwa in der Hälfte der Fälle

sich findet.

1. KaxiMoyo; 38 ist Schreibfehler, aber für die Aussprache

des X beweisend, da es sich zu a.y.yillLyov Grenzstr. 3 (doch

ävTÜuyovTcov 7), kret. ajjKptMsyoyivov B. C. H. 1879, 595, 10

(Bechtel zu S. G. D. I. 3055, 3), avTiMeyofxsvov Excav. of

Megalopolis S. 130 Nr. VIII A 15 stellt.

v. Sawiwv, Parier, 36. 39 u. ö., richtig mit vv, doch Grenzstr.

47. 88, so dass nicht Verschreibung vorliegt, Saviwv. v vor «r

ist erhalten in hc, rhpouea 56, hq Key^psa? 55, s<; 'AOxvav; 60.

'Ev: tritt zu den bisherigen Belegen: hc, 'AOavaixv [Revue

arch. 1891 I, Q = Monum. ant. I 593) aus Argos und iv$

opGov {Monum. ant. I 47 C 5) aus Kreta; in der Composition

erscheint es in Ivoetgt, Inschrift von Gortyn V 36, was Compa-

retti {Mus. toll. I 567) richtig als ha-dy erklärt; die Form war

von Ahrens, Dial. II 105.385.7 vorher erkannt. Die bisher

bekannten Fälle stimmten zu dem Compositionsgesetz, dass

vor Cons. !:, vor Voc. foc, sieben müsse, die neuen Fälle wi-

dersprechen. Der Sprachzustand der Inschrift, in welcher £v;

nur noch als rudimentärer Bestandteil erscheint, lässt jedoch

keine sicheren Schlüsse zu.

p. Der Phratrienamen 'Iaapvix? 58 könnte vielleicht zu"Isav-

Spo? gehören und durch Mctathesis des p aus 'kavSpii«; mit
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dabei notwendigem Schwund des $ gebildet sein ; dann hätte

man den Eponymen Isandros, den Sohn des Bellerophontes

(Hom. Z 197. 203). Für eine dorische Gemeinde wurde das

passen. Allein diese Ableitung ist zu künstlich. Sieht man aber

von einer Metathese des p ab und geht auf einen Eponymen

"I-j-apvo; aus, kann man wieder den zweiten Bestandteil des

Wortes nicht erklären. Zu den Namen (Fjzpvuv. (F)apvsix;

( Bechtel-Fick, Griech. Personennamen 125) kann man ihn

nicht stellen, denn so wäre 'Iso-apNo? zu erwarten. K<j&-avvo;=
KüSapvo?, zu apvuaai, nach Bechtel-Fick a. a. 0. 71 ist zu un-

sicher, als dass es eine erklärende Parallele böte. Ich denke,

'Icapviä? ist von einem Ortsnamen * "I^xpvo; abgeleitet, wie

auch die Phralrienamen Muatx;, Mscoyxts, Aacif,:, Srca-riT-.;

geographischen Ursprungs sind. *"I<r-apv-o? gehörte seiner Bil-

dung nach zu einer grossen Anzahl von geographischen Na-

men : "AS-apv-o? ('ASapviä;), KxA-apv-o;, "Ay-apv-ai, 'A-r-zpv-r,,

0'jS-apv-ai (?), 'A/C-apv-Ävsi;, <I>xAxs-apv-x, 'AXis-apv-a, 'AXiff-

apv-a, 'AXi/c-apv-x, 'AAiy.-apv-adaö?. Es liegt nahe, dieses Suffix.

-apv- mit dem in italischen Ortsnamen häufigen -ern-{-t-ern-)

zu vergleichen: Fal-ern-us, Salern-um, Lint-ern-um, (Nu-

ceria) Al/'at-ern-a, Tif'-ern-itm, Priv-ern-um, Amit-ern-

um, At-ern-um, Aes-ern-ia, Clit-ern-ia, zumal da griech.

'EXeOÖ-spv-x und llpw-epv-ot (so die Münzen Head, H. N. 2ö2,

Ilpöspva Strabo 1X434) vorliegen. Die Erkenntniss der Bil-

dung des Wortes 'Idapvia? hilft nicht zum Wortverständniss;

das ist bei geographischen Namen ja fast das Gewöhnliche.

Fern zu hallen sind natürlich
v
ApvY) und Kxpvo«; mit den Ab-

leitungen. Bei IlzpvT,?, IlapvacGÖ; bin ich im Zweifel; ist das

a lang, so wäre ein riä.cv- aus Ila-apv denkbar.

n. Im Anlaut erhalten in SeAeyr,;, (s. S. 4261'.), geschwunden

in y)9yj<5is (s. S. 420). Wechsel von '(> und ^ in Ss-jaci;; s. o. S. 72.

<j<j richtig in oziyxaaioc, 41, vod den Herausgebern fälschlich in

ötT6YÄi(*j)io? geändert; vgl. Bauinschrift von Trozan S.O. D.I.

3362, 24 äTVOTTeyxaG'.o; (äva/ia^a'. Heilw. I 44. 99; II 17. 42).

Während Askl. 287. 304 cTeyacio«; steht, bietet C 106 cT£yi-

£io;, wie ^stpi^t«; u. a. von Dentalslämmen
; Fouilles 239 iyco-
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v{;acOa-. '. Der Phratrienname Mssoyaic 131 hat einfaclies a,

wo clor, <m zu erwarten ist. tt nur in 'Attixöc, sonst MoXocaö?,

Eigenname, 56. 65, OxXaa[<jxv] 11, Trepticöv 31.

Wortwandel.

Nomen.

Wechsel im Thema: Ou^ottoixk; in Teil II, 6uue).o7rotoi<;

in 111 (s. o. S. 33) wie in den Zusammensetzungen mit -xpyo«;

und -ap/n:. 'EjySoT^pci A 4, iySoTEpai /? 26; Vgl. 6y*]auTep<ji

£. £. Z). 7. 3318 (Nemea). Vom Dual, wie dor. überhaupt,

noch reichliche Reste: öpOosTäxatv 70, Tsysiraw 35, tx"Xxvtco

(s. u. ouo), 'AQ^vaioiv 36, toiv «jraOu.oiv 75; Suw, Suoiv (s. U.);

geXiSoiv 150. Aus Fouillcs : lapottvaLtove äveOirav 13. 1 09 [
=

£. 6r. Z). /. 3226], aveQrjKXTYiv 103, xveOv/X.XTXv 'E<pr,u.epl; xp^.

1894, 18 Nr. 6).

a-Stiimme: Fem. 'AOzvav; (s. S. 438), 'AOxvxv 8. Masc.

Gen. Sing. AuTtxSx 96, Hxyxaiva 112 (vgl. Nom. Sing. Bpuav-

Ttva? 24). Contraeta: päv C 67. 85 (Acc. Sing, oder Gen.

Plur.); als Gen. Plur. Fouilles Nr. 239.

o- Stämme: %inu.x 43. Adj. oiSace'wv neutr. 46. 73. 89. 93.

95 (apyüpöov Heilw. I 39; yxkY.iv.v Fouilles 209, 23; ^pusso;

Askl. 105).

t- Stämme: uuvöeffio;, xspis-rx^to«; u. a. oft; Dat. Sing, reept-

cxxai 144, TvaOi 34.

Consonantische Stämme: Gen. Sing, ixpe'o«;, ©so^xveo;-

(apgO;, "Apysu;, «frtXoSspffeu? s.o. S.70. 'AiTu-pxvt 46 und Aaao-

<p&vi steht auf dem Steine, aber das sind unmögliche Formen,

da in dieser Zeit ein derartiger lotacismus völlig ausgeschlossen

ist, zudem beweist Axuocpxvsi 15. 26. 47. 73 dass ein Sehreib-

1 Der fremd klingende argiv. Name *Otu[j.£V7j;, Fouilles Nr. 23, ist '0?u-

|j.£vr
(

;. Fouilles Nr. 140 EÜasfAsvo« ist so jung, dass sicherlich nur ein Verse-

ilen darin zu erkennen ist. Andere Beispiele bei Kretschmer, Griech. Va-

seninschr. 181 f.
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fehler vorliegt. Stai's hat mit Recht -^iv(6V. an beiden Stellen

corrigirt.

Verbum.

Augmentation: i;'.Swx.au.£; 143 s. S. 4 18. 'Epyaapevouc 40;

da die Inschrift sonst durchaus die neue Orthographie hat,

ist s- nicht als ei- zu fassen ; es folgt, dass dor. oder richtiger

argol. wie ion. gpy<fc£eff8ai augmentlos blieb. Eben tritt, diesen

Schluss zu bestätigen, ein trozan. Epigramm hinzu: Aap.oxi-

[xot töSs rsy.u.y. cpiXa Fepyxc?aTo y.x-rip 13. C. H. 1893, 85 (5. Jahr-

hundert); es ist demnach auch der fourmontsche Lesefehler

I.G.A. 48 (Hermione) EFPAAZATO. den Kirchhoff (Stu-

dien 4 160) in £F{e)py<fcoraTO corrigirte, einfacher durch Meta-

thesis der ersten Zeichen zu bessern: FEpy&ffaro 1
. Endungen:

1. Plur. iiiluy.y.ij.ic, 143, iTTwcpeiXo^.Ec 153. 155 2
. Inf. Aor. un-

1 In der trozan. Bauinschrift steht allerdings v^öl^'o
(
S.G.D.I. 3362,34).

2 Dieser Wechsel von v und s kann nicht getrennt werden von dem in

-ixt«: -a*iv, Sveu«: ä'veuv, und auch die Formen des Nom. Plur. der sog. 3.

Dccl. auf -€v im Kretischen wie äxoüiavTEv gehören hierher; denn an Ver-

sebreibung (Meyer, Griech. Gramm. S. 342, 2) kann hei der Fülle der Belege

niclii mehr gedacbl werden (vgl. Kühner -Blass, Griech. Gramm. 1410
Aiim. 8). Wird man nicht, auch 0. I. (1. 11 2561 C 8. 1104 <juyy6NEMIONt6«,

was Böckh in uuYYEve[is] Svre« änderte, richtiger durch Verlesung nur des

M zu erklären und suYYevd(Ev) Idvre« zu lesen haben? Das letztere Wort isl ja

ohne Zweifel so zu schreiben. Übrigens ist, so ofl die Inschriften mit diesen

Formen auch citirt werden, dem Steine B. G. H. IV 352 ff- (=Cauer, De-

Icrtus- 132) sachlich nicht genügende Aufmerksamkeil zu Teil geworden. Er
stammt aus Delos und beginnt 88o|fsv Kruclur ?oi; xdapioi; v.7.1 -5 r.6h.- 1-v.ciTi

AiooxovpiiSric diooxovpidov xaO' GoOsaiav oe 'AaxX7)ffto8«5po'J Tciooicq ypa^fiazixÖQ

8ia läv sü'voiav, oev k'/si noptl tiv äaav JtöXiv auvrajfcEpevog iyy.oiu'.ov xa-:a tov ~0'.r,-

Tav urclp TÖ) iaw s'Ovio;, ä-rJaTc-Ay.e (Stamm richtig dul'.: II. G. H. XVIII 228,13

ir.ioze.l/.-,, Delphi 246-226 vor Chr.; Aug ni wie hellenistisch t'^w.z. Meyer,

Griech. Gramm. § 112,5; «a^-: rjar-= elxov : jjx,ov.) Müpivov Aiovuofou 'A|mot)-

vöv 7ioi7]tav £7wwv xai [jleXwv tov ajioaajTw [ia8(7))Tav öiaÜr
i
aio';.t£vov Ta KZKpa.vu.iva

u7:'aÜTüi e-j' wv xa! tö r.lrßoi ti5v -omtxv äxoiSaavtev r« RerepoY(i.aT60|jL6va /.a
:

.

Tav oXotv (so wird statt [a]X(X)av, wie Homolle giebt, zu lesen sein, oupeoiv coö

ävopo; .... osoo/Oat to r.oli inawlaai Aioaxoupio*7jv /t;. Dieser Grammatiker Dios-

kurides von Tarsus isl sicherlich kein anderer als der besonders auch aus

Athenaios bekannte Dioskurides,der ~^\ tü>v uap
1 f

Op.i{p(p vofityuov schriel

über ihn die Litteratur bei Susemihl, Litt, der Alex. 11 347 ff., dazu Blass,

ATHEN, M1TTHEIL1 NGE «XX. üÜ
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thematisch cuvöeivxi tÜ, sehr bemerkenswert, weil epid. , wie

überhaupt dor., die Inf. der Verba auf -\u ausnahmslos auf

-aev endigen: 8e>ev Askl. 4. 12. 28. 34. 101. Ileilw. I 18. 51.

56. II 4. 13. 31. 113; Söfxev I 10; <p*u.ev I 12. 30 u. ö.; eljuv

I 73 Fouilles 273. 274* ; selbst Xu6^6v Heilw. II 43 noch.

Die Stelle Ileilw. I 58 e-i6y]vav avOs^a ist corrupt ; ßaunacks

(Aus Epid. S. 9) emotiv av(av)0eu.a ist dialektisch schwierig

Att. Beredsamkeit 2 II 8. 60. 585); »las iyzoiuiov auf Kreta nach Homer gehört

ganz in die gleiche Ärbeitsrichtung. Denn to> iij.w sövio; ist Kpriiöv, nicht

Kvuaaiuv ; im Namen des Bundes dekretirl die Ehrung Knossos als Vorort

der Kz^-zzi; (diese junge politische Benennung verhält sich zu KpfjTss wie

'A97)vaToi zu 'Attixoi'). Auch stimmt die Zeit: Dioskurides -. t. rcap' 'Ofi^'ptu

voii.;'u.wv kennt Aristarchs Arbeiten; unsere [nschrift ist nach 166 abgefasst,

weil Athen Delos wieder hat (Z. 46 ff. attrjaaOOa; os xcu to-ov 'AOjjva-'wv toj;

lv AaXoi xaxoixiovta;), und vor der Katastrophe des Jahres <S(i. Endlich passt

die Richtung: in Tarsus einen Mann zu linden, der dem alexandrinischen

Grammatiker folgt, auch peripatetische Quellen heranzieht, zugleich aber

von der Stoa heeinflusst ist, wird man nur als natürlich betrachten. Vgl.

E. Maass, Aratea S. 24411.

1 Die medialen Bildungen vom Stamme io- fangen an grössere Beachtung

zu verlangen; es liegen ihrer zu viele vor: eouo (Homer, Sappho; eioalsla-

kon. hei Flut. Lacaen. apophth. 241 a, eilirt bei Blass-Kühner, Griech.

Gramm. II 224); faxt (delph. Freilassungsurkunde S. G. D. I. 1799, 6. 1696,

4: 173 und 150-140 vor Chr.); qvxai (Andania), r,a(c5)To Mantineia \B. C. IL

XVI 570,30.33.35; [vgl. Nachr. der Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen

1895, 369]) und Thessalien. Denn mit Correctur von A in A ist in dem phar-

salischcn Grabepigramm auf- Diokleas, Athen. Mitth. VII 220 (= Hoffmann,

Griech. Dialekte II S. 48 Nr. 71, S. G. I). I. 324, wo die Litteratur) Z. 3

ESST ArEAO= ^aai' A.ye(a)o zu lesen. In dem Anfang des Erhaltenen Z. 3,

AEATEO*, steckt ein Patronymikon auf -tjo«, wie solche jetzt reichlich aus

dem Schwesterdialekt, dem kleinasiatischen Äolischen, belegt sind (Fabri-

cius, Sitzungsber. der Berl. Akademie der Wissensch. 1894,902.906). Dio-

kleas war der -Xsot^oj äSsX^d? des Agcas.—[Zu diesen Formen tritt als medial

gebildel das Futurum in allen Dialekten. Es müssen die Medialformen also

in den Dialekten häufiger gewesen sein, als man bisher annehmen konnte.

Aus ihnen wird das von den Atticisteo perhorrescirte {Jfwjv (Rutherford, The

new Phrynich. S. 240 lässl auch hier im Stiche) erklärlich, das sieh auch

reapi Tot« «pxafoig fand. Es ist keine Neubildung sondern eines der vielen

dialektischen Elemente in der Koine. "Hjxtjv jetzt auch im Ninosroman Her-

mes XXVIII 171.38 und erheblich .Hier (255/4 vor Chr.) ^bO« Flinders Pe-

ine Pap. I S.ll \r.7. 3; vgl. S.69 Nr. 1,7; tfpivS.45 Nr.l'.i, 3. Ich zweifle

an der Berechtigung des atticistischen Purismus in unseren Texten.
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und hat seine eigentliche Stütze durch Kavvadias Lesuns

Fouilles Nr. 233 verloren. EuvSetvat ist also ein starkes Zei-

chen des Eindringens der Koine. Tempusstämme: Aorist

mit -x : e;eSö)/.a[7.e; 143 (vgl. aveönxav Fouilles 112, jünger

Fouilles 104.195
; iveBiutÄmv, -x.y.Tav s. o. S. 413, neben -Öctcw

13. 109 und xve8ev 102 'Erpr^spt; apy. 1894, 18 Nr. 8. worü-

ber Meyer. Griech. Gramm. § 460); unthem. iwr.vixs 29. 30.

31 u. ö., wozu Heihv. I 108 Ivevxeiv (s. o. S. -i 1 2 )
giebt. doch

wol aus der Koine. Klar ist das Verhältnis der verschiedenen

Formen des Stammes sowol wie der Flexionsendungen dieses

Verbs auch nicht durch Baunack, Inschrift von GortynS. 56 ff.

geworden 1

; Sammlung bei Kühner- Blass, Griech. Gramm.
II 559 ff., wo die interessante Mischform dtvevivxai, Inf. (Kni-

dos S. G. D. I. 3546: iveyxai -f- ivixai) nachzutragen und jetzt

trozan. i&vtxoöai B. C. H. 1893, 113 B 13 das Part, zu rjvtxs

hinzuzufügen ist. Zu awyivix6 der Aor. Pass. dwcYivtyfo] 92, woge-

gen Ilcilw. I 115 bisher i^evst^Oei^ als epid. erscheinen liess.

Zahlwörter.

OuOev s. S. 438. Auo in CeXiSa? zsvTr,x.ov:x Suo 144. A'jw (toc-

lävTu) 64. 74. 89. 95 und S-joüv (ceXiSoiv) 150 erscheinen wol

zum ersten Mal auf dor. Gebiet. Ze^iScov S-jsCv 154.157 ist nicht

der erste, aber der älteste Beleg für Sueh im Dorischen. Diese

Form ist auf nicht- att. Gebiete als Gen. -Dat. zu 8os (lakon.

I.G.A. 69 a 7) gebildet: ccpco : <i<pöiv= Süs: oustv 2
. A-jsiv ist also

wie oW, welches jetzt att. schon aus dem 2. Jahrhundert vor-

liegt {B. C. II. 1891, 348. 22). aus dem Dor. ins Att. und in

die Koine gelangt. Dass oWv beim Dual. Sueiv beim Plur. des

Substantivs sieht, stimmt zur attischen Regel (Meisterhans 2

162 f.), dass Süw bei Substantiven der o-Dekl. nur den Dual

1 Auch der neueste Erklärungsversuch Brugmanns (Indog. Forsch. 1 17 i.

III 263) liai für mich nichts Überzeugendes.

- Sollte Bustv wirklich all sein, so könnte die Gleichung Surtv: B6c= Suotv:

5üo das sonderbare ßjo erklären.
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neben sieh hat, ebenso zum homer. und hesiod. Sprachge-

brauch; att. fehlt S'jco bekanntlich. Tpicöv 156, TSTÖpwv 147,

TC6VT6 146. 147. 158, e£ 42. 112, Tpiäxovra kxx 113, 7:evty)-

xovxa Suo 144. IIpxxoi; 152, SsuTepo? 146. 153. 157, xpixo«; 151

.

Aexocxa 17, TCSvrrr/.OTTa 27. 52. riparou-Tivia 0. S. 57, Tpiootx&i

28. « 5.

Wortfügung.

Assimilation s. S. 71. Elision ausser in Composition

nur in Ire' iapeo? s. S. 416. Krasis nicht ausgedrückt tö erc&oi-

7cov 85. ^4 3, gegen totciXoitcov Askl. 281. Apokope in 7rxp und

av regelmässig. Das r ipeUxvotixdr fehlt beim Nomen (äySoTripdi

26. yl 4) und Verb (awr,vt>«, elx&s 105); dagegen vor Voc. evep-

Ösv 28, GxEpÖsv Olaeiaösv 125 auch vor Pause. In Askl. u-evepöev

neben u-xmpGe und xü<pwciv, dazu aveuv, alles vor Conson. (Bau-

nack, Aus Epid. 25). Fouilles 14 AiyivaOsv, 31 ep/repocöev. In

Heilw. notirte ich nur tx^aaiv I 24, criyp-auiv ebenda 67 (im

Kolenschluss), ävsKaOsuSsv II 1 (vor e); sonst ^a(/.i<«>(Te, ta&xpivc

Fouilles 237, £<rre<pavuffe ebenda 267, stets s'Socs im Praescript

ebenda 233. 273. 27 4. im Gegensatz zu att. Gebrauch und im

Einklang mit dem der meisten übrigen Staaten: II. Maassen,

De litt, v Graec. paragog. 29 (Leipz. Stud. IV), dessen all-

gemeine Bemerkungen die Zusammenstellungen bei Swo-

boda, Griech. Volksbeschlüsse 254 illustriren können. Von den

Künstlerinschriften (sTCOirjas) ist natürlich abzusehen; in den

Weihungen nur ÄveÖYjxe (-xev Fouilles 131 ist anders). Dage-

gen zählte ich 17 evsscev gegen 1 hsx.cc alter Zeit (Fouilles 207,

O= ou) und 3 junger (184. 188. 191 ATT2; 203. 204 sind

nicht epid. und fallen etwa 100 nach Chr.); so herrscht im

Epid. gleichzeitig wie im Att. die Form, die in den letzteren

Dialekt mit der Koine eindringt (Meisterhans 2 177 ); auch für

frühere Zeil lässt das älteste Beispiel mit ev$xa Übereinstim-

mung inil alt. Gebrauch annehmen. 'E; vor Voc. 8. a 7; U vor

Conson. nur als ly s. S. 71. 'A6&vav$ s. S. 438; &;, iv?, si;

s. S. 71 ; Heilw. bieten nur ein e?, sonst eig, s. S. 412.
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Satzfügung.

Artikel. Es stehen ohne Artikel die Städtenamen und Xt-

pwjv, welches also als reine Ortsbezeichnung gefasst ist, 28. 44.

48. 80; ebenso XotTopiia 21. 57. Mit dem Artikel stets to iapov

und die grossen das Gebäude zusammensetzenden Bauteile so-

wie das Gebäude selbst: also bei oxoißae «11, wepi<xTa<«? 30.

41. 144, ffTuXoßdhra? 67. 148, cxaOu.i 75, xaca- 75, gyyXuppaTOC

72. 77. 8-2. 86 (so auch bei wapaäeiypwt 72), «raxo? 105. 106.

114, «rrpöfia 143 sowie öupteXa 106. 143; ganz gleich ist der

Gebrauch in Askl. Scheinbare Ausnahmen sind neben tu öwep-

6uptp 86. 91: ev toi? xaTaXoSeuci xal ü-spOopw 78 und neben h

toi? xaTa^oßsöci 78: iv toiv GraBp-olv xal jcaTaXoßeuat 75, ev tö

uTTEpöupco xai jcaTaXoßet; hier liegt jedesmal eine Copulirung

zweier gleichartig behandelter Werkstücke vor; es ist also

aus dem Artikel des ersten Gliedes der des zweiten zu ergänzen.

70 öpOoTTaxatv sind zwei einzelne Blöcke des Orthostatas. Eine

wirkliche Ausnahme macht jcpvnci? 32. a 9, ganz ebenso Askl.

88, daher der Artikel in Baunacks Ergänzung Askl. 7 tz;

xp7)]ici&o? falsch ist. Ich kann dies nicht erklären; denn wenn

den übrigen Stücken, als dem Baue notorisch oder üblich zu-

kommenden, der Artikel gebührte, warum nicht Kpmwt?? Um-

gekehrt stehen alle Bezeichnungen für die ausgeführte Arbeit

selbst ohne Artikel z. B. xop&ä? Xtöwv 21; wenn 85 to SwiXoi-

ttov (vgl. A 3) tä? xaTayXuipÄ? steht, so geht das einmal auf

xaxayXu?^ 83 zurück, und zweitens musste es auch ohne die-

ses Verhältniss so heissen, denn es ist derselbe Fall wie in

rie>07:ovv7)<TOu tüv wevTB ppoW röc? Suo v^aovxai '. Dagegen 98 tz;

y.axay^a; ist rein deiktisch, zurückweisend auf 91 xaTayXu?»;

ebenso t6 xaTaXXajrQev 22 deiktisch auf 17 f. . Ta? wpäTct? 152

(auf 145) Tac Ssimpa? 153 (auf 146). In ßoAiaou wol Ta Seapa

1 Diesen Sprachgebrauch hat Foucart nichl beachtet, wenn er Revue de

p/u'J.1894, 246 am Schlüsse seiner treffenden Besprechung von Aristot. Rep.

Athen. 43 vorschlagt, in der überlieferten Abfolge jcpoYpa?ouai 5; xai -*; UxXij-

a\x: oSxoi' [j.iav pev xuptav— Ire'pav 8^— ai 8s oJo das letzte Glied in «spai 8s 800

zu ändern. § 3 stehl die Summe der Volksversammlungen in jeder Pry-
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43 ist rx, da die Klammern vorher nicht erwähnt sind und

ßoXiaou tcoi Secai völlig genügte, aus der nicht erhaltenen Pa-

rallelurkunde zu erklären (s. S. 90 ff.) dieselbe Erklärung gilt

für to [£'p"!yov 140; ebenso— oder will man lieber, auch deik-

tisch —in töw or&tav 117. 152. 159. In tuv XtOov 16. 105 töv

AiOwv tcüv 77£VT£>,r,/.(öv und To>v aslivwv XiOwv drückt der Artikel

aus, dass sämtliche zu der betreffenden Lieferung oder Arbeit

gehörigen Steine gemeint sind ; ebenso tou <jä1xvoc, a 7 ; daher

hat Kleostratos nur einen Teil befördert: 21 XiOtov; nicht ganz

klar twv XiOwv 98. 111 . Ein einzelner Stein ist mit XtOou 79.

96 bezeichnet, wie auch die geringen Summen beweisen 1
. Ist

Linie a'jväyouatv — tov o£ 8fj(j.ov zsrpaxic tfjs rcpUTavsi'a? ixa<JT7]?; daraufhin

konnte vom Schriftsteller od Se §uo, wo er doch die beiden andern Sitzungen

sehen genannl hatte, ohne weiteres als Teilbegriff gesetzt werden. Der Ge-

danke die verbleibenden beiden', den Foucart zu gewinnen sucht, war für

den Griechen schon in dem überlieferten Texte enthalten.

1 Es fragl sich übrigens, ob für den Artikel in den Dialekten dieselben

Kegeln gelten wie im Attischen. Die genauere syntaktische Behandlung der

Dialekte ist ein dringendes Bedürfniss; aber seihst für die Interpretation

der alt. Inschriften wird die Syntax nicht genügend ausgenützt. Geschähe

es, so hätte Wide in der Iobakcheninschrift 120 ff. nicht zu einer sprachlich

unzulässigen Erklärung kommen können. Ich habe auch erst fehl gegriffen an

dieser wichtigsten Stelle der Inschrift: fiepöv 8e Ysivotxevwv aipsTio isptuj avöte-

psü; apyioaxyo; tajxtas ßouxoXr/.o';. A'.o'vjto; Ko'pi) IlaXairauv 'A^poosirr, ripuTEu-

puOjjLo;" ta ok ovo^iaTa aütöv ouvzXrjpo'jaOw 7caai. Wären UpEUg - ßouxoXixo; die

fungirenden Beamten, so könnte der Artikel nicht fehlen; eine Ausnahme

von dieser syntaktischen Forderung findet sich nicht und kann aus logischen

Gründen sich nicht linden. Also sind die iep£Js-ßouxoXtxd? Rollen in der Oso-

).oy;ix so gut wie es Aio'vuao;-IIpwT£jpuOao? sind. Ihre övdjxaTa werden unter die

Gesamtheit verlost und können es werden, weil eben die fungirenden Beam-
ten im Stücke nicht als solche fungiren. Diese Erkenntniss lässt auf den

Inhalt der ÖsoXoyia einen Sehlusszu. Der Verein vertreten durch seine Beam-

ten steht seinen Göttern gegenüber; man denkt sich leicht die Einsetzung

des Vereines durch die Götter oder irgend einen Acl besonderen Eingrei-

fens dieser in das Geschick des Vereines als Gegenstand der Darstellung;

doch das bleib! unsicher ohne weitere Parallelen. Fünf Paare werden ge-

bildet sein, wie die Abfolge sie ergiebt, denn aussei' Awfvuaoj-Upeöt entspre-

chen besonders gul die Beamten mit dem echtesten lobakchennamen den

Gottheiten mit den gleichfalls für solche Vereine charakteristischsten Göt-

ternamen: j.y/
;.K%/./'j;-\ [aXa?[Ki>v und ßouxoXixö;-IIp<üTEupu8|i.oc. Also Duette

hals gegeben. [E. Maass Erklärung der Stelle in seinem 'Orpheus' (S. 26 ff.)

schetierl gleichfalls an dem Fehlen des Artikels beiden Beamtennamen],
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dieS.425 gegebene Erklärung von t<jx.x\<.i<.; richtig, so bedeu-

tet der Artikel in iiz\ töcv avOeaiv die auf die kox.v.'X'.n'.c, in übli-

cher Weise folgende oLv0e«$. Bei IxaöTO? individualisirend rav

teaiSx ixaiTocv 144. Attributiv töv -nrevTeATpxüv ai8<dv 18. 53. 57.

80, TWV L/.SAaVWV Al9(i)V 36. 40. 55. 97, TWV AlOojV TüJV 77EVT. 17.

27. 28. 39. Vgl. T(Lv AiOcov twv si<; too ffflUtÖ? 106, to <xrpö|Age to

iv tz wepwT&ai 144. Appositioneil dagegen töv opSoffTocTä* ö-epa-

(j.£ptav töv (jisAivcov Aiöcov 55, tüv UTuXobaTÄv = : to iapov ~x: ry/y.:

TÄv u.eX. 67, töjv ivYAUfifAaTCflv epyaTia: iv toi? xaTaAOoeuci xal

ulTspOuptp twv SsSojc.aaTy.evwv ; man beobachte, wie in allen die-

sen Fällen die Apposition von dem Beziehungswort getrennt

und ans Ende der Position gerückt ist. Das Gleiche übrigens

bei prädikativer Stellung toü?-ai6ou? ),a€övTE<; spyttapivou? iO.

Genetiv. Zur Zeitbestimmung bei Monaten z. B. Kapveiou,

jtaTaAoyo«;; denn dass der Gen. nicht von xaT&Aoyo; abhängt be-

weist die Fassung in III z. B.: 'Aypiavio-j =— x.y.TiXoyo?. Ver-

stärkt durch liel beim Jahresdatum in lapeo? (II. III). Ob-

jectSgen. in töv 6p9oc>TaT?.v U7i£pauspt3cv, bciTipa uf/avo: AiOo'j,

wie der durch Präposition verstärkte Ausdruck ü-sp-iywyx«;-

uwepajjiepiav 68 zeigt. *E£, £y beim Gen. der Trennung (z. B. i£

"Apyeu? a 7), wofür a7cö bei A'.p;v 48. 80 steht. Uip beim Gen.

des Nehmens (ebenfalls ein Trennen): -ap LI'jÖ<ovo; (I. II), ßo-

aiixou nrap Eup/)|/.ovos 112. Der Gen. beim Begriff des Ersatzes

einer Leistung durch eine andere, d. h. von Geld durch Ar-

beit oder von Arbeit durch Geld : in diesem Falle entsteht die

Construction der Verba des Kaufens (Gen. des Preises): txv

tsaiSx ixisTav BBF- (d. i ftixx.aTtäv e^KOVTa) 140, wo die

Waare oder Arbeit an Stelle des Geldes tritt (für Geld erfolgl .

in jenem Falle die Construction eines jeden Rechnungspo-

stens: rät? xaTayA'jcpXc :: (d. i TSTops?), indem das Geld an Stelle

der Arbeit oder Waare tritt. Eis kommt allein auf den Stand-

punkt des Schreibenden an. Der Handwerker setzt in Rech-

nung y.xTay*Au<pav TETopwv ftpayuzv. denn er liefert die x.xt<x-

yAucpx, der Katalogos bucht xaTayA-j-pz; T£TopE<; Spa^jxai, denn

er giebl das Geld. Diese Genetive sind im Grunde nur com-

parativ und in letzter Linie nicht von dem in ävJip i;.e£ü>v -x\-
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Sc; verschieden. Etwas nuancirt der Betriff der Stellvertretung,

WO ein Bürge für den anderen eintritt: u-ep Mup{/.x>to; 27, so

auch a 9. 10 richtig von Kavvadias ergänzt.

Dativ. Zur Zeitbestimmung beim Tagesdatum: -pxTopivicx,

-tpiaxiSi; bei Ortsbestimmungen verstärkt durch h, z. B.'AOx-

vx-.:, IltpasT, uwepGupcp u. s. \v., dagegen iwi Xtf/ivt 28. 44; hält

man diese Besonderheit mit der vorher an ä^o (statt sx) Xijas-

vo; hervorgehobenen zusammen, so ergiebt sich, dass lip-fo als

ein beschränkter geographischer Punkt gefasst ist. Dat. als ei-

gentliche Sotuwj in jedem Zahlungsposten, in den Formeln

ü-soaasciav (IwiTipiav) aicrjvois, in etwas Freierer Weise in den

Einnahmeposten mit 15iut.ua. (X&fxjAara): z. B. 100 Xx[auxtx 0u-

^sXo-oia 1

.; reap $tXo6ep<rsu;. Dat. des Zwecks: TouTco-y.xTxXXxyx

104. 107, dazu parallel 22 imxazak\ix.yai. ezi to xxxx'XXxyOev ap-

yupiov, wo die Präp. aus dem (in der Inschrift einzigen) Dop-

pelcompositum folgt* 1

, ähnlich wie in eTrwpetXoue; bwi Tx;-ae)ä-

Sx; 152. 153; hier hat die Präp. des Verbs genau den Sinn

wie in einx.xTxXXxya, £7uXoitcov 85. A 3, ercuW.xxov C 144 u. ö.,

und man erwartete xXao, o £-co<p=iXoi/.e; Txv-ceXi&cov '.

Accusativ. Zur Bezeichnung des Orts mit /.xtx : xxtx 9x-

\olg[<jcim] 11, des Ziels mit ei;, des sinnlichen : ei; 'Aöxvx;, äy-

ypo<px; ei? txv ctxXxv 121, evx.oXXxaio; si; tou; gtiAo&xtx; 148,

des begrifflichen (des Zweckes): ei? aüvOesiv 37. 40, ^xpTiou ei;

Tot; cuvypooou; 140; hierfür 43 woi (tx SeTux).

Infinitiv des Zweckes: e;tSa)x.xae;-7toiv;<7at 143; über cuv-

Oelvat 40 s. S. 450.

Das Tempus der Angaben ist der Aor.: X7crivixe, awnvijrÖY),

i'Xx€e 105, eye'vexo 107, (e^-)eSwx.xae; ; Xxßovxs; 40. 'E-co^eiXoae;

1 So sagt Polyh. VIII 25, 4 ä?v/.s os xa ^XeTaTa xwv -^
i

G7]p.GttüJv, ä auvlöaivs

tÖv Tcare'pa TcposofEiXeiv kutö töv «popiov. Aber ganz wie in Thol. E7CO?£iXgtv e^i,

so steht ^poaoyiiXEiv, (las gewöhnlichere Wort für diesen Sinn, mit s-l? in der

delischeo Urkunde (279 vor Chr.) B. C. H. XIV 395 Kpofeto epywvr-, töv X(-

Owv . . . ä-ayayovT'. /.a ;

. är:o;j.£TprfoavTt toi>; :tpoaospEiXojJ.Evo'j; XtOou; £6C "oü; yaXiouj

z.T.': Ti'—apa; -o'oa; rJjv Beuxe'pav öü'aiv. Man ciilniiiiinl sachlich zugleich ans <lie-

ser Stelle, dass das Steinmaterial in Griechenland nach 'laufendem' Fuss

verkauf) wurde. Ebenso aus viel späterer Zeit f.G.S. I 26 (Megara)... oia-

xoa(ou$ icrfiac [Aapfwfcpou e!: ttjv ivave'ioaiv toü XouTpou.
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152. 153 bezeichnend für die Dauer der Schuldung im Gegen-

satz zu der (aoristisch gedachten) Zahlung.

Genus: £pyoc<j{jtivou$ 40 passivisch, wie att. und sonst.

Eigentliche Satzbildung widerstrebt der Natur einer Rech-

nung. Völlige Sätze bilden jedoch die Positionen mit uwepaue-

pia, 67tiTi{xa, rcspiTsöv (z. B. 30 IIa: 'ApiffTO^pdcveo^ U7cepa(/.6piav

Ta? 7C6pKTT&ffi05 ä-r,v./.e Aai/.o<pivr,; II'jOojv. tapei; Vgl. 28. 55. 56.

68 f., 1)8. 31; passivisch, weil der Name des Ekdoter und

Priesters fehlen dicixtfia x-vii/hr, »cap Sxwiwvo? i-rT'./.z
-

92); fer-

ner to'jto) iyev6TO y.x-zxXXxyx 107 (aber xaraXXaya tout<p 103 f.)

tXaSe toö aaxo'j, TjO^tco; iXaße 105, i£coü))cau,ec— to rjTptöfxa wow)-

«rai 143, &$co*ap.s; KXsopiAü)— X B . . . 145, endlich die Relativ-

sätze 1 52. lo3. Die Satzcongruenz ist durchbrochen 07 irrcepa-

[xepia-iTwTjvi/is, 69. 96. 97 {-tT'.y.k-i--/;viy.i ; derGrund hierfür liegt

in der Vermischung zweier Schemata, nämlich des in diesen

Angaben üblichen, das einen Satz bildet, mit dein ßonst in der

Inschrift üblichen, in welchem die Angaben constructionslos

hingesetzt werden und das betrettende Wort im Nom. erscheint.

Es giebt hiervon nur eine Ausnahme, TCevTTjxoaTdtv 52 f.: sonst

ist wie gesagt, in den erkennbaren Fällen der Nom. gebraucht:

SexxTa. 17, BTCixaTaXXava 22, 7C6VTr)>co(JTa 27, Ka.TonXka.yi 103 (WOZU

nach 105 ein tyeveTo zu denken ist). Auch die Wertbestimmun-

gen und was mit ihnen zusammenhängt, stehen ausser Con-

struction : pai 113, rifia 113 (zweimal), oax« 13.64.73.89.

90.94. 95 dLpi0(i.6? 48. So sind denn sicher die Neutr. riAcm-a,

Xäp.aaTa, ecpö^ia, xXao, ouoev, to Stciaoitcov als Nom. zu fassen,

wie schliesslich auch die Zahlen selbst; vgl. hierfür okxit -x-

XavTw S'jco 64, wo TxXy.vTw S-jü) Nom. sein muss. Der Nom.

endlich sogar statt des üblichen Gen. zur Bezeichnung der

Geldsorte (z. B. irTiy.ou ^d. h. ipvupiou]=— ), welcher Gen.

von dem in der Zahl enthaltenen tizxyj.xi abhängig ist : aiyi-

vaiov 18. 20, wo unmittelbar atopivBiou folgt. So stehen denn in

Position 17 ganz ohne CÖnstruction hintereinander: i; 'AOi-

va;, osx&ra tüv XiOwv tö>v ic6vtsXv)Kö&v, aiyivatov, T6Tpax4riat sI/.xti

Tpi;(?). Denn so lese ich in Teil I. II auch die Geldsummen; in

Teil 111 sind sie in den Aee. zu setzen, wie aus £§<i>*au.sc

-

o%t
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XiSwv w€vt6 XBBH- 14 5 folgt, mit Ausnahme der voraufge-

henden Position, wo der Gen. erfordert wird durch die Con-

struction xks csAi&a ekxstxv SBF1 -. Es verbleibt noch 39 f. der

Fall, in welchem nicht constructionslose Aneinanderreihung,

sondern Herausfallen ans derGonstruction vorliegt, zugleich die

einzige Stolle, in der eine reine Satzconjunction (Se) erscheint:

EuOuvöaw y.xl Savvtcovi epyaTias xat cuvOeaio? tüv XiOcov tüv tcsv-

TSAYixäv, to'jc §s [AEAava; XaSdvrs^ IpyaajAevou^ ei{ «juvGsciv a-jvöeivai

;

hierin ist XaßövTe? auf die Dat. des ersten Halbsatzes bezogen,

und zum scharfen Ausdrucke kommt nicht, dass nur die ouv-

8efft< bezahlt wird. Dieser Mangel entsteht dadurch, dass der

Schreiber eigentlich nur den Acc. tou; aiÖou? mit seiner Appo-

sition von "XaScvTs? abhängen lassen wollte, dann aber auch

noch den Inf. davon abhängig machte, weil nach dem EingangePo DO
das sollenne eruvOfi'mo; nicht mehr in die Construction passte.

Wie der Ekdoter e'Soxs 7roiy5<jat, so der Ergonas D.a6s cuvöervai.

Der Satz sollte lauten tw Se p.sXavwv XtOcov cuvOe'tio? (^.ova?),

O'j: i'AaSov epya<7u.evou: EU tÜvOegiv.

Strassburg i. E,

BRUNO KEIL.



DIU RUINEN VON BOGHAS-KOI

(Hierzu Tafel XI)

Etwa 4-5 Tagereisen westlich von Angora, clor Hauptstadt

der kleinasiatischen Provinz gleichen Namens, liegt das Dorf

Boghas-köi, zum Kasa von Sungurlu gehörig, am Anfang ei-

nes Thaies, welches sich, bald weiter, bald enger werdend,

nach Sungurlu und darüber hinaus hinzieht. Von Südwesten

kommend eilt durch das Dorf das Jasyr-su aus einer engen

Felsschlucht: mit ihm vereinigt sich im Dorfe das Kyslar-

kaja-su aus Südosten. Ungefähr 700m östlich und parallel zu

diesem unbedeutenden Bache fliesst das Böjük-kajanin-su,

der bedeutendste der drei Bäche ; er vereinigt sich in der Ebene

nördlich von Boghas-köi mit dem Jasyr-su. 2-3 km südlich vom

Dorfe zieht sich in west-östlicher Richtung ein etwa 1400-1 60(P

hoher Gebirsfszuo; hin: ein fast gleich hoher Gebir<zszmr streicht

östlich von dem Dorfe von Südosten nach Nordwesten. Die

Gebirge im Westen treten weiter zurück und senden in das

Thal Boghas-köi-Sunimrlu nur «ranz niedrige Ausläufer. Das

südliche Gehirne erreicht mit einem Ausläufer das Dorf und

geht noch östlich davon mehrere hundert Meter darüber hin-

aus. Er senkt sich allmählich in die Ebene hinab, einzelne

Felsen tragend, die fast die gleiche Höhe halten, wie er selbst

am Aus<ian<j;e vom Gebirgszuge. Im Allgemeinen lallt er steil

nach Osten, weniger steil nach Westen zu den Bächen ab.

Auf diesem Ausläufer, fast seine ganze Länge und Breite

einnehmend, liegen jene vielgenannten Ruinen einer alten

Stadt mit gewaltigen Pestungsmauern, Kastellen, grossen Ge-

bäuden und Felsinschriften, die man jetzl allgemein Pteria

zuweist.
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Durch einen fünftägigen Aufenthalt in Boghas-köi im August

1894 war es mir vergönnt, diese Ruinen kennen zu lernen

und. gestützt auf den ersten zuverlässigen Plan, den Karl

Humann im Jahre 1882 aufgenommen hat 1
, weitere Nachfor-

schungen anzustellen. Dieser Plan leistete mir bei Orientirung

und Nachforschung die wesentlichsten Dienste und ich lege

ihn den folgenden Erörterungen zu Grunde (vgl. die nach Hu-

manns Plan gezeichnete und mit einigen Nachträgen versehene

Skizze auf Taf. 11).

Humann nimmt an, dass die Stadtmauern und die Stadt

im Wesentlichen in zwei Perioden erbaut worden seien ; ich

habe dieselbe Ansicht gewonnen, nur möchte ich eine etwas

andere Teilung eintreten lassen.

Nach Humann war die erste Stadtanlage wahrscheinlich auf

den oberen Teil des Gebirgsausläufers beschränkt und um-

fasste die Punkte Jer-kapunun-kechi, Kartal-kaja, Jenidsche-

kale, Sari-kale, Böjük-kale und die zwei südöstlich davon

gelegenen Kastelle bis wieder zum Jer-kapunun-kechi. Als

diese Oberstadt nicht mehr genügte, sei die Unterstadt mit

hineingezogen worden ; dazu habe man den Raum zwischen

dem Kyslar-kaja-su und Böjük-kajanin-su mit Umwallungen

versehen und, da die Unterstadt nun sehr exponirt und schwer

zu verteidigen gewesen wäre, die Mauer vom Kartal-kaja

nach Nordnordost verlängert über das Kyslar-kaja-su hinaus

und dann entweder unterhalb des Palastes bis an das Böjük-

kajanin-su oder durch das heutige Dorf bis in die Nähe des

Tschatal-dei'rmen am Böjük-kajanin-su. Meiner Ansicht nach

sind drei Bauperioden zu erkennen : zunächst waren nur die

genannten Kastelle oder Akropolen je für sich befestigt, dann

wurde für eine Stadt eine Mauer hinzugefügt, die Humanns

obere Stadt und den Teil der unteren umfasste, in dem das

Ta ulik-kaja und Kyslar-kaja liegen. In einer dritten Periode

1 K. Humann und 0. Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien,

Perlin 1890, Taf. 14 8. 71 (f.
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entstand endlich die 'untere' Stadt, welche östlich des unteren

Teils der älteren Stadtanlage bis an das Böjük-kajanin-su

reicht und nördlich etwa bis an den Tschatal-deirmen.

Zur Begründung dieser Einteilung in drei Perioden führe

ich Folgendes an :

Der von Süden kommende Ausläufer setzt in sechs schcri

hervortretenden Felsen mit fast ebener Oberfläche in seinem

ersten Drittel ab gegen die allmählich verlaufenden letzten

zwei Drittel. Schon durch das Terrain ist es gegeben, dass

diese Felsen und besonders das Böjük-kale mit seiner etwa

250m langen und an der breitesten Stelle 130'" breiten ebenen

Oberfläche die ersten Befestigungen getragen haben. Die Na-

tur bot hier eine fast zusammenhängende 80-100 Fuss hohe

Felsenmauer gegen das Thal, die für damalige Verhältnisse

ganz uneinnehmbar war; die ersten Ansiedler verstärkten sie

noch durch kunstliche Mauern. Diese Mauern, die hesterhal-

tenen der ganzen Ruine, zeigen eine gewaltige Construction
;
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die einzelnen viereckig behauenen Quadern sind sorgfältig auf-

und aneinander geschichtet (vgl. die vorstehende Ansicht ei-

ner Mauerstrecke von der Ostseite des Böjük-kale) *
; Mörtel

war nicht mehr zu erkennen, ist auch wahrscheinlich nicht

angewandt worden. Vielfach beobachtete ich ein stufenarti-

ges Ineinandergreifen der Steine an den Stossfugen. Die ganze

Constrnction weicht ab von der, die bei der Stadtumwallung

sowol der zweiten Periode als auch der dritten Periode ange-

wandt worden ist. Sie ist solider und verwendet grössere Steine,

auch das Ineinandergreifen sah ich bei den Stadtumwallungen

nicht.

Aul' den nach Süden "elesenen Seiten sind die Mauern nicht

so gut erhalten wie auf den steilen Abstürzen im Norden, auch

kommt auf diesen Seiten, besonders beim Böjük-kale ein Wall,

auf dem die Mauer ruht, zur Anwendung; er fehlt beim Je-

nidsche-und Sari-kale. Bei näherer Besichtigung des südöst-

lichsten Felsens schien es mir zweifelhaft, ob auch er von An-

fang an ein Kastell getragen habe, da nach der inneren, west-

lichen Seite, eine Mauer fehlt und die Mauern der äusseren

Seiten dieselbe Construction mit Wall hatten, wie sonst die

übrigen Befestigungen der eigentlichen Stadt ; er scheint also

erst in der zweiten Periode in die Umwallung hineingezogen

worden zu sein.

Als diese Felsen für die Ansiedler nicht mehr ausreichten

wurde wahrscheinlich zuerst eine Erweiterung— und das wäre

die erste Stadtgründung gewesen — südlich von den Rastellen

vorgenommen ; die Acker der Stadtbevölkerung mögen da-

bei nördlich und nordwestlich am Fusse der Kastelle gelegen

haben. Darauf mochte die Umwallung berechnet sein und

sowol das bewohnte als auch das angebaute Gelände um-

schliessen.

So wurden die befestigten Felsen zu Akropolen in der Stadt

und die Stadtumwallung, von denen der AYestseite ausgehend,

lief etwa bis 300 ,n von der Südseite des jetzigen Dorfes Boghas-

1 Vgl. auch Humann a. a. U. Tut. 11 Jenidscbe-kale.
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köi, wendete sich von dort südöstlich zum Böjük-kale, ging

über die beiden südöstlich von ihm gelegenen Felsen am Ab-

hänge des Ausläufers nach Süden weiter, wendete sich nach

Westen über den Jer-kapunun-kechi, weiter dann in gerader

Linie westlich am Jenidsche-kale vorbei zum Kartal-kaja und

Ta'alik-kaja.

Erst aus der dritten, letzten Periode scheint die Verlänge-

rung dieser Mauer in nordwestlicher Richtung bis in das jet-

zige Dorf zu stammen. Dort biegt sie in nordöstlicher Rich-

tung um und geht bis zu der Stelle, wo das Böjük-kajanin-su

in die Ebene tritt. Sie läuft dann wieder in südöstlicher Rich-

tung, 50-100'" von genanntem Bache entfernt bleibend bis

etwa in Höhe des Palastes. Ihr weiterer Verlauf bis zum Bö-

jük-kale lässt sich nur an einigen in unregelmässigen Zwi-

schenräumen liegenden behauenen Quadern und an einigen in

das Thal des Böjük-kajanin-su gestürzten, ebenfalls behauenen

Steinen erkennen. Befestigungsreste, wie sie Humann nord-

westlich des Palastes und des Merakli-kaja angibt, habe ich

nicht gefunden; ich könnte mir ihren Zweck in fortificatori-

scher Beziehung auch nicht erklären. Ich komme später auf

die thatsächlich dort vorhandenen Mauerreste zurück.

Zuletzt erwähne ich noch eine Mauer, die ich auch der

zweiten Periode zuschreibe und welche vom Südwestende des

Böjük-kale ausgehend über den Nischan-tepe, Sari-kale, Je-

nidsche-kale zur Stadtumwallung führt; Zweck und Con-

struction dieser Mauer, die auch Humann zwischen Böjük-

kale und Nischan-tepe angibt, erwähne ich später.

Gründe, die mich zur Annahme dieser zwei Perioden der

eigentlichen Stadtumwallung führen, sind folgende:

Waren die sechs Kastelle für die erste Stadtanlage und mit

dem Jer-kapunun-kechi durch eine Umwallung verbunden

gewesen, und hätte man eist später, um die untere Stadt mit

einzuschliessen, die Umwallung vom Jenidsche-kale und Bö-

jük-kale nach Nordwesten zu verlängert, so wurde man be-

sonders westlich vom Jenidsche-kale, wo ein Ausgangspunkt

der Mauer der zweiten Periode sein mussle. in der Construc-
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tion des Walles und der Mauer auf ihm irgend einen Unter-

schied, irgend einen Absatz wahrnehmen können, aber Wall

und Mauern erscbeinen wie aus einem Guss. Dagegen er-

scheint mir beides etwa von dem Punkte aus, wo auf der liu-

mannschen Karte von Norden nacb Süden gezahlt. Poterne 2

liegt, in anderer Weise construirt zu sein. Der Wall ist nie-

driger und breiter, die zu den Mauern verwendeten Steine

haben geringere Grösse und sind nicht in der sorgsamen WeiseOD C

zusammengefügt, wie in der älteren Periode. Es lässt sich

diese Bauart durch das Dorf bis dicht an das Böjük-kajanin-su

verfolgen. Die spärlichen Mauerreste an diesem Bach bis zum

Böjük-kale erlaubten mir jedoch nicht. Schlüsse daraus zu

ziehen. Ferner fand ich bei dieser späteren Umwallung weder

Thore noch Türme, während sie in der älteren zahlreich vor-

handen sind, auch Poternen waren nicht zu entdecken; denn

die auf Humanns Plan angegebene nördlichste Poterne habe

ich nicht gefunden, man könnte jedoch annehmen, dass in-

zwischen ihre Steine zum Häuserbau im nahen Boghas-köi

verwendet worden seien.

Es könnte nun die vom Böjük-kale bis über den Jenidsche-

kale hinausreichende Verbindungsmauer, die auch Humann

zwischen Böjük-kale und Nischan-tepe fand, und die ich wei-

ter über Sari-kale und Jenidsche-kale verfolgen konnte, für

einen Abschluss der Stadtanlage älterer Periode nach der

Ebene zu sprechen, wie auch Humann zwischen Böjük-kale

und Nischan-tepe nach don Mauerresten ein Thor für wahr-

scheinlich hält: ich glaube jedoch, dass diese Verbindungs-

mauer gleichzeitig mit der Umwallung der ersten Stadtanlage

entstanden ist und dazu gedient hat. die obere Stadt selbst

dann noch wirksam zu verteidigen, wenn die davor gelegene

untere, viele schwache Punkte zeigende Umwallung vom Feinde

genommen war. Auch hier möchte ich wieder die der älteren

Umwallung ganz gleiche Construction der Mauern mit den-

selben Abmessungen der Steine anführen. Innerhalb der un-

teren Umwallung der älteren Periode fand ich keinerlei Mauer-

reste oder Ruinen ; könnte es nicht möglich gewesen sein, dass
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hier Gartenanlagen oder Getreidefelder lagen, die, durch die

Umwallung geschützt, in ernsten Zeiten eine Behauung oder

Ernte erlaubten, die man also in dringender Gefahr aufgehen

konnte, um sich auf die Verbindungsmauer und obere Stadt

zurückzuziehen ?

Ich komme nun zur Charakterisirung der Stadtumwallung

im Allgemeinen und ihrer einzelnen Teile. Die Lage der obe-

ren Stadt war so beherrschend und günstig, wie sie stärker

kaum gedacht werden kann: auf der Ost- Süd- und teilweise

auf der Westseite Thäler und tiefe Schluchten, ferner die sechs

uneinnehmbaren Kastelle, von denen drei mit in die Umwal-

lung der Ostseite zu rechnen sind. Das grösste davon, das

Böjük-kale, war durch seine weit nach Nordosten vorsprin-

gende Lage besonders zu einer Flankirung in südostlicher

Richtung geeignet; es beherrscht das Thal des Böjük-kaja-

nin-su, die spätere untere Stadt, und konnte ebenso zur Flan-

kirung und Beobachtuno; der Ostmauer der älteren Stadt die-

neu. Innerhalb der Stadt lagen ferner jene drei anderen Ka-

stelle, von denen das westlichste, Jenidsche-kale, zwar nicht

das grösste, aber doch das festeste war, einer schroffen Felsen-

burg vergleichbar. Zogen sich die Verteidiger nach der Auf-

gäbe der unteren Stadt hierher zurück, so fanden sie eine

bessere und stärkere Verteidigungsstellung als irgendwo in

der unteren. Dazu kommen im Umkreise die Pestungsmauern,

die teils auf Felsen, teils auf gewaltigen Wällen errichtet wa-

ren und die umgebenden Thäler und Schluchten beherrschten.

Zwar überragen die jenseits gelegenen Felsen zum Teil die

Festung, doch konnten sie bei der damaligen Schleuderweite

der Wurfgeschosse keine Uolle spielen, denn ihre grösste An-

näherung an die Festung, z. B. an Jer-kapunun-kechi, be-

trägt immerhin noch 150'". so dass von ihnen ans geschleu-

derte W urfgeschosse der Besatzung und den Werken kaum

gefährlich werden konnten. Der Aufstieg aus den Tbälern und

Schluchten beträgt bei diesen i hei jenen ist er flacher!

doch überhöhen die Wälle den gewachsenen Boden um 7-

und die .Mauern auf ihnen waren nach dem besterhaltenen

ATHEN. M1TTHEIL1 M'.l.N \.\. 3 1
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Teil an dem Thore, durch welches jetzt der Weg nach Josgad

führt, zu schliessen, 5-6m hoch . ein toter Winkel nicht vor-

handen, so dass der Anstieg von den Belagerten vollständig

beherrscht wurde.

Wall und Mauer setzen sich bis zum Kartal-kaja, vom süd-

östlichsten Kastell aussehend, fort: dort hört der Wall auf, da

ihn die schroffen Hänge dieses Felsens und des Ta'alik-kaja

überflüssig machten ; sonst zeigt der ganze Befestigungsring

einen Wall, ausgenommen die schroffen Osthänge der drei

östlichen Kastelle. Auf dem Kartal-kaja und Ta'alik-kaja land

ich trotz genauer Nachforschung nicht die geringsten Mauer-

reste, die ilarauf schliessen Hessen, dass sie wie die übrigen

Felsen Kastelle gelragen hätten. Der vom Ta'alik-Kaja bis

an die oben erwähnte Poterne 2 gehende Teil der Umwallung

ist sowol in natürlicher als, soweit es sich erkennen lässt, in

kunstlicher Beziehung der schwächste der ganzen Anlage. Es

fehlen Türme zum Flankiren, Thore und Poternen zum Aus-

fall. Der Wall hat jedoch, soweit noch vorhanden, dieselbe

Höhe wie auf der Südseite (7-1
,n

), auch die Mauer scheint

dieselbe Stärke wie auf den übrigen Seiten gehabt zu haben,

sie ist jedoch nur noch schwach zu erkennen, da die Steine

zum Aulbau von Boghas-köi verwendet worden sind. Perrot

[Histoire de Vart IV, Paris 1887, S. 618) sagt in seiner Be-

schreibung von Boghas-köi : En avant de ce mar regnait

partout im large fosse qui, suivant les en droits, avait e'te

creuse dans la terre ou dans La rocke v/ve. Diesen an der

äusseren Seite der Umwallung sich hinziehenden Graben habe

ich nirgends gefunden. Da, wo er in das Erdreich gegraben

sein sollte, könnte er wol im Laufe der Zeit verschüttet sein,

aber den in die Felsen gesprengten hätte man noch in seinen

äusseren Umrissen erkennen müssen. Gebüsch und Gestrüpp

ist an den äusseren Seiten wenig vorhanden, aber ich fand

nichts von ihm Auch möchte ich annehmen, dass er über-

haupt nicht vorhanden gewesen sei. denn Schluchten und Mul-

den bilden den natürlichsten Graben.

Notwendig wäre er wol nördlich ^\^> Ta'alik-kaja gewesen,
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aber auch hier zeigte keine leiehte Bodenwelle, keine sieh pa-

rallel des Walles hinziehende Vertiefung sein einstiges Vor-

handensein an. Auch eine Pflasterung des Walles mit Stein-

platten war nicht mehr vorhanden, selbst nicht am Jer-ka-

punun-kechi, wo sie von Humann noch gesellen wurde.

Die Ein- und Ausgänge der Stadt zerfallen je nach ihren

Abmessungen und ihrer Lage in zwei Arten, Tbore und Aus-

fallpforten. Thore sind jedenfalls da gewesen, wo die Haupt-

slrassen zur Stadt führten, so an der Nord Westseite und im

Südosten, wo sich an den Mauerresten Thore erkennen lassen

und wo auch jetzt noch die Strasse Sungurlu-Josgad die Stadt

betritt und verlässt.

Das nördliche Thor, am nördlichsten Punkte der Stadt-

mauer älterer Periode, lässt sich nach Senkungen des Bodens,

nach vorhandenen grossen Steinplatten und an einer von Po-

tcrne 2 ausgehenden Mauer mehr vermuten als bestimmt con-

staliren, jedenfalls scheint es nicht so stark befestigt gewesen

zu sein wie das südöstliche Thor. Weiter auf dem Wege

nach Süden fand sich ein zweites Thor zwischen Böjük-kale

und Nischan-tepe in der Verbindungsmauer. Seine vorhande-

nen Uesle gleichen denen des nördlichen Thores. Das südöst-

liche Thor ist nach den vorhandenen Resten das wichtigste

und auch am stärksten befestigt gewesen. Texier hat davon

einen Plan aufgenommen (s. Perrot a. a. ü. 618), aber, wie

in der Planskizze (Taf. 11) angedeutet worden ist, weicht

meine Beobachtung davon ab. Es ist entschieden in moderner

Zeit erweitert worden, ursprünglich mag seine Breite etwa 2"1

betragen haben; jedenfalls ist es breiter gewesen wie die übri-

gen Maueröflnungen, die ich Ausfallpforten nennen möchte.

Die Thore führten durch Wall und Mauer, während die Pfor-

ten oben auf dem Wall durch die Mauern führten. Ihre Öff-

nung nach aussen betrug nur 1"', auch linden sich keine Befe-

stigungsanlagen an ihnen wie bei den Thoren. Westlieh (23

Schrill) des Jer-kapunun-keehi befindet sieh eine Pforte, die

eine von den anderen abweichende Form zeigt (vgl. den umsie-

henden Grundriss). Über ihr erhebt sieb ein Turm, der 1,75™
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vorspringt und eine Breite von 8,60'" hat. Die Dicke der Mauer

beträgt hier 5,50"'.

Diese Ausfallpforten haben jedenfalls nur militärischen

Zwecken gedient, einige, besonders die der Westseile, mögen

auch in Friedenszeiten zum Austritt auf die Felder benutzt

sein. Nicht kann man dies von den Thoren der Ostseite an-

nehmen, die direkt in den Abgrund führen.

Da wo Humann am Jer-kapunun-kechi eine Poterne fand,

habe ich Reste davon nicht mehr entdecken können, wol aber

einen Turm von den Dimensionen des eben angeführten Tur-

mes, jedoch ohne Ausfallpforte. War die Poterne hier vorhan-

den, so wird sie gewiss ebenfalls mit dem Turm über ihr in

Verbindung gestanden haben. 43 Schritt westlich von dem

erstgenannten Turm liegt ein dritter, von derselben Construction

wie der erste. Diese drei Türme sind die einzigen, die ich in

der ganzen Stadtumwallung fand. Es ist jedoch anzunehmen,

dass südlich des Josgad-Thores ein Turm zur Beherrschung

<!i r Strasse und Flankirung des Einganges bestanden hat. Es

folgen nach Westen noch Ausfallpforten der einlachen Art.

Das von Humann angegebene Thor am Wege, der sich nörd-

lich am Fusse des Jenidsche-kale hinzieht, fand ich nicht,

doch ist es wol zweifellos, dass hier ein solches bestanden bat,

Die grosse, in die .Mauer gerissene Lücke lässt nicht mehr er-

kennen, wie es gebaut war, wahrscheinlich wie die einfachen

Pforten, da das umliegende Gelände eine grössere Wichtig-

keit ausschliess!

.
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Ebenso interessant wie der südliche Teil der Umwallung

ist der vom Böjük-kale nach Nordwesten bis zur Berührung

mit der Wr

estumwallung ausgehende. Der Wall ist hier durch-

schnittlich i"' hoch, die .Mauer auf ihm etwa 80"™ hoch er-

halten. Die Breite der Mauer, welche die ganze Krone des

Walles einnimmt, beträgt hier etwa 3,50-3,60ra
. Einzelne Stei-

ne an der westlichen, inneren Seite zeigten folgende Durch-

schnitts-Dimensionen: in der Länge 75°°, Tiefe 90°", Höhe50 cm
.

An den Poternen nimmt die Mauer an Stärke zu. Ich mass

von 13,50'" vor und hinter ihnen bis an sie heran eine Mauer-

stärke von 10,50"'; dem entsprechend war auch der Wall brei-

ter. Es ist möglich, dass sich hier über den Poternen Türme

erhoben, aber ich habe ausser der angeführten Mauerstärke

keinerlei Anhalt dafür gefunden. Das Interessanteste an die-

sem Teil der Umwallung sind die Poternen, besonders zwei

östlich des Kyslar-kaja liegende; nördlich von ihnen liegt eine

dritte, eine vierte und nördlichste, die llumann fand und auf

seinem Plane angiebt, war selbst in den Mauerresten nicht

mehr als solche zu erkennen. Dagegen glaubte ich, dass da,

wo Humann westlich des Böjük-kale eine Verbreiterung der

Mauer zeichnet, eben deswegen eine Poterne lag. Wie die

Thore durch Wall und Mauer, die Ausfallpforten über dem

Wall durch die Mauer führten, so ermöglichten die Poternen

einen Ausgang nach Osten durch das Innere des Walls. Sind

die Poternen, und das ist das Wahrscheinlichere, gleichzeitig

mit dem Wall und der Mauer gebaut worden, so konnten

während einer Belagerung von hier aus Ausfälle nach Osten

unternommen werden, angeordnet und geleitet von Böjük-

kale aus, welches das ganze östlich gelegene und sanft zur
*

Mauer ansteigende Gelände beherrscht. Sie konnten weniger

bemerkt werden, als die Ausfälle durch die Pforten auf der

Höhe des Walles, die anzulegen in dem hier übersichtlichen

Gelände keinen Zweck hatte. Als dann die untere. Östliche

Stadt mit in den Festungsrayon gezogen wurde, haben diese

Poternen vielleicht nur als Zugänge zu der Strasse, die sich

WOl auch damals schon an der Westseite der Mauer entlang
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zoü. gedient, ebenso wie zu dem Kyslar-kaja-su zum Zwecke

des Wasserholen s. Auch konnten sie dann von Osten aus als

Ausfallöffnungen gegen einen am Nordthore oder westlich von

ihm eingedrungenen Feind dienen.

Die südlichere der beiden dem Kyslar-kaja gegenüberlie-

genden Poternen ist die besterhaltene. Sie liegt 2'" unter der

Wallkrone, ihre liin^e beträgt über dem Boden gemessen 49'".

Die Einsänge waren verschüttet, doch führte von der Wall-

kröne aus ein Loch in sie hinein. An dieser Stelle mass ich

ihre Höhe zu 1,70'", die Breite betrug 90 c,u
, etwa 4-6'" wei-

ter westlich, an der Stelle, wo sie aus dem Wall heraustritt,

also nicht mehr mit Erde gedeckt ist wie auf der Ostseite,

betrug die Höhe 2™, die Breite am Fusse 1,10™. Humann gibt

den Querschnitt der von ihm am Jer-kapunun-kechi beobach-

teten Poternen wieder (a. a. 0. 74) und sagt, dass die übri-

gen Poternen genau so construirt seien. Nach ihm ist die Con-

struction ein wirkliches, wenn auch roh ausgeführtes Keil-

steingewölbe. Dagegen stellte ich im Innern der Poterne am
Kyslar-kaja das Prinzip der Überdeckung durch vorkragende

Steine in ähnlicher Weise fest, wie auch Perrot (a. a. O. 620)

die Gonstruction wiedergibt.

Ich komme jetzt zu den Ruinen im Inneren der oberen

Stadt. Alles was Humann in seinem Werke und Plane davon

angibt, kann ich bestätigen. Erwähnt habe ich schon, dass es

mir gelang, einen grösseren Teil der die Kastelle verbinden-

den Mauer zu finden, da das Gestrüpp, das Humann noch viele

Schwierigkeiten bereitete, jetzt fast ganz von Ziegenheerden

abgeweidet ist. In Folge dessen gelang es mir ferner, westlich

des Josgad-Thores eine Ruine aufzufinden, ein oblonges, von

einem Mauerwerk mit Thor umschlossenes Gebäude, dessen

Mauern noch etwa 20-50cm aus dem Boden heraussahen. Eis

bestand aus grossen 1-2™ langen und 30-70cm
tiefen, regelmäs-

sig behaltenen Steinen, doch von anderer Gesteinsart als die

des Palastes.

Ilumann erwähnt auf dem südlichen Teil des Böjük-kale

und auf dem Büdöstlich von ihm gelegenen Kastell 'allerlei
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Huinen aus kleinen Steinen'. Aueli ich habe diese Ruinen

gesehen, angesichts deren mir Männer einer Kurden-Horde,

die am Nischan-tepe ihr Sommerlager hatten, erzählten, dass

sie vor 15-20 Jahren dort ihre Winterhütten erbaut hätten;

vielleicht lassen sich damit diese Huinen in Zusammenhang
bringen ; denn ich habe auch an vielen anderen Orten Klein-

asiens ganz gleiche Ruinen gesehen , die mir jedesmal als

Überreste einer Kurdenansiedelung bezeichnet wurden. Auf

diesem Böjük-kale ist es. wo Herr Chantre, Direktor des Mu-
seums zu Lyon, nach seinem am 15. August 1894 der Aca-

de'mie des inscriptions et helles lettres mitgeteilten Bericht

Bruchstücke von Thontäfelchen mit Keilinschriften gefun-

den hat, die hoffentlich leichter zu entziffern sind als die

hieroglyphischen Felsinschriften von Boghas-köi und uns mit

einigen Nachrichten über die Erbauer dieser Stadt besehen-

ken werden.

Die Ruinen der unteren Stadt bestehen hauptsächlich aus

dem sogenannten Palast und aus einigen Mauerresten nord-
et o

westlich und südwestlich davon. Diese letzteren kann ich,

wie schon an anderer Stelle erwähnt, in keinen Zusammen-

hang mit der Stadtumwallung bringen. Ob sie aber sämtlich

mit dem Palaste in Zusammenhang gestanden haben, würden

erst in grösserem Masse vorgenommene Ausgrabungen erge-

ben. Es Iie*jrt die Vermutung nahe, dass die südwestlichen

Mauerreste zu einer Befestigung gehört haben, die den Palast,

als wichtigstes und grösstes Gebäude der Unterstadt, umga-

ben; denn deren relativ ungünstigere Lage und schwächere

Umwallung scheinen eine Befestigung notwendig gemacht zuD OD ~ ~

haben. Den Palast untersuchte ich, soweit es die Zeit zuliess,

nach Barths Plan (bei Perrot S. 609) und fand abgesehen von

Kleinigkeiten folgende Abweichungen.

Nach Barths Plan müsste man am Eingang im Süden eine

offene Halle mit zwei freistehenden Pfeilern oder Säulen und

drei Durchgängen erwarten. Allerdings stehen rechts von der

Mitte der Südfront zwei grosse Steine etwas höher aus dein

Boden heraus als das anstossende Mauerwerk, aber ihre Form
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weicht nicht ab von derjenigen, wie sie vielfach in der Ruine

bei Thürpfosten zu linden ist. Zwischen ihnen liegt auch noch

eine die ganze Breite des Einganges einnehmende Schwelle

mit Falz, der mit Falzen an den beiden Thürpfosten corre-

spondirt, also zum Thürverschluss diente. Unmittelbar west-

lich von diesem Haupteingang fuhrt eine kleine Thür (1,59)

zu einem Gomplex von vier Gemächern, den auffallend starke

.Mauern an der West- und Nordseite ahschliessen ;
vielleicht

hat sich über ihnen ein besonders hohes Mauerwerk erhoben,

das diese starken Fundamente verlangte. Ob auch die je drei

Löcher an den Eckpfosten des Haupteingangs, 6 l /."
a im Durch-

messer haltend, mit dem Thürverschluss in Zusammenhang

gebracht werden können, muss ich dahin gestellt sein lassen.

Im Hofe fand ich keinerlei Reste von Säulen oder von Unter-

lagen dafür.

Von einer Treppe, Altar, Postament oder Thronsessel, die

bei anderen Reisenden erwähnt werden, habe ich keine Reste

vor den Aussenseiten der Ruine gefunden ; nur einen geebne-

ten Platz fand ich, der bis an die Reste einer Mauer reicht,

die zweifellos den Palast umgeben hat. Diese Reste sind an

der Ostseite deutlich sichtbar.

An der Südseite des Palastes waren, wie mir von Bewoh-

nern Boghas-köis und dem dortigen Grossgrundbesitzer, Ars-

lan-Bey, mitgeteilt wurde, 2
'/2

Monate vor meinem Besuche

einzelne flache Gräben von Chantre ausgehoben worden 1

,

doch konnten sie bei ihrer geringen Tiefe und Ausdehnung

nichts Wesentliches zur Aufklärung der Grundrissformen die-

ser Seite beitragen. Unabhängig von seinen Entdeckungen und

ohne Kenntniss seiner Funde auf dem Böjük-kale, habe auch

ich ein etwa handgrosses Bruchstück von Thon mit Keilschrift 2

1 Vgl. hierüber Chantres kurzen Bericht in den Comptes-rendues de l'Aca-

ii'iinr des inscriptions et l>rllrs lellres XXII, IS'.i'i, S. 348 f.

-' Herr Professor Friedrich Delitzsch hat die Freundlichkeit gehabt, die-

Ben Fund zu untersuchen und darüber Folgendes zu bemerken : Während
diu convexe Rückseite des grauen Tbontafelfragments aus Boghas-köi
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gefunden, jedoch nicht auf dem ßöjük-kale, sondern am Süd-

eingang des Palastes. Ich hoffe, dass gerade diese Funde von

Keilschrift-Täfelchen zu gründlicheren Unternehmungen und

zu Ausgrabungen der lluine bei Boghas-köi führen werden.

Berlin. November 1894

E. SCHAFFER
Premier-Lieutenant.

""ONSSS^*-^""*

gänzlich zerstört ist, sind auf der Vorderseite 1+3+8+5-4-1. im ganzen

18 Keilschriftzeilen in grösseren oder kleineren Überresten erbalten. Die bis

auf ganz. winzige Zeichenspuren abgebrochene hez. abgebröckelte erste

Zeile isi nielii die Anfangszeile des Obversum gewesen, es ist ihr vielmehr

noch eine Anzahl anderer Zeilen vorausgegangen. Ebenso isi die bis auf ein

Zeichen weggebrochene letzte Zeile nicht die Schlusszeile, doch dürften,

nach der Dicke des linken Tafelrandes zu schliessen, sehr viele Zeilen bis

zum unteren Rande nicht leiden. Auf die erhaltene erste Zeile folgl eine

wagrechte Trennungslinie; ebenso nach weiteren 3 und 8 und 5 Zeilen, so

dass, was auf < >hv. erhallen ist, wesentlich in 3 Zeilengruppen von3+8+5
Zeilen besteht. Die sicher erkennbaren Zeichen reichen, wie ich glaube, im

Verein mit dem ganzen Schriftcharakter dieses Täfelchens (der Art und

Weise, wie die Zeichen in den Thon eingeritzt sind und dgl.) dazu aus. als

Thatsache auszusprechen, dass das Täfelchen in die Kategorie der 'kappa-

dokischen' Thontäfelchen, wie sie Golenischeff veröffentlicht hat und wie

mir eines im Original durch die Liebenswürdigkeil Jules Opperts zur Ver-

fügung gestellt wurden ist, nich t gehört. Auch babylonischer Schriftcha-

rakter scheint mir ausgeschlossen zu sein-, das Täfelchen zeigt Jassyri-

sehen Schrifttypus. Noch scheint mir heachtensw ei I . dass in den Zeilen

1(1. II. 12 und Ib der einzelstehende verticale Keil, höchst wahrscheinlich

das Determinativ vor männlichen Personennamen, zu erkennen ist.



NOTE ON ARCONNESOS

( Plale XII and XIII)

The almost desert island of Arconnesos (Kara-Ada in the

British chart 1
) is at its nearest point about 2 7? miles from

llalicarnassos and. by the protection it affords from southerly

seas, makes Boudroum Bay a safe anchorage for big ships.

The greatest part of the island, like the neighbouring coast,

is made of grey limestone. At its S. W. extremity just beyond

Hag. Elias (C on the map, pl. 12) the character of the rock

changes. The rock is here of a rcddish colour and its strata

have not been washed into each other, so that it can be easily

quarried in slabs. The temenos (A) here described (s. p. 470)

is built of native lime-stone blocks ; the hill-tombs (D). I will

inention below, are built of this other kind of rock and are

situated at the very spot where it takes the place of the lime-

stone. On the whole northern face of the island the rock is

deeply covered with soil. On this side the slopes are somewhat

abrupt, but they are thickly wooded with wild-olive, schinos,

arbutus and adraklia ; so thickly that it is impossible to ascend

them in most places. As we approacb from the N. the sutn-

mit of the highest peak of the island (Hag. Elias about 1*?()0 ft.)

we find ourselves in a wood of somewhat stunted pines, which

notwithstanding their sinall proportions shadow, while they

do not oi ist . their less noble neighbours. There are no pine-

woods on the ränge of liills immediately opposite Arconnesos

and the nearest cousins of these pines are high up on the

ränge of the Kara-dagh. several miles totheN.W. of Boudroum.

1 A copy of the charl may be seen on pl. I», where the differenl points

mentioned belogt are raarked with the letters A-F.
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The southern slopes of the island, although generally less

abrupt than the northern, are less thickly wooded. The arbu-

tus and its fellow, the adraklia, do not grow here and the

pines do not venture across the ridge. Near the Panagia {B)

on the N. sidc and near the Kato-mandra {E) on tlie S. there

is a certain amount of land on which erops of barley are

raised. It is improbable, that much grain was ever produced

on the island, as the slopes are too steep. Doubtless oil and

wine were its cbief products. At present, if \\e except the little

•jjrain and oil it yields, it ranks as rough pasture f'or goats

and sheep.

The most important physical f'eature of the island is a hol

spring (F), which issues from the rock in a small cave a fevt

feet above the sea-level and is in great request for rheumatism

and other ills, and not only, it seems for the ills of human

beings but for those of seals, who are constant inmates and

seriously disturb and frighten human patients. The tempera-

ture of the water is (I am told) '28 where it issues from the

rock, but at its true source it boils; for there is a fissure in

the rock about "200 feet above the spring from which steam

comes. I have no analysis of the watep. It is said to resemble

in quality and virtue the hot spring of Cos (on the S. side of

the island), which also issues from the rock a few feet above

the sea, but is less accessible than that of Arconnesus and

therefore less frequented.

The temenos (A) described below by Mr. Dörpfeld is situa-

ted almost directly above this healing spring, it would how-

ever be unwise to assume, that its site has beeil chosen for this

reason alone. There can be no doubl that it was chosen partly

because of its natural defence, a precipice of more than KU)

feet in height on the N. E. ' The only other site on the island

4 As regards the use of natural defence in tliis pari of Asia Minor I should

olassify it as follows :

1) A site is selected which is suitable for residence and is to sod stenl

natural I3 fortiöed l».\ precipices .'1 a site is selected which isofstrategical
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which has such a natural defence is the top of the highest

summit Hau Elias, where the precipice is on the S. and here

there is not room for building, as the slope on the N. is im-

mediately very steep.

The only other sites on the island which preserve traces of

ancient inhabitants are ! .) the western cape near which I was

toltl there are some cisterns,
v

?.) the church of the Panagia (B)

doubtless on the site of an ancient settlement. Tombs made
of tiles and a good many ancient coins (some of Cos) have

been found here. There are also to be seen here some not very

remarkable late Hellenic architectural fragments and a small

basis with the following inscription (widtb 33cm
, depth 30cm

height 2*2cm
).

b.^.AIIS(I)IAArPOYTOYIA 'IepoxJXpft fciAdcypb'j too 'Ia-

TPOKAEOYITONKOI TpoxXeous xöv xoi-

TfiNATONENTnilEPA Töva tov ev t<o Upa-

TIKaOlKßXAPIS TiJtö(i) ot)t(ö(i) x<xpie-

T H P i O N K A I T O M A A I TTipiov x.a! to pao*i-

I T 'lP|ON [<7TY)p]lOV.

It has been published already in tlie B. C. II. 1894 p. 18

by Mr. Cousin and Deschamps with some slight discrepances.

value owing to the view it commands and other causes; but it is nnneces-

sary that there should be preeipiees which save thetrouble of building. 3) a

site i^ selected which is most unsuitable for residence, but is (ifpossible)

defended by preeipices ;ill round. To the firsl class belong the fortified

hill-TÜlages of the Leleges; in the second Hellenic and to the third me-
dieval fortresses. II would be impossible In strictly classify all the Fortresses

I have seen tlms. bul ii is a sorl of basis of Classification. The contrasl be-

tween the primitive (Lelegian) fortresses and the medieval fortresses is inte-

resting. The Leleges treated fortificätioD as a matter (»I' form and selected

sites which could be fortified withoul too much trouble and were withal

convenienl for residence; the medieval people chose sites mosl inconvenienl

for residence, bul natural rj \er.\ strong. We Knnw more or less wby tha

inhabitants of these coasts in the middle ages were obliged in male them-

selves so secure and ii is popularlj supposed thal in the Homeric or pre-

Iloineiie age things were as bad; hm tbis, l imagine, was aol so.
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As to the meaning of fjLaSiffTyjpiov cp. Scbol. Aristoph. Equites

1233: £'j<jTpa y^p tö ptaöKjnrjptov, xwö toö EÖeiv x.z ;

. o^oyt^eiv tou$

yoipouc, and eu<7Tpai<; äv-ri toö (pXoyiaTpaic, owou toc LepeTa 8uetou.

Eustath. Od. B. 300 p. 1446: f<m Sc to üb eueiv xp^aiOM ouicu

6TCIV0Y)6evt0{ tou (/.aSy.v uoo.ti £eovti. Kai yivetgci &«' xutou x.y.
;

. r,

eudxpa ü; o?)Xoi >cai 6 xwfujcö?, r,-io Io*tiv IpvaffTrjpiov b J> yoipoi

xai tä. TotavTa euovtou. Ot de 7ra.).caoi maciv outw" Euarpa äöOpo;

b ü 7CEpicpXEyoy<u "rä; tcöv Oüv -ziyy.z. It is of COlirse possible,

that this small slonc may have beeo brought from Halicar-

nassos. but tlie fuct, that tlie site on wliicli it was found is

undoubtedly, as the coin-finds demostrate, a Hellen ic one will

allow us to ässigo it to Arconnesos and perhaps its singular

phraseology will supply some key to the character of the

worship practised in the island. 3.) certain remains of very

old buildiogs (D) on the summit of the ridge a little S. of

llag. Elias. They are built of thin slabs of stone quarried

from the rock close at band. They are in a bad State of pre-

servation and no detailed plan could be made without exca-

vation. The only series of Chambers which is at all well pre-

served may be described as follows. A Chamber about 6 feet

in width, of which the front wall no longer exists, opens by a

narrow door, the linlel of which is formed by a large stone,

into a second Chamber at a higher level, probably somewhat

narrower and about 1 1 feet long. The roof ot'this second Cham-

ber has, it seems not fallen in ; the door is blocked up and

cannot be entered. This Chamber again communicates with a

third long and narrow Chamber or passage abutting on the

rock. This passage is about 4 feet wide and 16 feet long and

its lateral walls are some 4 feet thick. Its roof has fallen in. It

is at a considerably higher level than the second Chamber.

These ruins can scarcely be domestic and are probably sepul-

cral. The Fragments ofpottery lying about are I think, ofvery

much earlier date than those found in the temenos. These

ruins. in virtue of their Situation and architecture must be

classed with those pre-Hellenic remains, which cover the ridg-

es ;uhI summits in the neighbourhood of Boudroum and siiü
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awail description and Classification. I am deeply indebted to

m\ friend Mr. Alexander Manglis, ihe proprietor of the island,

Tor liis kindness.

Calymnos, Feb. 1894.

W. H. 1'ATON.

Derein tp.mpelaitiges. Gebäude einschliessende Bezirk liegt,

wie ölten (S. 460) beschrieben ist, auf der Spitze eines Fels-

kegels und bildet ein Plateau, das die Gestall eines unregel-

mässigen Fünfecks von rund 43'" grösster Länge und 28'"

Breite hat. Sein Grnndriss ist auf Taf. 1*2 nach einer Auf-

nahme \Y. R. Patons von W. Wilberg gezeichnet. Drei Sei-

ten sind mit starken Stützmauern versehen, im NO. und O.

bildet dagegen der abfallende Fels selbst die Grenze. Die

etwa 2"1 dicken Mauern sind aus ziemlich rechteckigen Kalk-

steinblöcken zusammengefügt, die durchlaufende Schichten

von verschiedener Höhe bilden. Jetzt noch 2-4m hoch, reicht

die Mauer nicht überall bis zum Boden des Plateaus, muss

aber, wie die vielen herumliegenden Steine beweisen, einst

beträchtlich höher gewesen sein. In der Nähe der Nordecke

sind noch mehrere Stufen einer Treppe erhalten, auf der man

den Bezirk betrat. Von einem Thor oder Propylaion hat sich

nichts gefunden. Vorspringende Türme finden sich an der

Mauer nicht, aber an der nordwestlichen und südöstlichen

Fcke bemerkt man innere Verstärkungen, welche vermutlich

zur Erzielung grösserer Festigkeit angeordnet sind und schwer-

lich turmartige Aufbauten getragen haben.

Ziemlich genau in der Mitte des Bezirks steht noch meh-

rere Meter hoch aufrecht ein Gebäude (vgl. Taf. 12), dessen

südöstliche Langwand auf Taf. 13 von innen Lieschen abge-

bildet ist. Es zeigt den Plan eines einfachen Anlcnlempels.

Ein rechteckiger Saal von etwa 1 1
,50"' Länge und 7,50"' Breite

bat an seiner nordöstlichen Seile einen etwas über S
m

tiefen
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und ebenfalls 7,50"' breiten Vorraum. Die Rückwand des

Saales ruhL auf der Umfassungsmauer des Bezirks und liisst

nur einen schmalen Umgang hinter sieh. Während sie, ebenso

wie die seitlichen Wände, keinerlei Öffnungen aufweist, zeigt

die Vorderwand des Saales eine fast V" breite Thüröffnung,

welche den Vorraum mit dem Saal verbindet. Die über l'
u

starken Wände des Baues sind aus fast regelmässigen Kalk-

steinquadern von ziemlich gleicher Höhe erbaut. Alan könnte

das Mauerwerk als isodom bezeichnen, wenn nicht die Stoss-

fugen zuweilen von der Vertikalen abwichen; jedenfalls ist

es regelmassiger als bei der Bezirksmauer. Beachtenswert ist

der auf Taf. 13 sehr in die Augen fallende Unterschied zwi-

schen den Wänden der Gella und der Vorhalle in Bezug auf

die Bearbeitung der Aussenlläche. In der Vorhalle sind die

Aussenflächen der Steine besser abgearbeitet als in dem ge-

schlossenen Räume, wo sie nicht so gut zu sehen oder auch

vielleicht mit Putz bedeckt waren.

Die kurzen Seitenwände der Vorhalle enden vorne in gut

erhaltenen Ecken oder Parastaden, welche es sicher stellen,

dass die Vorderwand der Halle ursprünglich ganz geöffnel

war. Herr Paton hat festgestellt, dass die beiden Parastaden

noch jetzt durch eine steinerne Schwelle verbunden sind, die

vermutlich einst zwei Säulen getragen hat ; Beste oder Stand-

spuren von solchen sind nicht zu sehen, weil eine jüngere

Mauer jetzt den grössten Teil der Schwelle bedeckt. In der

Mitte der letzteren ist eine viereckige rauhe Erhebung, deren

Bedeutung unbekannt ist.

Wann jene jüngere Mauer errichtet ist, wissen wir nicht;

sie hatte in ihrer Mitte eine Thüröffnung, welche der Thur
derCella entspricht. In unserem Grundriss ist die Mauer durch

eine hellere Schraffirung hervorgehoben.

Mit derselben Schraffirung ist eine etwa 1.80'" dicke Mauer
gezeichnet, die neben der nordwestlichen Langseite des Baues

erhalten ist und in ihrem südlichen Teile noch hoch aufrecht

steht. Ihr Mauerwerk ist etwas schlechter als das der Wände
des Hauptbaues. Über ihren Zweck vermag ich nichts Siehe-
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res anzugeben. I\Jan könnte annehmen, dass es sich um eine

Verstärkungsmauer handele, doch zeigt der Teil der Mauer

des Hauptgebäudes, neben dem sie liegt, nach der Pbotogra-

phie keine Beschädigung welche eine solche Stützmauer nötig

gemacht hätte. Ich möchte daher lieher glauben, dass wir den

Unterbau einer steinernen Treppe vor uns haben, die zum

Dach des Gebäudes führte. In diesem Fall ist es nur auffal-

lend, dass keine geeignetere Stolle für die Treppe ausgesucht

ist; denn sie hätte hesser an der Rückwand gelegen.

Was stellt der Hau dar? Haben wir einen Tempel oder ein

Wohnhaus vor uns? Die feste Bauart der l mfassungsmauer des

Bezirks und der Wände des Gebäudes kann als Grund dafür

angeführt werden, dass es sich um eine kleine Burg oder Fe-

stungsanlage handle. Der Mittelbau, der einem homerischen

Megaron gleicht, könnte in diesem Falle die Wohnung des

Befehlshabers enthalten. Allein entschieden wahrscheinlicher

durfte es sein, dass der Bau ein Tempel und seine Umfas-

sungsmauer die Grenzmauer eines heiligen Bezirks ist. Der

Grundriss passt hierzu vorzüglich. Wenn bisher keine Weih-

geschenke, Inschriften oder Statuen innerhalb des Bezirks ge-

funden sind, so muss das durch den Mangel von Ausgrabun-

gen erklärt werden. Für ein Heiligtum passen ferner die ver-

hältnissmässig geringe Stärke der Bezirksmauer, das Fehlen

von Türmen an ihr und der Mangel eines festen Thores.

Allerdings sind wir gewohnt, uns die Tempel mit ganz re-

gelmässigem Quadermauerwerk, mit Orthostaten und archi-

tektonisch ausgebildeten Parastaden zu denken. Aber wenn

man an den alten Tempel der Nemesis in Bhamnus denkt,

dessen Wände sogar aus polygonalem Mauerwerk bestehen,

so wird man nicht zögern, auch unseren Bau für einen Tem-

pel zu halten. Die Frbauungszeit wage ich nicht zu bestim-

men, weil ich auseigerier Anschauung keine datirbaren Mauern

der Gegend kenne. Am meisten scheint mir das V. oder IV.

Jahrhundert zu passen.

WILHELM DÖRPFELD.



BRONZERELIEFS VON DER AKROPOLIS ZU ATHEN

(Hierzu Tafel XIV)

Seitdem zuerst durch die olympischen Funde jene aus qua-

dratischen, über einander angeordneten Bildfeldern bestehen-

den decorativen Bronzestreifen bekannt, und von Furtwängler

auf Grund ihrer Inschriften mit Recht zu Argos in Beziehung

gesetzt wurden, sind gleiche und ähnliche auch an anderen

Orten beobachtet worden 1
. Dass zu den Fundorten derartiger

Bronzereliefs auch die Akropolis von Athen gehört, war schon

länger bekannt, aber der eine von Heisch 2 kurz beschriebene

Bronzestreifen (unten Nr. 1) ist nicht der einzige Rest dieser

Gattung. Noch zur Zeit als die Kleinfunde der letzten Aus-

grabungen zum grossen Teil ungeordnet lagen, hatte ich in

einem übel zugerichteten Bruchstück einen zweiten ähnlichen

Streifen erkannt, der seitdem mit den übrigen Bronzen der

Akropolis gesäubert worden ist (unten Nr. 2). Inzwischen hat

die von Herrn A. G. Baiher unternommene Ährenlese unter

den Bronzeresten der Akropolis noch einige ähnliche kleinere

Bruchstücke ergeben, welche er mir zur Vervollständigung

meiner lange beabsichtigten und lange aufgeschobenen Veröf-

fentlichung freundlichst anbot. Wenn ich jetzt endlich daran

gehe, das von ihm gewissermassen in meinem Namen gege-

bene Versprechen (/. //. S. XIII S. 24 9. 255) einzulösen,

darf ich mich in der Hauptsache um so mehr auf meine vor

langer Zeit niedergeschriebenen Bemerkungen über den tliat-

1 Vgl. Furtwängler, Bronzefunde aus Olympia S. 91. Olympia IV i Die

Bronzen) 8, 101, 699 ff. Aren. Anzeiger 1894 S. 117. Carapanos, Doda

lü. Ii.r.n. L892 S. 347 (M. Holleaux). 1895 S. HS (A. deRidder). J.H.S.

XIII 8. 249 (A. G. Bather). 'E^^pi« «p/.. L892 8. 238.

- Athen. Mittheilungen 1887 8. 123,3; vgl. Olympia IV s. 103.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XN. 3'2
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sächlichen Zustand der Fragmente beschränken, als erfreuli-

cher Weise die eingehende Behandlung der ganzen Denkinä-

lerklasse von Herrn A. de Ridder in Aussicht gestellt ist
1

.

1. [Nationalmuseum 6965). Taf. 14,4. Vgl. oben S. 473

Anm. 2. Die Fundangabe bei Heisch ist irrig, denn es kann

kein Zweifel sein, dass der Streifen identisch ist mit einem im

Bullettino 1867 S. 75 von Pervanoglu beschriebenen pezzo

d'una fascia finissima su cui st veggono improntate varie

rappresentazioni arcaiche ripartite in piü quadrati, cioe

due Sfingi, Kreole col hone , uomini combattenti una dortna

caduta, una figura (data. Demnach ist das Belief ebenso wie

der dort auch erwähnte Bronzekopf Athen. Mittheilungen 1887

S. 372 und so viele andere archaische Beste bei dvn Grund-

grabungen des Akropolismuseums 1866 gefunden.

Erhaltene Länge 19 cm
, Breite 7™, ein schmaler über das seit-

liche Ornament überragender Band (1
1

/.,"
1 " 1

) war senkrecht

zur Vorderfläche nach hinten umgebogen ; die hölzerne Unter-

lage, auf welche dieser Streifen aufgenagelt war, hatte also

genau die Breite von 7
cm

, und das Blech griff ein wenig auf

seine Seitenflächen über.

Vom obersten Feld ist nur das untere Stück erhalten. Man

erkennt die Beine zweier gegeneinander gewendeten , wol

kämpfenden Männer, von denen der rechts ins Knie gesunken

ist. Waffen stücke sind allerdings nicht angegeben, dagegen

erscheint links ein Gewand, welches nicht zu dem Kämpfer

gehören kann. Ein kleiner Best in der Ecke links sieht wie

ein menschlicher Fuss aus, und es liegt nahe, die Beste zu ei-

ner nach rechts gewandten bekleideten Gestalt zu ergänzen,

obwol sich zwischen dem deutlich erhaltenen Gewandteil und

dem Fuss ein Zusammenhang nicht sicher erkennen lässt.

Heisch hat zweifelnd die Deutung auf Theseus und Minotau-

ros vorgeschlagen, eine Vermutung, die sich leider nicht er-

weisen lässt. Wir hätten sonst hier den später allgemein übli-

chen Typus mit dem ins Knie sinkenden Minolauros im Ge-

1 B.C.B. 1895 S. 218,7.
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gensatz zu dem älteren, der ihn aufrecht stehend zeigt 1
. Der

Vergleich von Nr. 5 zeigt, dass der Gegenstand dieser Kunst

nicht fremd war. Die knieende Gestalt ist offenbar von grosse-

rem Wuchs als ihr Gegner, ein Umstand, der für die Deutung

spricht. Die Reste am linken Rande würde man für Ariadne

in Anspruch zu nehmen haben.

Der Gegenstand des zweiten Vierecks ist leicht zu erkennen,

es ist der Selbstmord des Aias. Der Held, welcher sich in sein

in die Erde gopllanztes Schwert gestürzt hat. liegt mit dem
Antlitz nach unten da, zu ihm treten von links her zwei Grie-

chen (wol Odysseus und Diomedes) heran. Dereine, links, ist

unbärtig; sein lang in den Nacken herabfallendes Haar scheint

über der Stirn von einem Bande gehalten. Der Umriss seiner

Brust ist nicht mehr genau zu erkennen, ebenso wenig die

linke Hand, welche in Brusthöhe vorgestreckt gewesen zu

sein scheint; auch die rechte Hand ist nicht mehr zu erken-

nen. Ob der zweite Grieche bärtig war. ist nicht zu entschei-

den
;
auch seine Handhabung bleibt ungewiss. Am rechten

Ende der Darstellung erscheinen Spuren, die man zunächst

zu einer bekleideten Gestalt zu vereinigen geneigt sein könnte.

Aber die Schärfe der einzelnen sich deutlich überschneiden-

den Linien, lässt an dieser ersten Auffassung wieder zweifeln

und das Ganze eher wie einige gekreuzte Lanzen und ähnliche

Geräte erscheinen. Es sind hier vielleicht, wie auch in ande-

ren Darstellungen, die Wallen des Achill angebracht gewesen.

Bei Aias ist die ßärtigkeit sicher. Sein Haar lallt in langem

Schopf, der durch kleine Linien belebt ist, in den Nacken

herab; auch das Haar über der Stirn war besonders sorgfältig

angegeben.

\)cv Selbstmord des Aias ist in ganz entsprechender Weise

mehrfach, besonders auf korinthischen Vasen, dargestellt; vgl.

1 Vgl. Aren. Zeitung 1881 8. 106 (Furtwängler). Jahrbuch 1881 B. 22

(Dümmler). ./. H.S. XIV 8. 210. er. (C. Smith). Der von Purgold recon-
struirte Dreifuss {Annali 1885 8. 167) würde auch dazu gehören, wenn er

sicher wäre, vgl. jedoch Furtwängler, < »lympia IV s. ss. Die späteren Dar-
stellungen bei <>. Wulff, Zur Tbeseussage 8. HO.
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Arch. Zeitung XXIX, 1871 , S. 59, 77 (II. Heydemann) und

E. Pottier bei R. de Lasteyrie, Album arch. des musees de

province S. 7'2. Seiner sorgfältigen Zusammenstellung sind

jetzt hinzu zu fügen Arch. Anzeiger 1891 S. 116,5 (Scherbe

einer korinthischen schlauchförmigen Lekythos in Berlin), das

unten Nr. 2 besprochene Relief und A. Schneider. Prolego-

mena zu einer neuen Galleric heroischer Bildwerke S. 35

(Relieffragment in Corneto). Dies letztere Relief hängt, wie

die ganze Gruppe der Grabverschlüsse mit ornamentirten, aus

Einzelquadraten zusammengesetzten Verticalstreifen mit den

argivischen und verwandten Bronzereliefs zusammen '.

Im dritten Geviert ist Herakles, anscheinend unbärtig und

sicher kurzhaarig im Löwenkampfe dargestellt. Mit der Lin-

ken fasst er die hochaufgerichtete Bestie am Halse und

schwingt mit der Rechten die knotige Keule. Der Löwe hat

die linke Vordertatze gegen den Leib des Herakles gesetzt, die

andere ist anscheinend nicht ausgedrückt gewesen, die linke

Hintertatze steht auf dem Boden auf. während die rechte etwas

erhoben gewesen zu sein scheint, und etwa das Knie des Hel-

den berührt haben muss. Beim Löwen sind die Mähne und

die Rippen mit besonderer Sorgfalt wiedergegeben. Zum Ty-

pus vgl. Athen. Mittheilungen 1887 S. 121 (Reisch). Roschers

Lexikon 1,2 S. 2195 (Furtwängler).

Das letzte Feld ist von zwei sich gegenüber sitzenden Sphin-

gen gefüllt. Sie sind mit langem, sorgfältig angegebenem Haar

und ebenso sorgfältig ausgeführten aufgebogenen Flügeln aus-

gestattet. Auf dem Kopfe tragen sie einen Schmuck, zwei

kurze, auseinandergebogene Ranken. Vgl. das Belief am Griff

eines aus Korinlh stammenden Spiegels Athen. Mittheilungen

1886 S. 76,2.

2. (Nationalmuseum 6962). Taf. 14.1. Vgl. oben S. 473. Er-

haltene Länge 17 1 /,"", Breite wenig über 0""; auch bei die-

sem Streifen sind schmale Ränder (bis zu 3"""
) nach hinten

1 Semper, Der Stil - 11 8. 107, Furtwängler, Olympia IV S. 10-4. Nolizic

degliscavi 1892 S. 472 (Milani).
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umgebogen, so dass sie senkrecht zur Vorderfläche stehen. Die

Arbeit dieses Streifens ist weit weniger subtil als die des ersten.

Was im obersten Felde dargestellt war. lässt sieb nicht be-

stimmen ; es sind nur in der Mitte unten Reste eines nach

rechts gewendeten Fusses zu erkennen.

Im zweiten Viereck sehen wir wiederum den Tod des Aias,

(vgl. oben S. 475); abgesehen davon, dass die Darstellung

nach der entgegengesetzten Seite gewendet ist wie bei dem

Nr. 1 beschriebenen Streifen, stimmt die Lage des Toten bis

auf die Haltung des sichtbaren Armes, der hier mit dem El-

lenbogen die Erde berührt, überein. Aias scheint auch liier

bärtig zu sein. Es stehen neben ihm drei Griechen: zunächst

links, zu Raupten, eine langbekleidete Gestalt, welche die

Rechte erhebt und die Linke in Brusthöhe vorstreckt. An der

entsprechenden Stelle des ersten Streifens fanden wir undeut-

liche Reste, die sich nur schwer als menschliche Gestalt ver-

stehen liessen ; man muss gestehen, dass die Analogie dieses

Reliefs immerhin zu Gunsten der verworfenen Auffassung ins

Feld geführt werden kann. Dieser Figur entgegen schreiten

von rechts her zwei nackte Männer, der vordere sicher bärtig,

beide lanohaarig. Ihr linker Arm ist in Brusthöhe vorgestreckt,

darunter erscheint, schräg von oben rechts nach unten gerich-

tet, bei beiden ein Gegenstand, der doch wol nur ein Schwert

sein kann.

Im dritten Feld sind zwei auf einander los gehende Män-

ner dargestellt. In ganz gleichartiger Bewegung setzen beide

das vom Beschauer abgewendete Bein vor und sind im Be-

griffe mit der Rechten das Schwerl aus der mit der Linken

gefassten Scheide zu ziehen. Sie sind nicht gerüstet, vielmehr

lässt sich bei dem rechts ein leicht um die Schultern gewor-

fenes kurzes Gewand erkennen; wir haben also offenbar einen

plötzlich ausbrechenden Zwist, keine Sclilachlscene vor uns.

Die Deutung auf den Streit um die Waffen Achills darf also

die grösste Wahrscheinlichkeil beanspruchen
|
vgl. Robert,

Bild und Lied S vi:). A Schneider, Der troisebe Sagenkreis
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S. 158), wenngleich dann liier Aias und Odysseus ohne die

einschreitenden Achäer dargestellt wären.

Die Darstellung des vierten Feldes ist trotz ihrer Beschädi-

gung sicher zu deuten, da sie uns übereinstimmend bereits

zweimal erhalten ist. auf einem der Bronzereliefs aus Olympia

und auf einem Spiegel in Berlin: vgl. Furtwängler in den Hi-

storischen und philologischen Aufsätzen E. Curlius gewidmet

S. 181. Olympia IV S. 103. Es ist die Auslösung des Hektor.

Von diesem selbst ist nur ein ganz kleiner Rest des Kopfes in

der Ecke links unten erhalten, fast ganz dagegen die GestaltO DO
des Achill links. Er ist unbärtig und langhaarig dargestellt;

seine Rechte hängt herab, seine Linke, beinahe bis zur Brust-

höhe gehoben, fasst eine Lanze, deren Spitze vor seinem Ge-

sicht erscheint. Von Priamos ist nur der Oberkörper vorhan-

den. Er ist ebenfalls langhaarig aber bärtig dargestellt, seine

Rechte ist bittend zum Antlitz des Achill erhoben. Hinter ihm

steht eine jugendliche Gestalt, nackt, langhaarig, den linken

Arm im Ellenbogen gekrümmt; nach Analogie des berliner

Spiegels haben wir in ihr wol Hermes zu erkennen.

Von einem weiteren Quadrat ist eben nur die obere linke

Ecke, aber nichts von der Darstellung erhalten.

Bemerkenswert ist,dass alle erhaltenen Felder dieses Streifens

Darstellungen aus der troischen Sage enthalten. Darin kann

bewusste Absicht liegen, braucht es aber nicht, wie der Ver-

gleich des Streifens Nr. 1 lehrt, auf welchem die Bilder ohne

erkennbaren inneren Zusammenhang aneinander gereiht sind.

3. (Nationalmuseum 6962). Taf. 14,3. Das kleine Frag-

ment könnte nach seiner äusseren Erscheinung recht wol von

dem eben besprochenen Streifen Nr. 2 herrühren, doch ist eine

Sicherheit hierüber natürlich nicht zu gewinnen Es ist bei-

nahe 3 cni hoch und ebenso breit, der kleine nach hinten umge-

bogene Rand misst 3""". Von der Darstellung ist nur der Rest

einer nach links schreitenden männlichen Gestalt erhalten.

Man könnte nach Analogie von Olympia IV Taf. 39, 704 «,

S. 104 an eine Darstellung des Dreifussraubes denken (vgl.

Roschers Lexikon I, 2 S. 2214).
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4. (Nationalmuseum 6960). Der untere Abschluss eines

solchen Streifens ist uns in dem Taf. 14,2 abgebildeten Bruch-

stück erhalten. Es ist I1 cm lang und war ursprünglich 7
cm

breit. Es unterscheidet sich von den besprochenen Exempla-
ren dadurch, dass aussen dem üblichen Flechtband entlang ein

schmaler leerer Streifen läuft, und dass ein weiter darüber

hinausragender schmaler Hand (bis zu 4
rara

) völlig uragebo-

gen erscheint , nicht wie sonst senkrecht zur Vorderfläche

steht, sondern flach an ihr anliegt. Dass sonst auch dieses

Blech auf eine hölzerne Unterlage aufgenageil war. beweisen

die Nagelspuren am Rande !
. Die Arbeit dieses Reliefs erscheint

wieder sorgfältiger und mehr der von Nr. 1 analog.

In dem einzigen erhaltenen Felde sind zwei sich symme-
trisch gegenüber sitzende Löwen dargestellt, darunter ent-

wickelt sich nach unten eine einfache Palmette, deren Umrissen

folgend das Blech ausgeschnitten ist. Auf Grund der mehr-
fach beobachteten und auch hier hervorgehobenen Spuren der

Verwendung dieser Reliefs zum Aufnageln auf schmale Holz-

pfosten, auf deren Seitenflächen sie sogar oft mit ihrem schma-

len, umgebogenen Rand übergreifen, muss man sie doch wol

als Bekleidung grösserer Geräte, am ehesten hölzerner Kästen

denken. Es scheint dann das Natürlichste dass die mit Relief

bedeckten senkrechten Pfosten zum Teil sich unten in die

Füsse des Kastens fortsetzten. Dazu scheint eine freie Endi-

gung wie diese nach unten gerichtete Palmette schlecht zu

passen, doch kann man das übliche PalmettenOrnament an den

Beinen der Throne und Klinen vergleichen. Die umstehende
Skizze zeigt zwei verwandte Fragmente, ebenfalls von der

Akropolis (Nationalmuseum 6964). die offenbar von demsel-

ben oder zwei identischen Bronzebeschlägen herrühren. Das

1 Die Art der Befestigung wird noch ganz besonders durch ein kleines

Bruchstück veranschaulicht. Es ist dies das Fragment einer Palmette wie
T;il'. I 4,2, 4 V

a
<--" lang, :><<» breit. In dem einen der kleinen Löcher am Rande

steckte noch der Nagel, ein aus Bronze sehr sorgfältig hergestellter spitzer

still von fast 1"" Länge und wenig mehr als i" ,m Dicke; der Kopf ist nur

ganz unbedeutend dicker als der eigentliche Stift,
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grössere misst gegen 14 cm
in der Länge, und bis zu l

cm
in der

Breite, das kleinere etwa 7
cm

in der Länge. Neben dem Flecht-

band findet sich auch hier ein

schmaler leerer Kaum, dessen

Breite aber in diesem Fall nach

oben bez. unten hin zunimmt
;

ein schmaler Saum (bis zu

6""") ist wieder nach hinten

umgeschlagen, und da er an

einer Stelle wenigstens sleich-

zeitig mit der Vorderfläche von

einem der kleinen Nägel durch-

bohrt ist, so ist klar, dass der

jetzige Zustand, in welchem

dieser umgebogene Saum sich

dicht an die Bückseite anlegt,

auch der ursprünglich beab-

sichtigte ist.

Es sind zwei identische Fel-

der erhalten, mit je zwei sym-

metrisch kauernden Löwen,

unter dem einen entwickelt

sich wieder eine Palmette, über

ihm, wo das Blech sich merk-

lich erbreitert , ist es ohne

Schmuck geblieben. Umge-

kehrt müssen wir bei dem an-

deren Fragment oberhalb des

Feldes eine Palmette voraus-

setzen, und werden annehmen

dürfen, dass die beiden Bruch-

stücke so zusammen gehörten,

wie sie unsere Abbildung zeigt.

Wie viel allerdings dazwischen fehlt, ist unmöglich zu be-

stimmen.

Von der etwas abweichend decorirten Klasse solcher Bron-
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zereliefs, die an Stelle des seitlichen Flechtbandes einfache

Linien zeigt, habe ich ein Fragment seiner auffälligen Dar-

stellung wegen angeschlossen.

5. (Nationalmuseum 6961 *).Taf. 14,5. Länge 6 1 //'", Breite

5 1
/.,. Wie durch den Mangel des Flechtbandes schein! es auch

durch seine Arbeit der weniger sorgfältigen, jüngeren Sorte

zugewiesen zu werden, doch ist die starke Zerstörung einem

bestimmten Urteil hinderlich. Ein schmaler Rand ( 1
l

l2
uun

)

scheint in diesem Fall wieder senkrecht zur Hauptfläche ge-

standen zu haben.

Leider sind die Reste der beiden erhaltenen Felder wenig

deutlich. Im oberen ist auf dem Boden ausgestreckt eine nackte

Figur dargestellt; dass sie liegt, ergiebt sich aus der Stellung

des Bildfeldes ebenso wie aus der Stellung des linken Fusses,

welcher selbst bei einer Drehung der Darstellung um einen

Viertelkreis nicht die Grundlinie berühren würde. Oberhalb

der Figur erscheinen undeutliche Reste; man könnte an einen

Vogel denken, dessen Kopf die Schulter der Gestalt berüh-

ren, während sein Schweifsich etwa beim Knie des Menschen

befinden würde, und Darstellungen wie Athen. Mittheilungen

1886 S. 88 vergleichen. Damit wären wir aber gegen die Ge-

wohnheit dieser Reliefs aus der Sphäre der Sage hinausge-

drängt, denn Prometheus, an den man doch denken müsste,

wird anders dargestellt ; vgl. Furtwängler, Olympia IV S.102

und Holleaux, B. C.H. 1892 S. 351.Vor allem aber wollen

sich die erhaltenen Reste dieser Auffassung nur schwer fü-

gen. Ich neigte deshalb nach immer erneuter Untersuchung

schliesslich dazu, in dein Wesen über dem Liegenden eine

Sphinx zu sehen. Auf der Rückseite des Reliefs, die weniger

vom Rost zerstört ist, als die Vorderseite, glaubte ich dem

Kopf des Menschen grade gegenüber in schwachen Spuren ih-

ren Kopf zu erkennen, auch ihre Schulter und davon ausge-

hende aufwärts gebogene Flügel Hessen sich noch mntmassen.

Die Umrisse, welche unsere Abbilduni;' giebt. und die auf der

Rückseite noch deutlicher sind, wurden dazu passen. Sichtbar

ist vor allem das llinlerteil des liegenden l'nliers über dem



182 P. WOLTERS, RKONZERELIEFS VON DER AKROPOL1S ZU ATHEN

Knie des Menschen, dann ihre Hintertatze am Oberschenkel,

die Vordertatze an der Schulter des Mannes und die vordere

Linie ihrer Brust. Das so mehr erratene als gesehene Bild

wurde zu Darstellungen wie Wiener Vorleeeblätter 1889 Taf.

9,8. 11 wol passen '. Die Schwierigkeit, dass durch dies Bild

ein quadratisches Feld nicht gefüllt wird, dass also andere,

stehende, Gestallen dazu gehören müsstcn, besteht auch bei

dem ersten Erklärungsversuch.

Im unteren Felde glaube ich die Tötung des Minotauros zu

erkennen. Links ist ein Mann dargestellt, der mit erhobener

linker Hand an den Kopf des ihm gegenüber stehenden Geg-

ners greift, und dieser Kopf scheint mir ein tierisches Ohr

und Hörn erkennen zu lassen. Es wird also Minotauros sein

(vgl. oben S. 474), welchen Theseus mit der Linken beim

Hörn ergriffen hat, und gleichzeitig mit dem Schwert bedroht.

Die Raumverhältnisse zwingen dann weiter zu der Annahme,

dass Minotauros irgendwie knieend dargestellt war.

Athen, 1895.

PAUL WOLTERS.

-oOO^X^

i Vgl. 0. Jahn, Arch. Beiträge 8. 117. Athen. Mittheilungen 1879 8. 56

Milcbböfer). Bethe, Thebanische Heldenlieder 8. 17.
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Im Herbst 1887 fand ich in Delphi westlich vom Havin

des Kastalia-Baches als oberste Schicht einer modernen, die

Terrassen des Ölwaldes stützenden Futtermauer eine dünne

Platte pentelischen Marmors mit Inschrift Sic befand sich etwa

300 Schritt westlich von der Dailondas- Basis, ungefähr 50 ra

tiefer als die oberhalb entlang führende Chaussee ; ihre Lage ist

genauer beschrieben in den Beitragen zur Topographie von

Delphi S. 84 Anm. 1 . Ich Hess sie ins Dorf hinauf schaffen und

dem Antiken wächter übergeben
;
jetzt ist sie im Museum als

Nr. 234. HöhexBreitexDicke= 0,39xü,59xO,r2; links

und unten Bruch, auf der Oberseite zwei quadratische Ver-

satzlöcher. Die Vorderseite ist mit einer Sinterschicht, dem
sog. Tartaro bedeckt, durch welche die schon an sich nur sehr

feinen, dünnen Buchstaben nur schwach sichtbar sind; auch

ist die Oberfläche zuletzt von kindischer Hand rechts oben zer-

stört worden, die dort moderne Namen (Nix[6Xao?]) ein-

kratzte, glücklicherweise ohne der Inschrift wesentlich zu

schaden. Das Facsimile des Textes (etwas kleiner als 1:5)

füge ich auf S. 484 bei.

Die Form der Buchstaben 1 weist mit Sicherheit auf das

IV. Jahrhundert (Z mit ganz leicht gebogenen Schenkeln

kehrt z. B. auf der Inschrift der Naxiersäule wieder, welche

im Philologus L1V S. 215 den Decennien nach 345 vor Chr.

zugewiesen war). Die Lesung des Erhaltenen ist leicht, die Er-

gänzung des einst Vorhandenen aber, mit Ausnahme von X.1

* Die Buchstabenhöhe in X. 1-:. beträgl 0,02-0,025. in Z. 6 nur 0,02;

letztere isl auch mil enger stehenden Zeichen geschrieben als 1-5.
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um so schwieriger. Auszugehen ist von Z. 6, in der wir den

Schluss eines jambischen Trimeters zu erkennen haben :

^- w- ~- >* ^Jcbyo? effraGi.

Es war also der Weihung an Apollo: [aico Ka^/aSovtwv
|

wv TtJi 'Atc6X>,ü)vi und den nach einem Altsatz 1 folgenden

Resten von Z. 3-5 am Schluss nach einem neuen Absatz 2

ein Epigramm in Gestalt eines iambischen Trimeters hinzu-

.6 ~ - *

?XA ÄlO N I

-T) N

o
I

gefügt, aus dem wir erfahren, dass einst auf dem Unterbau,

zu dessen äusserer Marmorverkleidung (Vorderseite) zweifel-

los unsere Tafel gehört hat, ein "(euyos, ein Gespann von Pfer-

den gestanden habe, das nach Z. 1 aus Anlass eines Sieges

über die Karthager geweiht worden sein muss.

1 Zu einer neuen Zeile zwischen 2 und 3 ist der Zwischenraum (0,04-

0,045) zu klein, da bei den anderen Zeilen der Abstand von der Oberkante

der Zeichen bis zur Unterkante der darüber siebenden Zeile 0,013-0,015

beträgt.

- Zwischen Z. 5 und6 isl ein Abstand ?on 0,075, also hat wahrscheinlich

Doch eine ebenso lange Zeile wie 3-5 zwischen der 5. und heutigen 6. gestan-

den; zu zwei Zeilen dazwischen wäre aber auch hier der Raum zu klein,

also Isl jedenfalls hinter 5a ein zweiter Absatz anzunehmen.
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Diese zwei Thatsachen genügen, um im Verein mit dem un-

gefähren, aus dem Schriftcharakter ermittelten Alter der In-

schrift die Anknüpfung unseres Anathems an geschichtliche

Ereignisse zu ermöglichen und einen Fingerzeig zu gehen,

in welcher Richtung die Ergänzung von Z. 2 gesucht wei-

den muss.

Der Sieg üher die Karthager weist uns mit Sicherheit nach

Sicilien. Es sind darnach sicilische Griechen als Stifter des

Anathems anzunehmen. Wir haben im Verlaufe des IV. Jahr-

hunderts nur die Auswahl zwischen den Karthagerkärapfen

des älteren Dionys, denen des Timoleon und zuletzt denen des

Agathokles. Dionys siegte zwar im Jahr 396/5 schliesslich

über Himilko und 393 üher Mago, beide Jahre können aber

schon wegen des paläographischen Charakters der Inschrift

nicht in Betracht kommen, da man die Schriftzüge (und die

durchgeführte Heception des Q.) kaum so nahe an das Jahr

400 vor Chr. rücken kann und auch jene Siege keineswegs

so berühmte oder entscheidende waren. Zehn Jahre später

folgt zwar im Jahr 383 ein glänzender Sieg des Dionys bei

Kabala, in dem Mago fällt, allein unmittelbar darauf wird der

Tyrann von des Letzteren Sohne Hanno so entscheidend aufs

Haupt geschlagen und zu einem ihm ungünstigen Frieden ge-

zwungen, dass von der Entsendung eines grossen Anathems kei-

ne Rede sein konnte. Der vierte karthagische Krieg endlich

begann im Jahr 368 allerdings aussichtsvoll für Dionys, nahm

aber gleich darauf durch Gefangennehmung des besten Teils

seiner Flotte eine schlimme Wendung und wurde im Früh-

jähr 367 durch des Tyrannen Tod beendigt, so dass auch hier

weder Grund noch Zeit zu solcher Anathemstiftung vorhan-

den war '.

Ahnlich ist das Ergebniss bei ilcv Durchmusterung der

Kriege des Agathokles mit den Karthagern. Die Kämpfe am
Berge Eknomos in den Jahren 312-310 führten zu keinem

1 Vgl. Meltzer, Gesch. der Karthager; die Kämpfe bis 392 auf S. 306;

Bchlachl bei Kabala s. 309; letzter Krieg B. 312.
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grösseren Sicg.wol aber zu Niederingen des Agathokles (Melt-

zer S. 302 ff.). Im Jahr 310 geht er nach Africa und schlägt

dort freilich mehrmals die Karthager entscheidend, ja er ei-

gnet sich sogar 'die Libysche Specialwaffe der Streitwagen an'

(Melt/.er S. 388), von denen wir ein Exemplar auf unserem

Anathem voraussetzen müssen (s. unten), doch gelangten we-

der seine Truppen, noch die Beute aus diesen afrikanischen

Feldzügen der Jahre 310-307 jemals nach Europa l
. Kr selbst

schloss mit den Karthagern in Sicilien Frieden (im Jahr 306/5).

Als nach Jahrzehnten seine Herrschaft befestigt war und er

sich im Besitz einer grossen Flotte befand, soll er einen Ver-

nichtungskrieg gegen Karthago geplant haben, allein der Tod

verhinderte ihn an der Ausführung (289 vor Chr.).

Diese Zusammenstellung überhebt uns der Aufgabe, zu un-

tersueben, ob und wie beide Tyrannen mit Delphi im Zusam-

menhang gestanden haben, und ob die Annahme einer Ana-

themStiftung dorthin bei ihnen überhaupt statthaft sei. Unser

Weihgeschenk kann jedenfalls von keinem der Beiden herrüh-

ren, und so bleibt als einzig in Betracht kommend nur eine

Weihung durch Timoleon übrig. Sehen wir zu, in wie weit

dieser Ansatz durch die geschichtliche Überlieferung gestützt

w i rd

.

Der Lauf der Ereignisse war folgender. Als vor Mitte des

Jahres 3 1 5 vor Chr. eine Gesandschaft der bedrängten Syra-

kusaner, demonstrativ unterstützt von dem heuchlerischen

Hiketas von Leontinoi in Korinth erschien und gegen Diony-

sios II um Hülfe bat, entschloss sich die Mutterstadt zum

Beistände und ernannte den Timoleon, des Timodemos 2 Sohn,

zum Führer. Dieser hatte vor fasl zwanzig Jahren seinen Bru-

der Timophanes, welcher sich zum Tyrannen von Korinth

' Allerdings gehl einmal ( 308 Tor Chr.) eine Beutesendung des Agathokles

zugleich mit dem untauglichen Teil der Truppen des eben ermordeten

Ophelias von Kyrene auf Lastschiffen nach Syrakus unter Segel, ilncli

kommen nur wenige dieser Fahrzeuge ans Ziel, die meisten gehen in Stürmen

unter oder werden verschlagen (Meltzer 8. 393 f.).

2 Bei Diodor lieis>t er Timainetos (XVI G5).
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gemacht hatte, aus Pflichtgefühl für seine Vaterstadt getötet,

(Diodor) oder vor seinen Augen töten lassen (Plutarch),

hatte dann sein Leben in Schwermut und völligster Zurück-

gezogenheit hingebracht und war jetzt zur Übernahme der Ex-

pedition durch den bekannten Zuruf gezwungen worden': 'nun

zeige, ob du ein Tyrannentöter, oder ein Brudermörder bist'.

Ehe er jedoch mit seinem winzigen, aus 10 Schiffen bestellen-

den Geschwader absegelte ( Herbst 345 vor Chr.), hatte er sich

nach Delphi ' gewendet: yevoy.evcov Se tü>v veüv EToiu.Güv »tat toi;

CTpaTtcoTO.'.? uv läei TCopisGevrüJv, ai aev iizi'.y.: zr,c, Kcpr,; 2 ....

aÜTÖ; 6' sx.eivoi; (TtaoXeoüv) et; AsAcpov; —opsoOst; eO'jae xu> Oecö, x.ai

xaTaSaivovxo; st; to [/.avxsiov aüroO ytveTai inrjfzeiov. 'Ex. yxo tüv

jcp£o.au.Eva>v ivxOr,ay.TG)v xatvta xt; äTrocp-jst^x /.at cpscvv.ivr; , ct£-

(pxvou? fyo'jGX Kai Ni/ta; iaTrsTVOi/UAuivac, 7üspi£-e<7£ rr, xe<paAr, toO

TtaoA£ovTO;, cö; öox.eiv aurov ottö toO Öso'j CTeoxvo'ju.evov £7:1 xx;

7rpaQ£t; -po7r£p.-£G0at (Plut. Timol. 8).

Es folgt Timoleons Ankunft in Khegion, sein Kampf gegen

Hiketas und die Karthager, die Übergabe der Burg von Sy-

rakus an ihn durch Dionys und endlich der Abzug des AJago;

Timoleon ist Herr der Stadt. Erst im übernächsten Jahre raf-

fen sich die Karthager zum Entscheidungskampfe auf und

senden im Frühjahr 343 vor Chr. 3 nach Lilybaeum 70.000

1 Dort waren genau 12 Monate früher durch Philipp von Makedonien
geordnete Zustände hergestellt und die Orakelbefragung wieder allen Hel-

lenen zugänglich gemachl worden.

- Es folgt die Erzählung eines dem Timoleon günstigen Traumes der

Kore-Priesterinnen in Korinth. Diesen Traum berichtet auch Diodor XVI
66, den Besuch in Delphi aher lässt er aus, während l'lutarch die gemein-

same Quelle, Timaios, vollständig wiedergiebt. Auch hat Diodor die 20

Jahre, die seit Tiinophanes Ermordung vergangen wann, gleichfalls gestri-

chen und lässt die syrakusanischen Gesandten mitten in die Gerichtsver-

handlungen über jenen Mord hineinkommen (XVI 65). Das ist /war rheto-

risch effectvoll, wird aber ah Irrtum, der aus zu flüchtiger Bxcerpirung des

Timaios entsprang, schon dadurch erwiesen, dass Timoleon bereits um 340

vor Chr. im höheren Greisenalter .stellt und erblindet (Plut. Tim. 37) — er

stirbt 337 vor Chr. — also die Tötung des Bruders in der That einer viel

früheren Zeil angehört. Über Timoleons Geburtsjahr vgl. Arnoldt, Timoleon

(1850) 8. 31 und Holm, (Jesch. Siciliens 11 s. 162.

3 Über die Chronologie vgl. Meltzer, Geschichte der Karthager 1 S.329 und
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Hopliten. 200 Trieren, 100 Lastschiffe und auf ilinen eine

grosse Anzahl vierspänniger Streitwagen 1
. Timoleon zieht

ihnen mit geringen Streitkräften entgegen, von denen ihn

noch 1000 Söldner aus Furcht verlassen, und kommt,— kurz

vor der Sommersonnenwende am Ende des Monats Thargelion

(Plut. Timol. 27)— nach einem Nachtmarsche auf den Höhen

des Krimesos- Thaies an, das von den Mor^ennebeln noch

verhüllt ist. Tüv Se ü-ö -öScov totxcov y.vxxaOcapouivcov (vom Ne-

bel) o ts KptfiLYiffO? scecpxvv; /.xl ö\a£aivov7£C xÜtov (o<pOr,cav oi 770-

Xio.'.O'. rrptoTOi? i/.sv toi^ TeOpiWTCOt? i x.tt/. ry.Tt/.üc ~po<; ocycöva

jcaT6ffX6ua<Ju.£voi?, xaTC-'.v Se to'jtwv u-upioi? 6~)a7xi; Xe'jx.zcTüici
2

.

Timoleon beschliesst sogleich den Kampf zu beginnen und be-

fiehlt der Reiterei anzugreifen, . . ßpa^uv ptiv yoövov Exeave to

T(I)V LTC7C6(i)V 7.-o0cWp(ÖV IpYOV, G); Oc £jt6lVOU? £'^£V Ü 7T Ö T (jj V O.p[X0t-

TO)v TT p 6 ttj? xäQea)? Sta.QsövTcuv ei; yäpa<; iXöetv toi; Kapyr,öo-

r» IG, 77, und Volquardsen, Untersuchungen über... Diodor S. 96 ff., wo
jcdocli auf S. 107 übersehen ist, dass der Tag der gleich zu beschreibenden

Krimesos-Schlacht darum nicht in den 'Anfang- von Ol. 109, 2' gehören

kann, weit Plut. Tim. 27 ausdrücklich das Ende des Monats Thargelion

und die Zeit vor der Sonnenwende angiebt.

1 Plut. Timol. 25 i'yovxE; Inxa [i.uptaoa$ axpaxou xal Tpufpsis oiaxoafas xal rcXota

y:Xia,xoiju£ovxa [j.7]/avas xaixEÖpi -;:a xaiaixovacpOovov xai xrjväXXrjv -apacjxE'jrjv xxX.

Diod. XVI 77. . Kapy_Tj8ovioi . . eis StxeX/ov. ei/ov 8i aujinavta« aüv toi? -poü-

nap^ouaiv ev xrj v7Ja<;> 71e£oi>s [jlev -XeIou; xwv IrtTaxiffuupfcov, in^äsSs xai appra
xai auvwpiBa; oüx sXaxxou? twv [Aupicov, vaö? 6e u.axpä{ jxiv oiaxoaia?, «popi^yoü;

oi xae toi»s ircnous ätX. xo(J.t£o6aa$ tiasi'ou; xov Y.'Xtav. Über diese 7cpoUjc«p)(OVTa,

die Streitmacht der Karthager km/, vor des Timoleon Ankunft in Sici-

lien, halte Diodor XVI 07 berichtet: si/ov 8e ixaxpa; vaü? Exaxov xal rcsvxr-jxovxa,

cxpaxitöxa; Se rcs£ou$ |j.sv ffSVTax'.afiupiou;, äpp.axa 8e xptaxöaia auvwpc'Sa; oe

Gtxsp xa; «v.a/tXia;, ywpis oi xojxwv dixXa xai ,üXr) xxX.

2 Diodor XVI 77 kürzt so, dass er hier nicht einmal den Namen der

Schlacht, bez. des Flusses nennt. Dieser ündet sich erst bei einer viel spä-

teren, gelegentlichen Erwähnung der Schlacht im XIX Buche (318)xa(T öv

3{] yprfvov Ti(jLoXe'a)V [j.iv 6 KopivOio; vtXTJootf xJjV et:', xto Kpiaisw [j.äyr
(

v xoj; Kap-

vtjSoviou;, |j.exe'c!(oxe xf,; ev Supaxoüaais JioXixeia; xol? ßouXopiEvois. Daher wird

auch die Thätigkeit der Streitwagen im Anfang des Kampfes ausgelassen,

erst hei der Schilderung der Flucht der Karthager linden wir sie erwähnt

XVI 8U : jsivttov (xwv Kap^ijSovfaov ) 8' Int xov 7iaxaij.ov xpE^ojAEvwv, ävajxi? ltttUcov

xe xai 7ts£ü)v, xal xwv äpp.»:wv a'[j.a xo'Jxqi; yEpojie'vcov, oi [jlev ut;' dXXrjXa>v aufj.-

TraxoJixEvoi XtX,
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vioic oü duva[Jtivou€ toi? u.ev i-tzotclis sa^aa'.vgv, e£ü> ::apa.

TT)» tzC'.v Töjv äpaaTwv -zxziXy.ix'. x.al xara xepag 7cpo<T®epea6at

toI? -oXeu.ioic, und geht nun selbst mit dem Fussvolk zum An-
griff über. Der Verlauf der Schlacht ist bekannt; die Kartha-

ger werden, durch ein mit Hagelschauern. Donner und Blitzen

ihnen ins Gesicht schmetterndes Gewitter geblendet und äus-

serst behindert, schliesslich von der kleinen Schaar der Grie-

chen glänzend besiegt. Eine unermessliche Beute fällt in Ti-

moleons Hände, darunter viXo §s *ai Btaxöaia rciv TsO:i--cov.

Den Beschluss bildet die Entsendung der uxQXa als Anatheme

in die Heimat: aaa Se tyj or,'J-'Q tvj; vhm){ 6 TtttoAecäV ;; KöaivGov

E7C6l/.<|/6 T3t Y.yXk'.n-'X T(I>V 0UY(AaA(i)T&)V O7CA0ÜV, ßouAÖlXeVO? KUTO'J TT|V

TraxpiSx -y.T-.v ivOpwwoi? ^t,Xwtt;v glvat nicht wegen der Beute

aus Bruderkämpfen der Hellenen unter einander, xll'x ßap€a-

pixa nv.\>~>.v. JtaAAiffTai? iwiypa<pat$ SvjAo'jvra p.s:x «nfa iv$psia<;

Tü)V VEVl/iOTCOV T7)V OlK0llO<JUVV)V , «OTl KopivG'. Ol Y.xl T '. a ). i' Ci> V 6

CTpaTTriyo? I AeoQepüxravTE? tou$ Sixe^tav oi/.oCvTas "E A/.r,-

va; &w6 Kapy^Sovicov jfapiffTTjpia 8eoT? iv£'9r,y.av ».

Ich meine, dass bei dieser ausführlich geschilderten Sachlage,

bei der immer wieder in den Vordergrund gerückten Thätig-

keit der den Griechen fremden Streitwagen (xeöptwwa) einer-

seits, und bei des Timoleon vorangegangenem Besuch in Del-

phi andrerseits, die Verbindung unseres Anathems und des

auf ihm befindlichen Viergespannes (£eöyo$), das ebenfalls aus

einem Siege über die Karthager stammte, mit den aus Sici-

lien nach Griechenland gesendeten Weihgeschenken Timoleons

eine hohe Wahrscheinlichkeit beanspruchen darf. Zwar ist

die Aufstellung der Anatheme — ausser in Syrakus und bei

den (sicilischen) Bundesgenossen — nur in Korinth bezeugt.

aber es ist selbstverständlich 1 dass der dankbare Timoleon

1 Man liai dabei nicht einmal nöiip. auf die schon von Timoleons Zeit-

genossen und will auch um ihm selbst herausgefühlte und herausgestrichene

Parallele mit Gelons Sieg am Himera zu verweisen, und auf die dessbalb

ebenfalls nach Delphi gesandten berühmten Gelon-Anatbeme Vgl. Meltzer

s. 329 f.

ATHEN, M1TTHEIL1 NGEN w 33
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dem Gotte 1
, der ihm den Sieg vorher verkündet hatte, nun als

die Prophezeiung so glänzend ein getroffen war. den Zoll der

Dankbarkeit entrichtete, und was gab es hierfür Geeigneteres,

als einen Teil der feindlichen axuXa, einen der erbeuteten

Streitwagen etwa mit einem ehernen Viergespann davor?

Das Einzige, was dagegen zu sprechen schien, war die Be-

deutung des Wortes ^Cyo?, das dem allgemeinen Gebrauche

und der Entstehung nach als ein Zweigespann (ein Paar)

aufgefasst werden musste, wie denn auch Diodor a. a. 0. die

apjjtotTa (Kriegswagen) von den a/csuocpöpa -/.xl t'x £e'jyn xai Tä

Tzlrß-/) xüiv äL/.a;(öv ausdrücklich unterscheidet, während Plu-

tarch nur von Teöpiicwa spricht, da die Streit- und Sichelwa-

gen 2 der damaligen Zeit in der Hegel vierspännige waren.

Wir brauchen aber dem uferen über nicht einmal den Vorwand

der poetischen Licenz für unser Epigramm in Anspruch zu

nehmen, noch auch den Hinweis auf das nicht seltene Ceöyo?

TpiTrapOsvov, oder (tOyo; rptcicöv östöv u. a. bei den Tragikern

beizubringen, sondern nur zu constatiren, dass auch in der

Prosa grade des IV. Jahrhunderts das £eOyo; als Viergespann

der c'jvcopis, dem Zweigespann, gegenüber gestellt wird. Man
vergleiche die denkwürdigen Worte des Sokrates in der Apo-

logie ( 36 D) oux soö' 6,ti [AaXXov, cö avSpsi; 'A6?)vaioi, wpewsi ou-

' Ein bisher nicht erkannter Hinweis auf den delphischen Apollo und

den von ihm erteilten Orakelspruch liegt in den Worten Plutarcbs hei der

Schilderung des von Hiketas ins Werk gesetzten Mordversuchs gegen Ti-

moleon ( Plut. Tim. 16).
rO 8' 'Ixlttjg.... TifAoXe'ovTi o-Jo Sjfi'vou; rcapaay.£uä<ja;

SoXopovrJaovxa; aüxov, un£7t£ji.|£v eis 'Aopavov (wo sich Tinioleon damals aufhielt),

ojte aXXws Tcept to adi[j.a auvT£tay[i.£V7)v k'/ovxt fuXaxrjv, xai tüte r.a. vra-aai

8tä tÖv 8eÖv iiv £t [ae'vcj s xal avunoTiTioj ay_oXä£ovri [J.£Ta uov 'Aopavtrwv. Wenn
er 'wegen des Gottes' gänzlich unbesorgt für seine Sicherheit war, so muss

derartiges in dem Orakel ihm ausdrücklich angeraten worden sein und die-

ses seihst war sicher ausführlich von Timaios angeführt worden. Den Ti-

moleon hinderte jedoch diese Verbindung mit Delphi keineswegs, einen

Teil der tempelräuberiscben ehemaligen Söldner der Phoker, die nach dem

Frieden von 346 vor Chr. planlos in der Peloponnes umherirrten, für seine

Expedition anzuwerben (Plut. Timol. 30 j. Sie gingen später in Sicilien

als 'fluchbeladene' zu Grunde.
2 Xen. Cyrop. VI 1/27; Liv. (=Polyb.) 37,41; Droysen, Heerwesen 8. 34,2.
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Tw:, w; tov to'.ovtov xv&px £v TTp'jTavsio) n'.-v.^Hy.'., T.riX'j vi u&Xkw

$ ii T15 ujjuöv itt-w 'o vjvupiSt r, ^E'jys'. vevtxiqxev 'OXuu.wia<nv,

wobei darauf hingewiesen sei, dass das Wettrennen mit dem
Zweigespann (<xuva>pi$) von Hengsten erst wenige Jahre zuvor

eingeführt war (408 vor Chr.)- In zweiter Linie ist aber her-

vorzuheben, dass £eöyo$ schliesslich überhaupt kein Gespann

zu bedeuten braucht, sondern auch nur den WagRn selbst be-

zeichnen kann, vgl. Hesych s. v. C«Cyo?" wotv tö ^euyfxevov. /.*[

rjyr^j.y.. xal It:1 xpiüv, xai tsitxgwv ETaoraov. Darnach könnte

man das Wort in unserm Epigramm auch lediglich auf das

geweihte Beutestück (c7/.o>,ov), nämlich auf den Streitwagen

(api/a) selbst beziehen, und die Annahme eines ehernen Vier-

gespannes davor für unnötig erklären.

Diese Ausführungen ergehen zunächst, dass in Z. 5 der

Name des Timoleon gestanden haben wird. Vergleicht man
ferner die Inschrift auf seinen gleichzeitigen Anathemen in

Korinth, deren ungefährer Wortlaut oben aus Plutarch ange-

führt wurde, so erscheint es möglich, dass die Korinther auch

hier neben oder vor ihm erwähnt waren. Es fragt sich jedoch,

ob die Steinbreite links dazu ausgereicht hat und ob sich de-

ren ehemaliger Umfangermitteln lässt. Die Berechnung 1 hat

von Z. 6 auszugehen, deren ungefähre Länge sich aus dem Feh-

len von 7 Silben des Trimeters ergiebt. Darnach wäre die

Platte ursprünglich nur um 0,?'« breiter gewesen als heute,

oder wenn man die Zeilen unmittelbar am linken Bande'2 be-

1 Die 11 Zeichen Eüyo? i'araOi sind 0,275 lang; rechnet man einen Buch-

staben-Zwischenraum vor E'jyos mit 0,0 1 hinzu, so erhallen wir als Entfer-

nung von Mute zu Mitte der Buchstaben 0,285:1 1 = 0, 02t>. Zahlt man nun
für das fehlende X, vor euyo; noch 0,026 -+- Zwischenraum 0,01=0,036 hin/u,

so hatten die 5 Silben U^°i loraöi eine Länge von 0,275 -4-0,036= 0,311,

also die 7 links fehlenden .Silben 0,435 [nämlich (0,311:5)* 7]. Nehmen wir

zu diesen 0,435 noch das C H- 0,0 1 =0,036 hinzu, so erhalten wir 0,471, am
wie viel vom Beginn des erhaltenen ersten E (in soyot) an die Blatte nach

links gereichl haben inuss; von dieser Länge sind aber noch bis /um heu-

tigen linken Hand vorhanden, wenn auch ausgebrochen, bei. verscheuerl

0,;'7, also war die Blatte selbst ehemals um wenigstens 0,471-0,27=0,20
breiter.

2 So beginnen sie beispielsweise auf der Basis der Paionios-Nike in Olym-
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binnen Hess, sogar nur um 0,20. Ergänzte man nun in Z. 1

i«o Ka]p^aSovicov, so erhielten wir dort 0,14 als links an un-

serer Tafel fehlend 1
, und entsprechend bei [Ti|ao>e]&>v 2 in Z. 2

einen Buchstaben mehr als in Z. i, d.h. 0,17 (beidemal ohne

einen Zwischenraum zwischen linker Kante und Zeilenbe-

ginn anzunehmen). Ks kann darnach kein Kopivöiot aal vor Ti-

k

aoXe'cov mehr gestanden haben, wenn anders Z. G in der That

einen iambischen Trimeter enthielt. Mustert man aber da-

raulhin die bisher überlieferten einzeiligen metrischen Epi-

gramme durch, so linden wir eine ziemliche Freiheit in der

Wahl des Metrums 3
, und erinnert man sich der bekannten

Unterschrift unter der Votivlafel des Euchidas 4 in Plataiai

:

EüytSa«; ILjOcoSs 8pe£a$ ^Xös TäS' auOviaepöv,

so wird man ohne weiteres zugeben müssen, dass auch in

unserm Anathem ein trochäischer katal. Tetrameter gestan-

den heben kann :

zu _w .iu _u J-\j C£ü'yo; e'araOi.

Ja, vergleicht man die bei Preger, Inscr. metr. S. 244 zu-

sammengestellten trochäischen Tetrameter, die sämtlich (5)

pia ganz links, bleiben aber, wie oben bei uns, rechts noch weit vom Rand

entfernt.

1 Die 9 Zeichen pyaooviwv-t- 1 Buchstaben-Zwischenraum (0,015) ergeben

0,295 mithin von Mitte zu Mitte der Buchstaben 0,0327; Z. 1 und 2 waren

also breiter geschrieben als Z. 6. Wir erhalten darnach für die links zu er-

_ m/enden 5 Zeichen [i-öKa] 0,0327- 5= 0,1635; davon gehl als noch vor-

handen, bez..bis|zur Senkrechten durch den äussersten links erhaltenen Punkt

zu ergänzen noch ah 0,04-0,015 (Zwischenraum mivP) bleibt 0,1385, um
wie viel die Platte hier sicher breiter war.

2 Die 13 Buchstaben uvtöi 'A-oX/rovi-J- l Buchstaben -Zwischenraum ha-

ben eine Länge von 0,42, das macht auf den Buchstaben von Mitte zu Mitte

n. 12: 13= 0,0323, also auf die 6 Zeichen |T;ao).:| 0,1938, von welcher Lange

aber ausser 1 Zwischenraum= 0,01b vor n, noch 0,025 vorhanden bez. zu

uzen sind, so dass die Zeile 2 wenigstens noch um 0,1688 links länger

war als die äusserste heutige Plattenbreite.

:j Man vergleiche die metrischen Übersichten bei Kaibel, Epigr. s. Tu;'

und bei Preger, Inscr. metr S. 24 i.

1 Plut. Aristid. 20. Die Beziehung des Verses auf ein Anathem (Scholl)

und nicht auf ein Epitaph i Plutarch) ist überzeugend; vgl, Preger a. a. O.

Nr. "7.
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nur in einzeiligen 1 Epigrammen verwendet sind, mit den 14

Beispielen iambischer Senare, von denen nur 3 einzeilige si-

cher authentisch sind, so leuchtet ein. dass auch in unserm

Falle die Wahrscheinlichkeit durchaus für den trochäischen

Tetrameier spricht. Damit wüchse der links abgebrochene Teil

des Steines um ;-5 Silben, d. h. auf 0,40 oder falls wir gar ei-

nen achtfüssigen lambus mit 4 Silben Zuwachs anzunehmen

hatten, auf 0,45. Da aber die 12 Buchstaben eines Kopwöioi

kx\ in Z. 2 schon für sich 0. il beanspruchen, zu denen noch

[Tiao'Xs'coN mit 0,17 kommt, so leuchtet ein, dass diese 0,58

noch immer weit über die Länge eines achtfüssigen trochäi-

schen oder iambischen Verses hinüberreichen würden.

Unter diesen Umstünden muss auf eine allen Anforderun-

gen entsprechende Ergänzung 2 verzichtet werden, um so mehr

als das blosse x~h KaoyxSoviwv
|

T'.y.oAfwv twi 'A-oVawv. für

jene Zeit zu dürftig erscheint (man erwartet wenigstens das

Patronymikon oder Ethnikon). Auch die geringen Reste der

Zeilen 3-5 könnten nur gedeutet weiden, wenn die Zeilenlänge

feststünde. Erst dann liesse sich eine Vermutung darüber wa-

gen, ob wir hier den oder die Namen der Verfertiger eines

ehernen Viergespannes vor dem Streitwagen, oder etwa die

Namen von Bundesgenossen Timoleons '. oder endlich weitere

Beste der poetischen Aufschrift zu erkennen haben. Vielleicht

gelingt es Anderen, mit der Künstlergeschichte Vertrauteren

eine Übereinstimmung unserer Beste mit den Namen bekann-

ter Erzgiesser aufzufinden.

Schliesslich beanspruchen noch zwei andere auf unserer

Platte befindliche Inschriften eine kurze Erwähnung. Es er-

scheinen sowol rechts \<m Z. 3-5 in dem freien Baume zwi-

schen Z. 1 und 6. als auch dicht unter Z. 6 bis zum unteren

1 Bei Kaibei a. a. <>. sind 'i Beispiele vorhanden, von denen nur eines

einzeilig ist, doch gehen auch liier iambische Trimeter voraus (Nr. 790).

- l\c ; iie^!';iIU zu ergänzen ist ein ^/.aTav, da wir hier nur ein axBXov vor

uns haben, und der ' Zehnte ' jedenfalls nach Korinth geweiht war.

:t Dass solche vorhanden waren, folgert mit Recht Meltzer S. 329.
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Bruchrand hin durch die dichte Sinterschicht hindurch ab und

zu Reste kleinerer Buchstaben (etwa 0,008-0,01 hoch). Ir-

gend welche sichere Lesung ist bei dem heutigen Zustand un-

möglich; sie könnte erst durch eine langwierige, sorgfaltige

Entfernung des Sinters herbeigeführt werden 1
. Und doch

sind von den jetzt unlesbaren Texten wenigstens der oder die

oberen für die delphische Chronologie wahrscheinlich wert-

voll. Es lassen sich auf der Unterkante von Z. 4 beginnend

von hier ab mit Sicherheit 7 Zeilen erkennen, deren letzte mit

ihrer Unterkante etwa 0,01 von der Oberkante unter Z. ab-

steht. Auch oberhalb dieser 7 kleinen Zeilen sind bis zur Un-

terkante der grossen Z. '2 deutlich Buchstabenreste erkennbar,

wenn auch nicht genau nach Zeilen zu zählen, doch mögen es

etwa 6 Reihen sein. Diese etwa 13 kleinen Zeilen werden

nun, nach einzelnen Resten zu schliessen, mehreren Proxe-

niedecreten angehört haben, und es ist ein naheliegender

Schluss, in ibnen Decrete für sicilische Proxenoi zu sehen, die

bisher in Delphi äusserst selten sind. Freilich sind die ersten

6-7 Zeilenschlüsse durch die eingangs erwähnte Einkratzung

moderner Namen sehr zerstört, doch hat die Sinterschicht hier

teilweise als Schutzdecke gewirkt. Unter der letzten Zeile der

Anathemaufschrift (dem Trimeter oder Tetrameter) ist gleich-

falls eine spätere Inschrift eingemeisselt, von der sicher 2 Zei-

len erkannt werden können. Sie enthielt jedoch, wie das les-

bare [<juvsu]8ox6[6v?ü>v oder -u<ra?] in der ersten Zeile zeigt, eine

Manumission. Die Zeilen müssen, der ehemaligen Stein-

breite entsprechend, sehr lang gewesen sein, da sowol die

Präscripte mit Archonten-, Buleuten- und Monats-Namen als

auch der Name des Freilassers sich in derselben (ersten) Zeile

links befunden haben müssen.

Eberswalde.
II. POMTOW.

* Vgl. 0. Kern, Gründungs gesch. von Magnesia am Maiandros S. G.
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E. Aatia , 'E-iypa^ai 'Epsaoii *)TOt SuXXovJ] abraa&v tgjv [xe-

ypi to'jSe ivay.x'X'j'p'ih'.süv sTviypaoaiv lv 'Kcin& firra t-.vojv ylloa-

oixSv x.a ;
. i(TTop'.x.(Lv 7rapaTY)py)<i6(i>v xal ßpaycoc irptAoYOu irepi Ato).i-

Jtt); SictAeVrou. Athen 1895.

A. PorsonorAOS, '0 IlapOevov vj-rot Aia|xapTupia xa-rk -zcr,;

StopOwaso): to'j IlapQEvüvoi; Kai ae'Öoöo: «po$ (JWTTjpiav auxo'3. Athen

1895.

HaPNASSOS, Trspto^'./.ov cüyypxu.ua toö iv 'AÖr,vai$ 6u.wvutj.0'j

ffuMoyouXVII, 11. 12. [Mit diesem Bande hört die Zeitschrift

auf zu erscheinen].

FUNDE

In Athen ist beim Theater Taö/y. (nordöstliche Seite der

Stadionstrasse, Ecke der öSöc 'OpQaXuiaTpeiovi), 3™ unter der

Oberfläche von Arbeitern ein grosser Marmorsarkophag zu-

fällig gefunden und seines Inhaltes beraubt worden. Von die-

sem ist nur eine Terrakottafigur ( Mädchen mit aufgebundenem

Haar) wieder aufgefunden. ("A<jtu 4 Noep.S. 1895).

Thrakien. Fünf Stunden nördlich von Mesambria (Mi-

sivri) am Pontos Euxeinos, liegt auf dem Haimos ein kleines

Dorf Atuo< : in einer halbstündigen Entfernung davon, nach

dem Meere, hin, ein griechisches Kloster II. Nikolaos, und zwi-

schen diesem und dem Meere in einem Thale die Ruinen ei-

nes gleichnamigen Klosters. Im selben Thale liegen die Reste

einer Cisterne und darin ein runder Marmor von 0,32m Höhe

und 0,28 Durchmesser, darauf steht :

KOTftOSOPAXAPXOY
TONBfiMONTOIHPftll
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was der Herausgeber KüSio; 0payäpyo'j tov ßtou.ov toi? 7}pcom

umschreibt. Vgl. Dumont, Me'langes d'archeologie S. 56*2

Zwei Stunden nördlich von dem genannten Dorfe Aly.o: liegt

am Meere das Dorf K6£axo?. Bei der Moschee auf dem türki-

schen Friedhof befindet sich eine Marmorstele von 1,80'" Höhe

und 0,75 Breite, darauf in Reitefein stehender Mann im Man-

tel und eine liegende Frau, zu deren Füssen eine Hydria stellt,

wahrend neben dem Mann sich ein grosser Vogel befindet.

Unter dem Relief:

KACKEMIOCATPHNIANOC
ATYaiKAISYNBIfilEATOYEYTIX
TH NSOPONEKTttNIAinNKATEZK

was der Herausgeber umschreibt: Kxaxe'XXio? 'A-nrpcoviavö; '(üv

ea'JTÖ kxi uuaoitp iauTOu E'jx'jyia, r/;v copöv ix tüv töiwv xars-

c/teuaTev, ohne die Abweichungen von der Abschrift anzudeu-

ten oder zu motiviren.

Mitgeteilt wird noch die im Narthex der Kirche des II. Gcor-

gios in Sozopolis (Apollonia) eingemauerte Inschrift Dumont,

Me'langes cVarchc'ologie S. 459, 111 d 7. (n. I. Aeouvr,? in

der KwvcTavTivo'j77o)a; 4 As*. 1895).

Samothrake. Auf einem 0,90'" hohen, bis zu 0,85 brei-

ten, unten ziemlich spitz zulaufenden gewöhnlichen Gefässe

aus dunkelrotem Thon mit entern Halse, das sich im Besitz

des Herrn N. B. Phardys befindet, steht nach seiner freund-

lichen Mitteilung, auf der Schulter, eine Inschrift in aufgesetz-

ten, 0,09 hohen Buchstaben. Da sie ohne Abteilung rings um
das Gefäss herum läuft, ist ihr Anfang und die Lesung nicht

sicher; Phardys teilt ab 5fiUAAO und nimmt das erste

Zeichen für Z.

Zur Inschrift Athen. Mitth. XIX S. 399 bemerkt er nach

erneuter Revision, dass C Z.
b

2 1 Oj/uxyos 2irüpaxo<; zu lesen

sei, wie schon dort S 527 vermutet war.
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In Pergamon ist 'bei der Akropolis' 1 eine Platte aus ge-

wöhnlichem Stein, 0,30™ lang, 0,20 breit mit folgender In-

schrift gefunden worden :

A I I

M E r I 2 T ft -.

KAIGEOIIITAZIKAI
TTAIAIZ

('ApiAovix, Smyrna 20 «I>sSp. 1895

Daselbst ist im Westen der Stadt, als man in der Nähe der

nacb dem Asklepieion führenden Strasse in altem Gemäuer

nacb Baumaterial für eine bei der Kaserne zu errichtende Mo-

schee suchte, antikes Material, kleine Fragmente von Inschrif-

ten und Bildwerken gefunden worden, ausserdem eine kleine

Säule mit dieser Inschrift:

A O Y K I O 2

TT I

A O M I T I O Z

2 T P A T I Q T
H Z A E r I n N

OSTTPftTHZ
ITAAIKHZA2
K AHill (II fl

THPIKATON
ElPfiN so.

('Apy-ovia, Smyrna 6 Nosa. 1895).

Über antike Reste auf dem Ak-kaja |
bei Nymphio) ist in

der smyrnäer 'Appovta mehrfach berichtet worden. Wir ver-

{ Elepi ttjv 'Ax:o-o).-.v. iiiclit ;i u i der Burg, wie B.C. ff. 1894 8. 5 :s irrtüm-

lich sieht. Nachforschungen die Herr K. Humann nach dem Verbleib der

Inschrift angestellt hat, haben zu keinem Resultat geführt. Sie --"ll im Ju-

denquartier der Unterstadt gefunden sein; das Haus war nicht zu ermitteln
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danken K. Buresch nachfolgende Zusammenfassung des Wich-

tigsten.

' In einer kurzen Beschreibung ( 'Ap^ovia 1 9 'Iouvio-j 1 895) be-

richtete NoTapiSr,;. ein ehemaliger Schullehrer aus Kritsalia,

einem zwischen Nymphio und Kassaba an der Omnibus-

Strasse Smyrna-Kassaba gelegenen griechischen Dorfe über

die Altertümer des Ak-kaja, eines i

/i Stunde SSW vom ge-

nannten Dorfe gelegenen, dem Gebirgstock des Mahmud-Dagh

vorgelagerten £rewaltiü,en Trachvtkegels. Es werden eine Fels-

treppe, Reste von Inschriften an einer Felswand, Cisternen,

Wasserleitung, Graber, Höhlen (darunter eine mit Men-

schenknochen ) und 'zwei in den Nordabhang des Felsens ein-

gehauene Warten' erwähnt. Sodann hat M. A. 'ZiiX,x^ri c, zwei

Ausflüge dorthin unternommen ('Apuovix 21. 24 'Io-jviou. 1

'IouXiou 1895). Zweck dieser Ausflüge war Lesung der von

NoTapiSy]? erwähnten Inschriften, welche sich auch, 4 an der

Zahl und von eingemeisselten Kränzen begleitet, am Südab-

hange des Ak-kaja bei der Felstreppe in eine senkrechte, ge-

glättete Felswand eingehauen fanden, doch bis auf eine, die

unterste, unleserlich waren. Die letztere Inschrift wurde gelesen:

2YNAIATHPH£ANTE2TOXftPION
EZTE(l>ANfiIANTON2TPATHrON
MAPTIANMANOAOTOYXPY2QIZTE<t>ANftl

SuvS'.aTTp^aavTS? xö vwpiov
|
i'jTe-pxvwTxv rov arpaTTiyöv

|
Map-

Tiav (?) MavoSoxou /cuaw iTE^ivo).

A. Fontrier, welcher bei der Feststellung des Inschrifttextes

nach einem Abklatsche bebülflich war. meint die Inschrift

für frühhellenistisch erklären zu sollen ? iit.ivr.c, setzt noch

hinzu, dass die Felswand allem Anschein nach ausser den 4

sicher festgestellten noch zahlreiche andre Inschriften getragen

habe. Auf die übrigen antiken Reste des Ak-kaja geht er

nicht ein '.

'Auf sein Ersuchen habe ich mich schliesslich von Budsha

(bei Smyrna) aus in der 'Ap^ovia (10 und 12 'louMou) über
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den Ak-kaja geäussert, den ich bereits im Juli 1888 bestiegen

und genau untersucht hatte. Der wichtigste der antiken Reste

ist ein in seinen fast unersteiglichen Nordabhang eingehauenes

Grab, dessen Decke von einer jonischen Säule getragen wird.

Dieses Grab gehört somit zu der in Paphlagonien, Kappado-

kien (und viel später auch in Lykien) üblichen Art von Fels-

gräbern, deren Vorkommen G. Hirschfeld ( Paphlagonische

Felsengräber) auf eine Hälfte Kleinasiens hat beschränken wol-

len, welcher die andre Hälfte mit den Grabt umuli einerseits

und den Felsen reliefs andrerseits gegenüber stände. Dieser

Kanon wird durch die Aullinduno; des nur wenige Kilome-

ter vom Felsrelief des Kara-Bel ( Pseudosesostris ;
ent-

fernten Felsgrabs am Ak-kaja umgestossen'.

'Kurz habe ich dort dann noch die auf der Burgkuppe be-

findlichen grossen Cisternen, Reste einer Wasserleitung und

mehrerer in den Felsen gehauener Häuser erwähnt, die stra-

tegisch wichtige Lage der Burg in der Nähe der Vereinigung

zweier uralter Kultur- und Heerstrassen (Herod. II, 106) be-

tont, und die von n. KxpoXiSr,; vorgeschlagene Gleichsetzung

des Ak-kaja mit der berühmten marmornen Perserwarte auf

dem Tmolos als völlig unmöglich zurückgewiesen. Die oben

mitgeteilte Inschrift, welche ich selbst nicht gesehn, ist eine

Ehrenbezeigung einer Garnison für ihren Kommandanten und

bezieht sich auf die siegreiche Abschlagung eines in den Dia-

dochenkriegen des dritten, wahrscheinlich aber erst zweiten

Jahrhunderts vor Chr. auf die Burg (d. i. yco:iov) des Ak-kaja

gerichteten Angriffs; übrigens ist vor T'jv^iaTr.pr^xvTs; ein ol

zu ergänzen'.

' Nachträglich möchte ich zu dieser Inschrift die hellenisti-

schen Seilenstücke Dittenberger, Sylloge Nr. 203 und *208 und

den Satz TCxpaSc^aaOat (die Magneten a. S.) <p'j>a*y;v tri» «ruv-

§i<xTY)pr)7ou<Tav fxer' aürcüv (den Smyrnäern) rö gopiov (die

Burg Palaimagnesia) tu ßaoiXei ^tlvjy.u C. I. G. 3137 = Dit-

tenberger, Sylloge Nr. 171 /. 96 (244 vor Chr.) vergleichen;

ausserdem zu meinem Artikel in der 'Apjxovia, welchen ich

schrieb, ohne meine Reisetagebücher von 1888 zur Hand zu
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haben, noch folgende Berichtigungen und Nachträge geben.

Zunächst stammt das Dreieck, welches in H. Kieperts gros-

ser Specialkaite ( Blatt VII) die Kuppe des Ak-kaja trägt, nicht

von meinen 1888 dort vorgenommenen Visuren, sondern sie

ist nach älteren, von andern Punkten auf den Felskegel ge-

richteten Visuren eingetragen worden ; aber nicht richtig, denn

der Ak-kaja liegt nicht SSO von
(

tf

Avci))-KptT<ya>idc (so. und

nicht Kyzyldjaly, wie bei Kiepert), sondern gegen 3
km SSW

von dort: meine Visur von der Felskuppe auf das Dorf ergab

etwa 30 u
. Auf einem Gedächtnissfehler beruht es, wenn ich

angab, die Felsentreppe und die über ihr ragende Felswand

mit den Inschriftresten nicht gesehen zu haben, mein Tage-

buch siebt vielmehr eine genaue Beschreibung dieser Stelle

des Südabhangs. In Bezug auf die Inschriften heisst es dort:

«Links (vom Absteigenden) befinden sich an der Felswand

neben einander zwei durch 5°"' Zwischenraum getrennte, in

niedrigem Reliefsich von der Felswand abhebende rechteckige

Flächen (etwa 1'" zu 0.50m ). welche beide einst mit Inschrift

bedeckt waren. Doch sind von den Schriftzeicher. nur unför-

mige Gruben übrig geblieben; dagegen trägt die linke Fläche

nahe ihrem obern Rande noch die deutlichen Reste eines ein-

gehauenen Kranzes von 0,28'" Durchmesser». Diese Inschrift-

flächen können mit den von NoTapiSvi; und Ssl^avT^ erwähnten

zwar nicht identisch sein, müssen sich jedoch in ihrer unmit-

telbaren Nachbarschaft befinden. Hinsichtlich des oben er-

wähnten Felsgrabs endlich ist noch zu bemerken, dass es of-

fenbar unfertig ist: dies ergiebt sich ausser gewissen Unfer-

tigkeiten der Arbeit aus dem Fehlen der eigentlichen Grab-

kammer. Übrigens birgt der Nordabhang des Ak-kaja noch eine

zweite derartige Grabanlage, wie ich von meinem albanesi-

schen Führer erfuhr. Fs wäre von grossem Interesse festzu-

stellen, ob sie ebenfalls unfertig ist. Unzweifelhaft sind diese

beiden Grabanlagen identisch mit den 7capa0upä>tta (Fenster-

chen), von welchen einigt; Dörfler dem NorapiSr,? berichteten,

der sie seinerseits als 'Warten' (»Kowiai) deutete ('App.ovix 19

'louvfou 1895)'.
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In der 'Appvioc (Snayrna, 12 Mafou 1895) berichtet Iv. Bu-

resch kurz über seinen vierten Besuch von Assar-Tepe (bei

Bahnstation Urgbamly am Hermos), wo er das alte Mostene
(wenn nicht vielmehr Moste oder Mosta) ansetzt. Das Ergeb-

niss des Besuchs war die Auffindung einer leider stark ver-

stümmelten Inschrift, deren Text, soweit ersieh sofort aus

dem Stegreif gestalten liess, in der 'Appovia, freilich mit man-
chen Druckfehlern, abgedruckt ist. Die auf Betreiben des Fin-

ders nach Smyrna gesandte Inschrift, ist dort von einem Un-
genannten aufs neue copirt worden (13. C. 11. 1894 S. 542

Unter Benutzung auch dieser Abschrift hat dw Entdecker

nachstehenden Text hergestellt und uns. ebenso wie die da-

ran geknüpften Bemerkungen freundlichst überlassen:

vo; !oo»c6V r,y.£iv [to?. . . .

Ol? ävOpü)—Ol; <TUV0Y7J£

a.v wpav yjjxetv üv s- = 77.;=v = o;

wwv (jiev Mrjvo? •/.*: A.6; jtai K
5 >c]ai Tüiv 3cpaTOÜvT(dv Oscöv Ssßafffröv.

yjffTCiaev avGpco-o; Otto Öscöv

OffOi; ßcoaoi; y.xl [yjzpiv icr/sv oi; er

y-]xt MyjvoyevT)? Bouxa; o[l

. . . t]oi? iSioi; fjnrjöev £v>£i-wv x.a'!

10 . . . i]ky)S, yic xai (/.avTOGÜVT) x.sx.Ar.xai 0-o 8eö[v

. a evepyeiav -spi (t)y;; »caroixia? Jtai töv icparouvTW v. . .

ü; s-era^gv Oeo; wpoxaXoufxevos xv6p<i>w 015?

eüse&yixv iv' emotiv to[v?J totcov äffwi&iv 7cpoffxu voüvtsc ?

(xatfiv vEUEcöai, Tcep» d>v e-e'txcev Ose;, Kai ar,^-v x ?

15 avöpü-wv ivTiTMaetv tcöSe <(tü) töwg> t[ä v icpaTOufvTWM

Toiv s-i tyjv ßafftXyjav /./.- co v, puröv, sü^opTwv tcIbSmöv ?

jaovtx W(77C£p 'A^ppoösiTr,;, ov ffuvxvearrxrsv 6[eo{?

upo-u),ov apüXüv cüv x,05u.y)ut.afftv y.xf SevS pot?

civ 01; aneöttxsv Oeo; iv9pü>TCOt?' txüt' iw,

20 acotppoTuvT) äp>t£TÖv y$'1 ypxuux j^apxv <(-?_)ap£7ov.
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1 Die hauptsächlichen Abweichungen der beiden Abschrif-

ten, der von B(uresch) und der S(myrnäer) sind folgende:

1 H i\| HIO:IC£l5,HMbirt.^.»vllPi5||4 a. E.

Kl 5, sonst könnte man wegen Mous. •/.. ßi€X. 1885 S. 78 Nr.

U7r£' an Kap^ooöpo'j Ar,ar,Tpoc denken
|j

G a. E. fTl^OEftN'

B, YnEPGEfiN S
||

7 K A I Z A T : rt EZ XfgO 2 2 5
KAIXAPJNE2XEN0I22 5 || 8 (Boutä?) O r O^Off^f2E«
Z>\ (BouTa?) OI°OAOrC HEB 5

|J
12 a. E. nn (wol tvo)

#. nC 5 ||
13 TOI -T(ÖTrov) Z? TO . T(ö-ov) S || a. E.

nPOZYY B. nPOSKY 5
||

15 a. E. TON(xpaTou) B, TftN

(xparou) S ||
16 a. E. EYXOITfl \P B, EYXOPTnNP S

||

19 a. E. EITHN (Zeilenende) S || 20 a. E. (x«p«)N /^PEXON

(leer) B,
(Zapa)N AFEXON S ||.

' In der 'Apaovia hatte ich die Vermutung ausgesprochen,

die (nach epigraphischen Anzeichen der ersten Hälfte des 1.

Jahrhunderts nach Chr. angehörige) Inschrift möge sich auf

die berühmte Wolthat beziehen, welche Kaiser Tiberius zwölf

vom Erdbeben zerstörten Städten Asias, darunter auch Mo-

stene, erwies. Es ist mir jetzt wahrscheinlicher, dass es sich

um Verleihung eines Asylrechts handelt, eine Angelegenheit,

mit der sich ebenfalls Tiberius sehr eingehend beschäftigt

hat (s. Tac. Ann. III, 60 ff.). Das Wort kotodu* Z. 11, so-

fern es sich überhaupt auf die alte Ortslage von Assar-Tepe

bezieht, beweist nichts gegen seine Gleichsetzung mit Mostene,

da erst in späterer Kaiserzeit jenes Wort gleichbedeutend mit

>MÖu.Y) wird. APIAAQN Z. 18 ist sicher, so dass ipiXka. Um-
schrift des lat. ariola (inschriftlich bezeugte Vulgärform von

areola) zu sein scheint, das einen kleinen mit Bäumen, Blu-

menbeeten, Springbrunnen u. dgl geschmückten Platz vor oder

innerhalb eines Gebäudes bezeichnet (s. besonders Plin. epist.

V, 6, 50. 27). Da jedoch eine Ausstossung des o unmöglich

scheint, so wird man auch hier (vgl. Z. 11. 15. 20) Nachläs-

sigkeit des Steinmetzen annehmen und <xpi<V>)Jcöv herstellen

müssen'.
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In Tire, Marmor oben und an den Seiten gebrochen, unbe-

kannten Fundortes, h Ttvt öOwy.xv. wpattipty :

[xa u-ap/£TOJ AK
öo; *ai tüv SeSoctt^v

a p.'jp'.x x xai -pa^X'j

a£e, iv Sk
f«]

Tüpsc^ooci

U.6VOU 7TOXetTO'J TE *Xl ij6

UTO'J ElCTTOX/OvitfOl/EV

V XX'! OXSUtSV TÜV £15

U>7)Tl{ y.xt ev t(L Y^pcöa) ei

xuXr,; SsxxTOEis, £io§[ix

IJyovTs? 7cp6acü-x yaXxt[va

07i€xi*Qv, 'A>,£;xvSp£iv[öv

X 'AXfi^XvSpElVX 6v)(püiT[x

TX TpElXXOVTX 1^1 XfiOVTl[8

01 (xxpjxäptvot Suo, d)poX6yio[v

(pXV£l? ÖUO, X/.OVTltfTY)

Tpi<7K£).7)V (TlS-OpOUV ßx

pxu.|j.£va)v ttetcXou epi

XKTXl '((övto; ^£xXo

EKEtVOU TOWOV TjpwtS

('Apaovix, Smyrna 4 NosptS. 1895).

Auf dem jüdischen Friedhof in Tire findet sich ein 1,30™

langer, 0,75 breiter, 0,12 dicker Marmor mit der Inschrift:

H B O Y
A H

ATTAAONEPM
OTENOY

Z. 1 untl 2 in einem Kranz (E. S. 'lopSaviSr;, 'Appovfa,

Smyrna 9 'Iouviou 1895).

Im Dorf KoupreXl bei Tire Lieg! in der .Moschee ein Kapitell,

das nach E. 2. 'IopSxviS-n? die Inschrift trägt:
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"Etou; px'.

'Aönvayopou 'E<p6<Jio? £wei xai

Taveiov Eoo>xa x.ai w; s'Oo; t;v

oiöövat ü— sp xcouapyta: X A
7cpoTp£^a(/.evr,<; ö

1

£f/i rcä-

<r/)<; xri; KaTOtxiac eowxa. . .

('Acaovia, Smyrna 19 Auy. 1895, vgl. B. C. H. 1894 S. 539).

In Darmara bei Tire, in der Gegend To^cVC Tojcät:

TaUTT)? rrfa GOpO'J

*r)OSTai "AxTa^oi;

[€'] toö Msvexpi-

TO'J, 6l£ Y)V OUX £-

ß>.Yi09jvat 6Tgpo[v

YWpi? MupTOU T7)<;

yuvaijcös {/.ou.

Ebenso, Marmor von 0,65 Länge und Breite, eingemauert

am Brunnen des Mr/avA Safari

:

"Auatov [rjo'j'ipovo'j yuvr] 8s SO !

Ar^xTiTpiou, "AxTa^o? Anu.r)Tpiov,

Xaipsxs.

Ebenso. Marmor 0.75 lang und ebenso breit. O.'io
1 " dick,

im i lause des TriXercäffoyXou Xa<rav. Zwischen den Buchstaben

der 2. Zeile belinden sich drei Bosetten.

Ky.X'X'.CTO; avs'Ovr/.sv Trjv ßx<jiv t<L Aiovuau

Kai (s)U xö xpövaov awavye^ia? [wol äxavy£i>.a;] Sr,(vapta

v'.

f'Appiovia, Smyrna \ Notuß. 1895).
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In Darmara gefunden und nach Tire in den Besitz des E. S.

'IopSavi&TK gelangt ist ein Marmor 0,30 breit, 0,25
m

lioch,

oben und rechts gebrochen :

H N

KAITAIfilKAIIAPlIEBAI
HAAMOYPHNftNKAT
KENTOKPHNIONEniMEAHOENT
ZKOPAYAPTYPO

T

(*A
P
uovia, Smyraa 12 Mafou 1895,vgl. B. C. H. 1894 S. 538).

In Thyateira (Ak-hissar) ist an derselben Stelle wie die

oben S. 243 abgedruckten Inschriften, am vorderen Abhang
des Kt6<j/.t genannten Hügels, ausser vielerlei Baustücken von

Marmor eine weitere Inschrift entdeckt worden (ü. 2-roupaf-

ttk, 'ApjAovia, Smyrna 16 Auy. 1895 und A. M. F[ontrier],

Courrier de Smyrne, 31 Aug. 1895).

A r A . T Y X .

KHPYZZEIKHPYKOZ
EMOY17ATPOZEAAAZ
ATTASAKAEINONEN. .

5 OPflnoiIOYNOMAIfl
KPATEOZKAMEOOMft
NYMIHKOZMEIfTATPOZ
AAAAKAIH AHENflPI
ZEIMETYXHTTAIAO*

10 A0HAIKIH2ZTHZE
TAPAOAOOETHSAZKA.
TIlOYANTfiNINOIXA^
KEIOlIITYflOlinATPI

14 ^AlTTEIOOMENOZxGT

'AyaOJYi] Tüjt[tji].

Kripucdsi xy;pux.o<; iaoö raTpö; 'E^Aa? ä^aca

ATHEN. MITTHE1LUNGBN \\. 34
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xXs'.vöv gv |_ä.v_|0pcÖTO».? ouvoax üor/.pxTSOc"

xäui t>' 6u.(i>vuf7.i7) xo<7[/.£i "axpö;, ä^Xä y.ai. r,or,

[y]vü>pi^si u.s Tü^Y) xatSö; äcp' tjXhmyj^

arr
t
ae yäp äOXoOeTYi? 'Aax^[Y)]7:toij 'Avtwvüvo;

yCLkKllOiGl TU7TOI? 77aTp{öt 7C6löÖt/.6VO?.

Der Stein, der vermittelst freiwilliger Beiträge erworben, jetzt

in der griechischen Schule von Ak-hissar aufgehoben wird,

ist 1,62™ hoch, 0,65 breit, 0,^0 dick. In Z. 7 ist TP ligirt,

und das letzte I im O geschrieben. Zu Ende von Z. 11 steht

ein kleines A und ein undeutliches Zeichen, das wol H be-

deuten soll. Wegen der Erwähnung des Asklepios verweist

Fontrier auf B. C. H. 1886 S. 415.

In Philadelphia ( Alaschehir) ist nicht weit östlich von

der alten Stadtmauer ein Stein von 1'" Höhe, 0,40 Dicke und

0,50
m

Breite gefunden, mit der Inschrift:

'AyaOTJ Tu^yi

'AAs^av^pov

y,
(I)Xax.5u).ia-

vöv, Kptcxos,

5 ß, NeiKccvcop

6 ßouXap^o;

xaTa, (toc) 8ö£av-

ia xrl ßouXr],

veuajaavTa

10 tÖv tvj; öeou

aycöva.

In Z. 7 ist (ra) vorn Herausgeber zugefügt. ( A. M. Ffonlrier],

Courrier de Sinyrne, 11 Sept. 1895).

In Kos wurde beim Bau eines Hauses in der Gegend "Ayio<;

NwtoXao? ein Marmor von 1,75"' Höhe, 0,50 Breite gefunden,

auf dem stehen soll:

E O I 2 n A
TPÜIOI2
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ZEPITA2NIKIA
TOYAA M O Y
YIOY4HAOTTATPI
AOSH'PttSEYPICIE
TAAETA2TTOAI02

IfiTHPlAI
In der Umgegend des Dorfes Ulak bei Drama stiess man

beim Ackern auf einen allen Begräbnissplatz; in jedem Grabe

sollen sich je zwei Amphoren und zwei Münzen, eine kupferne

und eine silberne, finden. (Ne'a Su-jcvr, 27 'Okt. 1895).

SITZUNGSPROTOKOLLE

2. Jan. 1895. A. Wilhelm. Inschrift aus dem Piräus.

—

W. Doerpfeld berichtet kurz über den Fortgang der Ausgra-

bungen am Westabhang der Akropolis.— D. Philios, Zwei

eleusinische Reliefs (s. oben S. 245).

16. Jan. 1895. Sp. Lambros, Zur Topographie von Pherai.

— W. Doerpfeld, Alopeke. — P. Wolters legt einige Vasen-

bilder vor.

Doerpfeld: Der Demos Alopeke wird allgemein im Osten Athens in

der Nähe des Dorfes Ambelokipi angesetzt. Zwischen Alopeke und der Stadt

lag iiu Heiligtum des Herakles in Kynosarges und dabei das berühmte

Gymnasion, welche beide hMier auch im Osten der Stadt gesucht werden.

In Wirklichkeit haben sowol Alopeke als auch Kynosarges im Süden der

Stadt jenseits des lüssos gelegen. Zunächst lässl sieb /eigen, dass die Rei-

henfolge, in welcher die 10 Phylen der älteren Zeit in den amtlichen Ur-

kunden aufgeführt werden, ihrer topographischen Lage in und hei der Stadt

entspricht. Alopeke muss als dir Demos der X. Phyle demnach zwischen

Phaleron (IX) und Agryle(I) angesetzt werden, jedenfalls mu>> es an Pha-

leron stossen. Da/.u passen weiter die Nachrichten der alten Schriftsteller

sehr gut, während hei der alten Ansetzung viele unerklärbare Schwierigkei-

ten vorhanden waren. Die drei wichtigsten ausserstädtischen Gymnasien

lagen also rings um die Stadt heinin, die Akademie im Norden, da- L \ -

keion im Osten und da- Kynosarges-GymnasioD im Süden. Letzteres ist

vermutlich hei der Kapelle der Hag. Marina anzusetzen, l'er Demos Alopeke

lag wahrscheinlich südlich nicht fem \on dein jetzigen Dorfe Kutzopodi,

an dem Wege nach den Steinbrüchen des Hymettos.
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30. Jan. 1895. W. Doerpfeld berichtet über die Ausgra-

bungen am Westabhang der Akropolis. — Tb. Wiegand be-

spricht die dabei gefundenen Inschriften aus dem Heiligtum des

Amynos.— P. Wolters erörtert daran anknüpfend die Frage

nach dem Grabe des Sophokles.

Wolters: Dass As£bi>v, welchen die Orgeonen unseres Heiligtums ne-

ben Amynos und Asklepios verehren, der heroisirte Sophokles ist, kann

nicht zweifelhaft sein (Sophoclis Electra :! ed. 0. Jahn-A. Michaelis S. 17),

ebenso ist deutlieh ausgesprochen, dass das Heiligtum des Dexion von dem

der andern beiden Gottheiten getrennt war. Wo es lag wird nicht ange-

deutet, dass es nicht weit von Athen entfernt war, darf man aus dem Feh-

len jeder genaueren Bestimmung folgern; die sich zunächst bietende An-

nahme ist, dass es zum Grab des Sophokles in Beziehung stand, also in

Kolonos Hippios lag. Denn den Versuch L. Münters, das Grab des Dich-

ters bei Dekeleia nachzuweisen (Das Grab des Sophokles, Athen 1893, vgl.

Berliner Sitzungsberichte 1893 S. 687) halte ich nach wie vor für verfehlt.

Da neuerdings Herr R. Virchow in der Zeitschrift für Ethnologie 1894 S.

(119) auf die Frage zurückgekommen ist, sei es erlaubt noch einmal darauf

einzugehen, obwol die Gründe, welche er aus einem Brief des inzwischen

verstorbenen L. Munter mitteilt, nur die alten sind, und wir uns also bei

der einmütigen Verwerfung, welche die Hypothese erfahren hat, beruhigen

könnten. Ich muss aber, um Missverständnissen vorzubeugen, ausdrücklich

erklären, dass Lolling sich niemals in durchaus günstiger Weise für die

Deutung Münters ausgesprochen hat [S. (123)], sondern sie vielmehr von

ihrem ersten Auftauchen an scharf verurteilte und in seinem nur auf das

Sachliche beschränkten Bericht (AeXn'ov 1888 S. 159) auf sie überhaupt gar

keine Rücksicht genommen hat. Dass Munter sich nach Kräften bemüht

hat, seine Auffassung durch gute Gründe zu stützen, wird Jeder anerkennen,

und Niemand wird dem wackeren Mann verargen, dass er als Laie das Ge-

wicht seiner vermeintlichen Gründe nicht zu beurteilen vermochte. Eine

kurze Orientirung des Publicums, wie ich sie im Reichsanzeiger 1893 Nr.

180 gegeben habe, war deshalb nötig, und meine kurze Bemerkung über

den angeblichen Schädel des Sophokles, die als Übergriff auf anatomisches

Gebiet bezeichnet worden ist, war um so. weniger überflüssig, als sie nur

eine vom Anatomen ermittelte Thatsache verwertete. Dass die Schiefheit

des Schädels der Identificirung nicht eben günstig stimmt, hat Herr Vir-

chow selber zugestanden, indem er (S. 694) nachwies, dass der sie bewir-

kende Prozess wahrscheinlich eine Geistesstörung herbeigeführt haben

winde, wenn die compensatorische Erweiterung anderer Schädelabschnitte

nicht eine mehr normale Ausbildung des Gehirns ermöglicht hätte. Einen

Schädel, .ins dessen Anormalität man heutigen Tages vielleicht eine Prä-

disposition zu verbrecherischen Anlagen, in früheren Zeiten eher die zu den

Excentricitäten der Dichter und Schwärmer erschlossen hätte, für den des

Sophokles zu halten, muss Jedem schwer lallen, der mil dem Altertum an

ihm grade das ruhige Ebenmass in allen Dingen anerkennt.
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Die meisten der von Munter angeführten Gründe beweisen überhaupt

gar nichts, so z. B. die Thatsache, dass derTumulus ein Familiengrab birgt,

oder dass ein nach Aussage glaubwürdiger Männer trüber hier vorhandener

Marmor von ungefähr 2m Länge und je '/a™ Breite und Dicke (als dessen

Basis eine nicht weniger als 5 ,

/ ;
.
rn lange Mauer angesehen wird) in einem

oben vorhandenen Loche wol eine eherne Sirene getragen haben könnte.

Dass der ungefähr 70cm lange und 4«» dicke Stab, auch wenn seine Länge

ursprünglich etwas grösser gewesen sein sollte, nicht wol die xapx&\r\ ßa-

xxTipta [Monumenti XI Tai'. 3?, 17) sein kann, und dass deren 'Erfindung'

nicht ein solcher Ruhmestitel des Dichters war, dass man sie ihm, viel-

leicht gar zusammen mit den Xeuxai xpTjTcTBe«, ins Grab gegeben hätte, braucht

auch kaum ausgesprochen zu werden. Der Charakter des ganzen Grabes

verweist es ins vierte Jahrhundert; besonders die kugelförmigen Lekythen 1

mit plumper, roh gemalter Palmette, wird man nicht ins fünfte Jahrhun-

dert zu setzen wagen. Vor allem widerspricht aber die einzige, von Munter

missverstandene Angabe über die Lage des Grabes. Es lag am Wege nach

Dekeleia r.po tou retyou« ta' araStuv. Wenn schon die Bezeichnung des We-
ges als des (natürlich von der Stadt) nach Dekeleia führenden Bich nicht

mit einer von Dekeleia aus gerechneten Entfernungsangabe vertraut, so

zeigt der Vergleich von Aeschines, Kara Ttfjwtpxou 99 [tö 8' 'AXokextjci geopiov

ö 7]v a-wösv tou te'/oj; evSexa fj SoSSexgc araoia) besonders deutlich, dass unter

teT/o; die Stadtmauer von Athen zu verstehen ist. Und da der Demos Ko-

lonos, aus dem die Familie des Sophokles stammte, eben in der Richtung

auf Dekeleia zu ungefähr zehn Stadien von der Stadtmauer lau- (Thuk. YIH

67,2) ist die alte Schlussfolgerung, dass sich hier das Erbbegräbniss des

Sophokles befand, unabweisbar, während absolut unbegreiflich und uner-

klärlich bleibt, weshalb die Familie ihr Erbbegräbniss in Dekeleia angelegt

haben sollte, zu dem sie keinerlei Beziehung hatte. Die Bezeichnung des

Weges nach dem ziemlich entfernt liegenden Dekeleia erklärt sieh zur

Genüge aus der Rücksicht auf die sofort folgende Sage, wie das Begräbniss

nur durch Einschreiten des Dionysos beim Befehlshaber der spartanischen

Truppen ermöglicht worden sei.

13. Febr. 1895. \V. Doerpfeld, Ausgrabungen bei der En-

neakrunos und im Dionysostheater. — l). Philios, Zwei eleu-

sinische Reliefs (vgl. 2. Jan. 1895).

27. Febr. 1895. A. Rüssopülos, Das Grabmal des Tliemi-

stokles in Magnesia. — \V. Doerpfeld legi photographische

Aufnahmen aus Troja vor.

1 Milchhöfer hat (Jahrbuch 1894 8. Ti. 16) bei seiner Besprechung der

Vasen dieser Form getadelt, dass ich Athen. Mittheilungen 1892 S. 134 de-

ren einige ins vierte Jahrhundert setze, die sicher dem fünften angehören.

Mit Hecht; aber meine mit dem ganzen Befund so schlecht stimmende Da-
tirung beruht nur auf einem lapstis calami,
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13. März 1895. K. Mylonas, Eine melische Amphora CE97J-

u.i:U »px- 1894 s - 555). — I,. Pallat, Der Fries des Erech-

theions. — W. Doerpfeld berichtet über den Fortgang der Aus-

grabungen am Westabhang der Akropolis.

27. März 1895. W. Doerpfeld gedenkt des am 22. März in

Laurion verunglückten Professors der Philosophie an der kie-

ler Universität G. Glogau. — A. Wilhelm, Die penteterischen

Feste der Athener (s. Anzeiger der Wiener Akademie 1895,

IX). — B. Piiarmakovsky , Über einen Kopf im Nationalmu-

seum. — W. Doerpfeld, Die Enneakrunos im siebzehnten

Jahrhundert.

Doerpfeld: Auf mehreren Pinnen Athens aus dem XVII. Jahrhundert

(Guillet und Coronelli) findet man am Westabhange der Akropolis nicht

nur eine Quelle mit dem Namen Enneakrunos gezeichnet, sondern daneben

auch die Ruinen eines kleinen Theaters, wie es Pausanias in der Nähe der

Enneakrunos erwähnt. Auf einem anderen Plane desselben Jahrhunderts,

der sich in Paris befindet und gewöhnlich kurz der Plan der Kapuziner ge-

nannt wird, fehlen diese Anlagen und dafür ist in der Nähe ein grosser

Tempel, das sog. Theseion gezeichnet (vgl. Wachsmuth, Die Btadl Athen

I S. 66).

Während man bisher glaubte, dass die ersteren Pläne falsch seien, kann

mit Sicherheit bewiesen werden, dass der 'Plan der Kapuziner' nicht nur

ursprünglich jene beiden Anlagen auch enthielt, sondern irrtümlich das sog.

Thescion zweimal enthält. Er wurde von einer späteren Hand verändert,

indem das Theater, die Enneakrunos und einige andere Anlagen fortradirt,

und dafür andere Dinge zum Teil irrtümlich eingezeichnet winden. Die Spu-

ren der entfernten Ruinen sind auf dem Originalplan in Paris noch deut-

lich zu erkennen. Dadurch ist sieher bewiesen, dass westlich von <\*'r Akro-

polis das von Pausanias in der Nähe des Marktes und der Enneakrunos er-

wähnte Theater im XVII. Jahrhundert noch in Ruinen vorhanden war, und

dass das Wasser der Enneakrunosleilung damals noch an der allen Stelle

aus dem Felsen hervorkam.

11. Dez. 1895. Festsitzung zur Feier von Winekelmanns

Geburtstag. Nachdem zuerst W. Doerpfeld eine Übersicht

über die Thätigkeit des Instituts im verflossenen Jahr nec-eben

hat. bespricht II. Schradeb die Composition und kunstge-

schichtliche Stellung [des archaischen Marmorgiebels (Gigan-

tomachie) auf der Akropolis.— \V. Doerpfeld, Über die Märkte

von Athen.
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23. Dez. 1895. \V. Doerpfeld, Die Lage des Heiligtums der

Aphrodite Pandemos. — H. Schrader, Der aDgebliche Tempel

auf dem Ocha. — P. Wolters giebt daran anknüpfend eine

kurze Schilderung der Opferstätte des Zeus auf dem Lykaion,

legt einige neue Erscheinungen, besonders Roberts Votivge-

mälde eines Apobaten, vor, und erklärt schliesslich die Gemme
des Neisos (Jahrbuch 1888 Tal'. 11. '26) als Porträt des Seleu-

kos Nikator nach Lysipp.

Doerpfeld: Das Heiligtum der Aphrodite Pandemos, von Pausanias

auf dem Wege vom Dionysos-Theater zur Akropolis erwähnt, wird von Fou-

cart (B.C.H. 1889 S. 157) und von Lolling (AsXtfov 1889 B. 127) an der

Südwest-Ecke der Akropolis nahe heim Tempel der Athena Nike angesetzt,

weil dort vor einigen Jahren mehrere Inschriften der Aphrodite gefunden
sind. Diese Steine waren in eine mittelalterliche Fcstungsmauer verbaut

und können daher sehr wol etwas verschleppt sein. Das Heiligtum muss
vielmehr etwas tiefer am südwestlichen Burgabhang angesetzt werden, weil

es nicht innerhalh des Pelargikon gelegen haben kann. Bei den neuen Aus-

grabungen, die zur Auffindung des Dionysion in den Limnai und der En-
neakrunos geführt haben, sind in den oberen Erdschichten, die offenbar

vom Westabhang der Burg heruntergefallen sind, gegen 40 Marmorstatuet-

ten der Aphrodite gefunden worden, welche unzweifelhaft jenem Heiligtum

entstammen. Dieses lag somit nicht fern von der Enneakrunos. Der Platz

vor diesem ältesten und einzigen grossen Stadtbrunnen bildete vermutlich

das Centrum des ältesten Marktes, der sich von hier aus erst allmählich aus-

dehnte und im V. Jahrhundert in der Ebene nördlich vom Areopag und in

römischer Zeit nördlich von der Akropolis seinen Schwerpunkt hatte. Jetzt

wird erst die Nachricht des Apollodor (hei Harpokration s. v. Ilivor^o;

'A«ppooiT7)) recht verständlich, dass dieses Heiligtum nepl -r,v ap^atav äyopäv

gelegen habe

ERNENNUNGEN

Am 9. Dez. 1894 sind ernannt worden zu correspondiren-

den Mitgliedern des Instituts die Herren Fr. Azzurri, Don

G. Cozza-Luzi, A. Galli in Rom. 11. Guhiauer in Wittenberg,

Ridolfi in Florenz. P. Rizzini in Brescia, J. Wilperl in Rom.
Am Palilientage 1895 wurden ernannt zu Ehrenmitgliedern

des Instituts S. Durchlaucht Fürst von Radolin in Petersburg

und Herr P. Humberl in Berlin, zu ordentlichen Mitgliedern



512 ERNENNUNGEN

die Herren L. Duchesne in Rom, A. Erman, F. Füller von Gär-

tringen und A. Kalkmann in Berlin, J. Lange in Kopenha-

gen, E. Pernice in Berlin. W. M. Flinders Petrie in London,

H. Winnefeld in Münster i. \\ . , zu correspondirenden Mit-

sjiedern die Herren O- N. Askitis in Chalki, \V. Cart in Lau-

sänne. A. Casilli in Rhodos, Fr. Cumont in Gent, P. Dissard

in Lyon,. Halil Edhem in Konstantinopel, M. Holleaux in Lyon,

A. Körte in Berlin, E: Manolakakis in Karpathos, F. Noack

in Darmstadt, W. R. Paton in Grandhome ( Aberdeenshire),

St. Saridakis in Rhodos, S. Wide in Lund.

Zum Winckelmannstage 1895 sind ernannt worden zu cor-

respondirenden Mitgliedern die Herren L. Cantarelli, L. Ma-

riani, L. Savignoni, D. Vaglieri in Rom, G. Patroni in Sy-

rakus. Don A. Spagnuolo in Verona, VV. Amelung in Rom,

J. Führer in München, E. Kaiinka in Konstantinopel.

ABAEFITIIMATA

EeX. 251 avTi tou KopivOta ^apa^XT)ai£atäi7]V ävay. KoptvOir) TiapanXTjatwTaTrjv

u » » » jrepdvrjat » 7updvr
(
<ji

» 261 » » £X£UCTiaxf
(
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Publikationen
des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts.

A. Periodische Publikationen.

1. Monumenti inediti. 12 Bünde. Rom 1829— 1835. Supplemente» Berlin 1891.

Gr. Folio. Berlin, Georg Reimer. — Jeder Jahrgang Ms ]8f>() M. 12, von

1861— 1885 M. 20. Das Snpplementheft M. 40. Die ganze Serie M. 924.

2. Annali. 57 Bände. Rom 1829- 18S5. 8°. Berlin, Georg Reimer. - Jeder

Jahrgang bis 18G0 M. 8, von 1861 ab M. 15. Die ganze Serie M. 631.

3. Bullettino. 57 Bände. Rom 1829— 1885. S°. Berlin, Georg Reimer. —
Jeder Jahrgang bis 1860 M. 4, von 1861 ab M. 5. Die ganze Serie M. 253.

•1. Repertorio universale (Inhaltsverzeichniss zu 1, 2, 3). Berlin, Georg

Reimer. — Band I, Rom 1834— 1843. 8°. M. 8. Band II, Rom 1844—1853.

8°. M. 8. Band III, Rom 1854—1856. Folio. M. 2,40. Band VI, Rom
1857 — 1863. 8°. M. 4,80. Band V, Rom 1864— 1873. 8". M. 5,60.

Band VI, Rom 1874—1885 und Supplement, Berlin 1891. 8°. M. 4,60.

5. Memorie. Rom 1832. 8°. Berlin, Georg Reimer. — M. 12.

6. Nuove Memorie. Leipzig 1865. 8°. Berlin, Georg Reimer. — M. 18.

7. Archäologische Zeitung. Berlin, Georg Reimer. 1843— 1885. 43 Bände.

4°. — Jeder Jahrgang M. 12. Die ganze Serie M. 516. Register dazu 1886

und zum Snpplementhefte, 1S91 M. 12.

8. Antike Denkmäler. Berlin, Georg Reimer. I8S61T. Imp. -Folio. — Jedes

Heft M. 40. Bisher erschienen Band I, Heft 1—5. Rand II. Heft 1 und 2.

9. Jahrbuch und Anzeiger. Berlin, Georg Reimer. 1 880 ff. 8°. — Jeder

Jahrgang M. 16. — Der Anzeiger von 1896 an allein M. ''<.

Id. Jahrbuch, Ergänznngshefte. Berlin, Georg Reimer.

I, J. Strzygowski, Die Calenderbilder des Ohronographen vom Jahre 354.

1888. 8°. — M. 30.

II, R. Bohn, Alterthümer von Aegae. 1889. 8». — M. 24.

III, n. Winnefeld, Die Villa des Hadrian. 1895. 8". — M. 20.

11. Mittheilungen. Römische Abtheilung (Bullettino, Sezione Romana). Rom,

Loescher & Comp. 1886ff. 8°. — Jeder Jahrgang M. 12.

12. Mittheilungen. Athenische Abtheilung. Athen, Karl Wilberg. 1876 ff. 8°.

— Jahrgang I — X M. 15. Jahrgang XI IV. M. I:'.

13. Ephemeris epigraphica, Corporis [nscriptionum Latinarum Supplementum,

edita iussu Institut] Archaeologici Romani. 7 Rande. Berlin, Georg Reimer.

1872fr. — Band I. M. 6. Rand II. M. 8. Band III, M. 10. Rand IV, AI. 16.

Rand V, M. 20,20. Band vi. m. 8. ]>,:\u<\ vil, Nu. i-:;. u 13.
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B. Serien-Publikationen.

14. I Rilievi delle Urne Etrusche. Band I von IT. Brunn. Rom 1870. 4°.

Berlin, Georg Reimer. — M. GO. — Band II, 1 von G. Körte. Berlin 1890,

Georg Reimer. 4°. — M. 40.

15. E. Gerhard, Etruskische Spiegel. Band V. hearbeitet von G. Körte

und A. Kingmann. Heft 1 — 1.".. Berlin, Georg Reimer. 1884ff. 4 ft

.
—

Jedes Heft M. 9.

IT». R. Kekule, Die antiken Terrakotten. Berlin und Stuttgart, W. Spemann.

Fol. Band I, Die Terrakotten von Pompeji, bearbeitel von H. von Rohden.

1880. — M. 60. — Band II. Die Terrakotten von Sicilien, bearbeitet von

R. Kekule. 1S84. — M. 7.'..

17. C. Robert, Die antiken Sarkophagreliefs. Band II. Mythologische

Cyklen. Berlin, Grote. 1890. Fol. — M. 225.

18. A. Furtwängler und <i. Löschcke, Mykenische Thongefässe. Berlin,

1879. Georg Reimer. Fol. — M. 40.

19. A. Furtwängler und G. Löschcke, Mykenische Vasen, vorhellenische

Thongefässe aus dem Gebiete des Mittelmecres. Berlin, 1886. Georg Reimer.

Fol. — M. 115.

20. F. Curtius und J. A. Kaupert. Karten von Attika. Berlin, Dietrich

Reimer. Gr. Fol. 1881— 1895. — Heft I, mit Text von F.. Curtius, G.

von Alten und A. Milchhöfer, M. 12. Heft 11. mit Text von A. Milch-

höfer, M. Iß. Heft III, M. 12. ffefl IV. M. 10. lieft V, M. 8. Heft VI.

mit Text zu Heft III—VI von A. Milchhöfer, M. 7. lieft VII. M. (',. Heft VIII.

M. 13. Text zu Heft VII—VIII von A. Milchhöfer, M. 2.

C. Einzelwerke.

21. Steffen, Karten von Mykenai. Berlin, Dietrich Reimer. 1884. 4°. Text

von Steffen und Lolling. — M. 12.

•_'-2. R. Koldewey, Antike Baureste der [nsel Lesbos. Mit 29 Tafeln und Text-

abbildungen, 2 Karten von II. Kiepert. Berlin, Georg Reimer. 1890.

Fol. — M. 80.

23. Das Kuppelgrab von Menidi. Athen. Will. erg. 18S0. 4°. — M. 3.

24. G. B. de Rossi. Piante Iconogratiehe e Prospettiche di Koma anteriori al

Secolo XVI. Roma 1879. 4°. Berlin, Georg Reimer. — M. 32.

25. !!• Schöne, Fe Antichitä del Museo Bocchi <li Adria. Roma 1S7S. Berlin.

Georg Reimer. 4°. — M. 24.

26. Kellermann, Vigilum Romanorum latercula dun Caelimontana. Roma '

I
". Berlin, Georg Reimer. — M. 6,40.

27. W. Benzen, Scavi nel bosco sacro dei Fratelli Arvali. Roma 1868. Fol.

Berlin, Georg Reimer. — M. IG.

28. II. Jordan, De formae I rbis Romae fragmento aovo. Roma 1883. I . Berlin,

Georg Reimer. — M. 1,60.
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29. A. Michaelis, Geschichte dos Deutschen Archäologischen Instituts 1829 los

1879. Berlin 1879, Georg Reimer. 8°. — M. fi. — Italienische Ausgabe

IL 4,80.

30. J. Lessing und A. Mau, Wand- und Deckenschmuck eines römischen Hauses

aus der Zeit des Augustus. Berlin 1891, Georg Reimer. Fol. — M. 40.

31. Alexander Iwanoff, Darstellungen aus der heiligen Geschichte. 14 Liefe-

rungen zu je 15 Blatt. Berlin, Georg Reimer. Fol. — Jede Lieferung M. 80.

32. Sergius Iwanoff, Architektonische Studien. Heft. I. Aus Griechenland.

Mit Text von R. Lohn. Folio und Quart 1892. — M. 96. — Heft IL Aus

Pompeji. Mit Text von A. Mau. Folio und Quart. 1895. — M. 40.

33. fif. Botkin, Biographie A. Iwanoff's. Berlin. Georg Reimer. 1880. 4°. —
M. 10.
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